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Vorwort. 



In meiner Abhandlung 'de Homeri auetoritate in cotidiana Ro- 
manorum vita' 1 liabe ich den von der Kritik äußerst beifällig auf- 
genommenen Versuch 2 gemacht, die wesentlichsten Momente zu 
beleuchten, in denen der Einfluss von Ibas und Odyssee im täg- 
lichen Leben der Römer zur Erscheinung gekommen ist. In vor- 
liegendem Buche soll nun dasjenige? Gebiet ins Auge gefasst werden, 
auf welchem sich die Einwirkung der Gedichte Homers bei jenem 
Volke naturgemäß am stärksten und nachhaltigsten gezeigt hat, 
nämlich da-s der römischen Litteratur. Die folgende Darstellung 
liefert aber nur einen bescheidenen Beitrag zur Lösung dieser un- 
gemein wichtigen und hochinteressanten Aufgabe. Sie will Ibas 
und Odyssee nur als sagengeschichtliche Quellen innerhalb der 
römischen Poesie betrachten 5 . 

Trotz dieser Beschränkung ist der Stoff im Verlaufe der Unter- 
suchung mehr und mehr angewachsen, und sind noch immer genug 
Schwierigkeiten durch eine nicht überall erquickliche Arbeit zu 
überwinden gewesen. Stets aber wird man das Bestreben erkennen, 
den Boden der realen Thatsachen nicht zu verlassen und die unserem 
Wissen gesetzten Grenzen zu respektieren. So habe ich manchmal 

« Jahrbb. f. cl. Phil. Suppl. XXIII (18%) p. 222—289. 

2 Vgl. Franz Härder, Wochenschr. f. kl. Phil. XIII (18%; S. 1273—1279; 
Emile Thomas, Revue eritique XIII 1897; p. 143 (das von diesem Gelehrten 
vermisste Citat Capitolin. Maximin. HO § 4 ist bei mir p. 226 ausgeschrieben); 
('. Haeberlin, Berlin. Phil. Wochenschr. XVII (1897 S. 329; E. Naumann, Jahres- 
ber. des philol. Verein» Z. f. G. LI II (1899; S. 146. 

3 Nicht zu kümmern haben wir uns also hier um alle Äußerlichkeiten der 
Darstellung. Es möge demnach niemand in diesem Buche die Behandlung 
homerischer Bilder und Gleichnisse oder die Erwähnung von Beschroibungen 
erwarten, wie sie sieh /. B. bei Liieret. ITT 1H ff. im engen Ansehluss nu die 
Schilderung des Olymp Od. VI 42 ff. und hei VVrg. Georg. II 310 f. vorfinden. 
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lieber ein negatives Resultat vorgezogen, ehe ich mich mit haltlosen, 
des wissenschaftlichen Wertes entbehrenden Hypothesen abgab. Die 
positiven Ergebnisse meiner Forschung aber beziehen sich nicht nur 
auf die Erkenntnis und Erläuterung des homerischen Einflusses 
innerhalb der römischen Poesie, sondern man wird auch eine Reihe 
von prinzipiellen Fragen der vergleichenden Literaturgeschichte er- 
örtert finden. Daneben sind Literarhistorische Probleme aller Art 
gestreift. Namentlich hoffe ich auch die sachliche Erklärung einer 
Anzahl von Dichtem, wie des Properz, des Ovid, der Ilias Latina, 
des Dracontius und verschiedener Epigramme der lateinischen An- 
thologie, aber auch von Prosaikern, wie unter anderen des Lactanz, 
des Senilis, des Macrobius und des Priscian gefördert zu haben. 
Überall sind Betrachtungen ästhetischer Natur eingestreut. Viel- 
fach fallen Bemerkungen über die Gestaltung des Textes der be- 
handelten Klassiker nebenher ab, und besonders die Überlieferung 
des Macrobius ist an mehr als einer Stelle von Verderbnissen befreit 
worden. Ab und zu gelangen auch sprachliche Eigentümlichkeiten 
zur Besprechung. Über das Einzelne wird sich der Leser leicht 
aus den beigefügten Indices orientieren können. 

Ich will nur noch bemerken, dass die ersten Anfänge dieses 
Buches bereits in das Jahr 1895 fallen, und das Ganze viel früher 
erscheinen sollte. Als aber die größere Hälfte schon vollständig 
abgeschlossen vorlag, zwang ein schweres Leiden den Verfasser, seine 
wissenschaftlichen Studien volle dreizehn Monate hindurch auszu- 
setzen und in einem milderen Klima Heilung zu suchen. So hat 
sich die Veröffentlichung ohne seine Schuld bedeutend verzögert. 

Schließlich sei es mir verstattet den Herren Professoren an der 
hiesigen Universität Arthur Ludwich, Ludwig Jeep und Otto Ross- 
bach für den Anteil, den sie an meiner Arbeit genommen, und für 
die mannigfache Förderung, welche sie ihr haben zu teil werden 
lassen, auch an dieser Stelle meinen besonderen Dank auszusprechen. 

Im Februar 1900. 

Johannes Tolkiehn. 
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i. 

Geschichtlicher Überblick. 

Auf dem Felde schriftstellerischer Thätigkeit, insbesondere auf 
dem der poetischen Darstellung waren die Leistungen der Römer 
bekanntlich ungleich mehr reproduktiver als produktiver Natur. 
Indem man hier vielfach auf selbständige Schöpfungen verachtete, 
eignete man sich die Errungenschaften des hellenischen Geistes in 
größerem oder geringerem Umfange an und suchte sie der eigenen 
individuellen Neigung folgend oder sich der jeweilig herrschenden 
litterarischen Strömung anpassend umzugestalten. Aber auch die- 
jenigen Schriftsteller, welche in selbständigeren Bahnen gewandelt 
sind, lassen meist das eingehende Studium griechischer Muster er- 
kennen, und unter diesen nimmt der Dichter aller Dichter eine 
ganz hervorragende Stelle ein. 

Dass nun die römische Litteratur seit ihren eisten Anfängen 
bis auf die spätesten Vertreter herab unter dem mittelbaren oder 
unmittelbaren Einflüsse der homerischen Muse gestanden hat, ist 
eine zwar offenkundige, aber noch nicht in ihrer ganzen Tragweite 
gewürdigte Thatsache. Von der Übersetzung des Livius Andronicus 
an sind fast alle Schriftsteller mit geringen Ausnahmen, soweit 
wenigstens unsere Kunde reicht, dem gewaltigen Geiste des unsterb- 
lichen Sängers der Ihade und Odyssee tributpflichtig geworden. 

Ganz natürlich erscheint ein solcher Einfluss bei den Epikern, 
auffallender bei den Lyrikern und Dramatikern, am wunderbarsten 
aber bei den Prosaikern der verschiedensten Gattung. 

TolkUfcn. Hotner. 1 
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Schon in den so dürftigen Überresten des Livius Andronicus 
und des Naevius lassen sich überall die Spuren der Ilias sowohl 
als auch der Odyssee wahrnehmen. Noch klarer treten sie bei dein 
eigentlichen Vater der römischen Poesie, bei Q. Ennius, vornehmlich 
in seinen Annalen, zu Tage. Auch die lediglich dramatischen 
Dichter dieser Zeit, Plautus, Pacuvius und Terenz lehnten sich 
möglicherweise, wenn auch nur in Kleinigkeiten, häufiger an Homer 
an, als man von vornherein anzunehmen geneigt sein möchte. 
Freilich ist ein direkter Nachweis hier kaum möglich. 

In dem kunstlosen, für das praktische Bedürfnis des Land- 
mannes berechneten Buche de agricultura des alten Cato wird man 
keine Beziehungen auf den Dichter erwarten. Die geringen Bruch- 
stücke seiner sonstigen Schriften weisen solche auch nicht auf. 
Das kann aber auf Zufall beruhen. Denn wir wissen, dass er 
trotz seines heftigen Sträubens gegen den neuen Geist, welcher 
sich in seinen Zeitgenossen immer mächtiger zu regen begann, 
sich doch nicht vollständig gegen die griechische Kultur abzu- 
schließen vermochte und selbst im Verkehre des täglichen Lebens 
ein Citat aus Homer bei passender Gelegenheit anzubringen nicht 
verschmähte 1 . 

Die Schriftsteller des siebenten Jalirhunderts der Stadt, der 
Epiker Hostius, der vielseitige L. Accius, der Satiriker Lucilius 
und der Rhetor Cornificius 2 verraten ebenfalls deutlich genug ihre 
genaue Bekanntschaft mit Homer, und in dieser Zeit ist auch die 
Übertragung der Ilias durch Cn. Matius entstanden. 

Unter den Vertretern des goldenen Zeitalters der römischen 
Litteratur erregen der Polyhistor Varro und der Meister des Pro- 
sastiles, M. Tullius Cicero durch ihre ausgedehnte Belesenheit in 
griechischen Autoren aller Art unsere staunende Bewunderung, und 
namentlich bei dem großen Redner machen sich die Reminiscenzen 
an die homerische Dichtung selbst dem oberflächlichen Leser 
bisweilen in einer überwältigenden Fülle bemerkbar, während eine 
Reihe von Stellen in den reruin rusticarum libri des Varro uns 
wenigstens vermuten lässt, dass er auch in vielen anderen seiner 

1 Vgl. meine Schrift 'De Homeri auetoritate' p. 241. 

- Dass an der Autorschaft des Cornificius für die Rhetorik ad Herennium 
festzuhalten ist. hat L. Jeep Deutsche Litteraturz. 1897 S. 492 f. gegenüber der 
von Friedrich Marx in seiner Ausgabe ausgesprochenen Ansicht mit gewichtigen 
Gründen betont. 
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zahllosen Werke, deren Verlust wir heutzutage nicht genug beklagen 
können, seine eingehende Kenntnis der Ilias und Odyssee in mehr- 
facher Weise verwertet haben wird. 

Hingegen dürfen wir Casars Kommentarien und die Schriften 
seiner Fortsetzer ganz mit Stillschweigen übergehen. Der streng 
sachliche Ton, in welchem der große Feldherr und Staatsmann bei 
aller Anmut der Darstellung seine Memoiren gehalten hat, ist nicht 
geeignet, irgendwelche Beziehungen des Verfassers zu griechischen 
Dichtungen hindurchschimmern zu lassen. Auch bei Cornelius Nepos 
und Saliust hat die homerische Poesie nur einen schwachen Nach- 
hall geweckt. In einem näheren Verhältnis zu ihr stehen wiederum 
Lukrezens geniales Meisterwerk und die Schöpfungen von Roms 
größtem Lyriker, Catull. 

Ihren Höhepunkt erreicht die Nachahmung Homers bekanntlich 
zur Zeit des Augustus in der Aneide Vergils. Die jüngeren Epiker 
bis Claudian sind, um gleich hier darauf hinzuweisen, in der Dik- 
tion alle getreue Nachahmer des Vergil, den sie gleichzeitig auch 
in dem Aufbau und in Einzelheiten der äußeren Anlage ihrer 
Werke mehrfach zum Muster nehmen, und stehen somit wenigstens 
mittelbar unter dem Einflüsse Homers. Aber auch diesen selbst 
hörten sie nicht auf zu studieren und für ihre Dichtungen zu be- 
nutzen. 

Ebenfalls mit vollen Händen schöpfen Horaz, Tibull, Proper/ 
und Ovid aus dem unermesslichen homerischen Schatze, und selbst 
das astronomische, oder in modernem Sinne gesprochen, das astro- 
logische Gedicht des Manilius hat sich der Einwirkung des großen 
griechischen Epikers nicht zu entziehen vermocht. 

Die Stoffe aber, welche sich die Prosaiker dieses Zeitraumes, der 
Historiker Livius und namentlich der Techniker Vitruvius zum 
Vorwurf genommen haben, lassen höchstens gelegentliche An- 
spielungen auf die homerische Poesie zu. Anders steht es mit dem 
Rhetor Seneca, dessen Controversiae und Suasoriae nach dieser 
Seite hin weit ergiebiger sind. 

Das folgende, sogenannte silberne Zeitalter der römischen 
Litteratur hat die Homerstudien keineswegs vernachlässigt. Ganz 
besonders zeigt sich das bei dem Philosophen Seneca, auf welchen 
Ilias und Odyssee eine ungewöhnliche Anziehungskraft ausgeübt zu 
haben scheinen, und einen noch deutlicheren Beweis bietet die 
Hias latina dafür. 

1* 
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Unter der Herrschaft der Flavier haben mehr Dichter geblüht, 
und der Einfluss Homers ist wieder im Steigen begriffen. Valerius 
Flaccus, Silius Italicus und Papinius Statius sind durch ihren ge- 
feierten Vorgänger Vergil auf die Pfade des alten Rhapsoden ver- 
lockt worden. Eine bescheidenere Rolle spielt er in den Satiren 
Juvenals und in den Epigrammen Martials. Doch braucht man 
auch bei diesen Dichtern nicht lange zu suchen, um mit zweifel- 
loser Deutlichkeit zu erkennen, wie sehr Ilias und Odyssee in ihren 
geistigen Besitz übergegangen sind; und diese Beobachtung lässt 
sich noch auf die Naturgeschichte des älteren Plinius und die Briefe 
seines Neffen, sowie auf das Lehrbuch des geschmackvollen und 
feingebildeten Quintilian ausdehnen. 

Mit der Regierung Hadrians beginnt eine Epoche, in der sich 
die begabteren Schriftsteller mehr der Prosa zuwenden, allmählich 
fängt auch das Christentum an, seine verhängnisvolle Rolle in der 
Litteratur zu spielen, und für die eingehende Beschäftigung mit 
Homer wird der Boden immer ungünstiger 1 . Ganz verdrängt aber 
konnte, wie gesagt, sein Einfluss auch noch in der spätesten Zeit 
der römischen Weltherrschaft nicht werden. In größerem oder ge- 
ringerem Umfange finden wir noch Spuren davon im zweiten Jahr- 
hundert bei Sueton, Fronto, Gellius, Apuleius, Minucius Felix 2 und 
Tertullian, im dritten Jahrhundert bei Porphyrio. Marius Plotius 
Sacerdos, Lactantius Firmianus und Terentianus Maurus. 

In der bekanntlich ziemlich umfangreichen Litteratur des vierten 
Jahrhunderts giebt es verhältnismäßig wenige, welche der home- 
rischen Poesie Verständnis und Neigung entgegengebracht zu haben 
scheinen, und ich kann mich hier auf die Namen des Nonius Mar- 
cellus, Atilius Fortunatianus, Chalcidius, Marius Victorinus, Dio- 
medes, Ausonius, Symmachus, Animianus Marcellinus, Servius und 
Hieronymus beschränken. Seitdem wird der Kreis derer, welche 
sich gegen die griechische Dichtung nicht vollständig gleichgültig 
verhalten, zusehends kleiner. Von den um die Wende des Werten 

1 Man vgl. die vortreffliche Charakteristik der einzelnen Litteraturabschnitte 
bei Teuffel-Schwabe, Gesch. der röm. Litt. 5. AuH. 

2 In bezug auf die Zeitbestimmung des Dialogs Octavius schließe ich mich 
der Ansicht von Schanz in Iwan v. Müllers Handbuch VIII. 3. S. 233 ff. an. 
Vgl. auch Eduard Norden 'De Minucii Felicis aetate et genere dicendi', Vor- 
lesungsverzeichnis von Greifswald Ostern 1897, sowie Hermann Boenig 'M. Mi- 
nucius Felix. Ein Beitrag zur Geschichte der altchristlichen Litteratur 1 . Königs- 
berg i. Pr. 1897 Pr . 
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und ini fünften .Jahrhundert lebenden Schriftstellern verdienen nur 
noch Claudius Claudianus, Augustinus, Macrobius, der Verfasser 
des Cannen de figuris, Rutilius Namatianus und vielleicht Dracon- 
tius hervorgehoben zu werden. 

Von nun an vollends macht sich ein Rückgang in der Kenntnis 
des Griechischen immer mehr bemerkbar, und im Verein damit 
durchdringt allmählich, aber stetig wachsend eine geistlose Ode 
die Litteratur des allen fruchtbaren Anregungen vordem so zu- 
gänglichen Römervolkes. Eine rühmliche Ausnahme bildet im 
sechsten Jahrhundert Boethius, welcher seine Zeitgenossen an Bil- 
dung ganz gewaltig überragt, und für den auch der Name Homers 
durchaus noch nicht zum leeren Schalle geworden ist. Neben ihm 
kommt eigentlich nur noch der Grammatiker Priscianus in Be- 
tracht. 

So haben wir den Einfluss Homers bis in jene Zeit hinab ver- 
folgt, in welcher der Dichter noch als Schulautor nachweisbar ist, 
und somit bereits die Schwelle des Mittelalters überschritten Es 
liegt nicht in unserer Absicht, die Darstellung noch auf einen 
weiteren Zeitraum auszudehnen. Es muss das vielmehr einer Ge- 
schichte der Homerstudien im Mittelalter überlassen bleiben. 

IL 

Litteratur übersieht. 

Im folgenden Abschnitte wollen wir die modernen Hilfsmittel 
zusammenstellen, welche dem Forscher auf dem von uns betretenen 
Gebiete zu Gebote stehen. Dem in der römischen Litteratur Be- 
wanderten wird aus dieser Übersicht ohne weiteres klar werden, 
wie dürftig trotz mancher schätzenswerten Monographien in dieser 
Hinsicht für die meisten Schriftsteller gesorgt ist, indem eine zu- 
sammenhängende Behandlung ihres Verhältnisses zu Homer fehlt, 
und nur die Tndices in den bessern und besten Ausgaben eine oft 
unvollständige und nicht immer zuverlässige Sammlung des auf der 
Oberfläche befindlichen Materials enthalten. 

Ich führe zunächst einige Schriften an, welche sich nicht auf 
einen einzigen Autor beschränken. 

i S. meine Schrift a. a. O. p. 226. 
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Ganz veraltet und bloß als ein Kuriosuni zu erwähnen ist die 
Dissertation von M. Jo. Henricus Schlegel 'De poetarum sigillatimque 
Homeri auetoritate apud iureconsultos', Vitembergae 1717, worin 
p. 43—112 speziell über Homer gehandelt wird. 

Einen ziemlich dürftigen Eindruck macht Carolus Philippus Euler 
mit seiner Dissertation 'De antiquiorum Romanorum usque ad Ver- 
gilium studiis horaericis', Berolini 1854. Livius Andronicus und 
Naevius sind von ihm ganz übergangen. Sorgfältig ist Hennann 
Walthers Dissertation 'De scriptorum romanorum usque ad Ver- 
gilium studiis homericis', Vratislaviae 1867. 

Aus neuerer Zeit endlich stammt das Programm von Franz 
Kunz „Die älteste römische Epik in ihrem Verhältnisse zu Homer*' 
VII. Jahresbericht des K. K. Staatsgymn. in Unter-Meidling bei 
Wien 1890. 

In betreff der Rhetores latini minores und der Grammatici ver- 
weise ich ein für allemal auf die Indices in den bekannten Aus- 
gaben von Halm und Keil. 

Ich wende mich nun zu den einzelnen Schriftstellern und zähle 
sie der chronologischen Reihenfolge nach auf. 

Ennius: Vgl. Lucian Müller r Q. Ennius. Eine Einleitung in 
das Studium der römischen Poesie*, Petersburg 1884 S. 258 ff. 

Cornificius: S. die Indices in der Ausgabe von Fridericus 
Marx, Lipsiae 1894. 

Cicero': Vgl. 'Onomasticon Tullianum'. Curaverunt Io. Casp. 
Orelli et Io. Georgius Baiterus, Turici 1886. — Iosephus Frey 
'Adnotationes ad M. Tullii Ciceronis epistolas'. P. II: 'De poetarum 
graecorum versibus a Cicerone laudatis'. Roessei 1875 (Pr.) p. V — X. 
— Edmundus Lange 'Quid cum de ingenio et litteris tum de poetis 
Graecorum Cicero senserit', Halis Saxonum 1880 (Diss.) p. 33—37. 

Sallust: Vgl. Silvius Dolega 'De Sallustio imitatore Thucy- 
didis, Demosthenis aliorumque scriptorum Graecorum', Vratislaviae 
1871 Diss.). — Ernestus Mollmann 'Quatenus Sallustius c scrip- 
torum graecorum exemplo pendeat', Regimonti 1879 (Diss.) p. 21. 

Catull: K. P. Schulze 'De Catullo Graecorum imitatore', .Jena 
1871, bietet nur spärliches Material. 

Vergil: Vgl. 'Virgilius collatione scriptorum Graecorum illu- 
stratus opera et industria Fulvii Ursini ' 1568, neue Ausgabe 
Leovardiae 1767. Vollständig wertlos für die heutige Zeit ist der 
Aufsatz des Jesuitenpaters Henri Rapin 'Observationes in poemata 
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Homeri et Virgilii e Gallico latine redditae', Traiecti ad Rhenum 
1684, auch in 'Dissertationes selectae de poetis graecis et latinis' 
ed. Ianus Berkelius Lugduni Batav. 1707 p. 129—238, sowie August 
Arndt 'Homer und Virgil. Eine Parallele. Schönwissenschaftliche 
iStudie nach Rapin', Leipzig 1874. Vgl. Hans Flach, Bursians 
Jahresb. II (1874) S. 148 f. Dasselbe gilt von Friedr. Ferd. Drück 
'Dissertatio philologica de virtutibus vitiisque Homeri et Virgilii ex 
seculi ipsorum indole aestimandis 1 (1780) in dessen „Kleineren Schrif- 
ten", Tübingen 1810, I. S. 1—128 und von Seybold „Über den 
Virgil", Buchsweiler 1789. In seiner Art ganz verdienstvoll ist F. 
G. Eichoff 'Etudes grecques sur Virgile', Paris 1825, 3 Part. 1 . 
Sehr brauchbar ist die Sammlung der 'Auetores et imitatores' des 
Vergil von Woldemar Ribbeck in der Ausgabe von Otto Ribbeck 
(1859—1868 Lipsiae). Auf einen Teil des Epos bezieht sich F. 
Hermann „Vergils Äneide verglichen mit Homer", Dresden 1879 
— 1881 III. Von besonderem Gesichtspunkte aus behandeln einige 
Stellen: Neermann „Über ungeschickte Verwendung homerischer 
Motive in der Äneis", Plön 1882 und P. Cauer „Zum Verständnis 
der nachahmenden Kunst des Vergil", Kiel 1885. Für die Ge- 
orgica verweise ich auf Hans Morsch 'De graecis auetoribus in 
Georgias a Vergilio expressis', Halle 1878, p. 58—77 und Karl 
Brandt 'De auetoribus quos in componendis Georgicon libris adum- 
braverit Vergilius', Salzwedel 1884 (Pr.) 2 . 

Horaz: Zu allgemein gehalten ist C. Rotter 'De Horath" stu- 
diis graecis', Gleiwitz 1836; manches Irrtümliche aber auch manches 
Brauchbare enthält Wensch 'De Horatii Graecos imitandi studio 
ac ratione brevis expositio', Vitebergae 1829; die reichhaltigste Mono- 
graphie ist von Th. Arnold „Von den griechischen Studien des 
Horaz-, Halle 1855-1856 I. S. 3-11. Leider fehlt, abgesehen 
von manchen Irrtümern, der Stellennachweis mit ganz geringen 



• Wie er die Sache in Angriff genommen, zeigen die Worte in der Vor- 
rede I. p. X.: 'La marche de l'ouvrage est celle du texte latin qu'il renferme 
en entier; niais pour rendre la comparaison plus immediate chaque chant de 
l'Eneide et des Georgiques est partage en un certain nombre de tableaux, sub- 
divises eux-meraes en tirades de quinze ä vingt vers dont chacune est Buivie du 
passage grec qui s'y rapportc et du renvoi aux imitations modernes. Le» Eg- 
lojrues sont divisees de la meme maniore et precedees. ainsi que les deux poemes, 
d'un court apercu historique". 

2 Die Dissertation von P. Richter 'De Vergilio imitatore poetarum Grae- 
corum\ Rostock 1870. ist mir nicht zugänglich gewesen. 
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Ausnahmen; auch sind Satiren und Episteln recht stiefmütterlich 
behandelt. 

Tibull: Was L. Dissen in seiner Ausgabe (Gottingae 1835) 
beigebracht hat, ist längst nicht erschöpfend. Vgl. auch Ernst 
Maaß „Tibullische Sagen", Hermes XVIII (1883) S. 321 ff. 

Properz: Vgl. Augustus Otto 'De fabulis Propertianis parti- 
cula prior', Vratislaviae 1880 (Diss.), besonders p. 25 sqq. und 37 sqq.; 
wenig ist zu finden bei Fridericus Mallet 'Quaestiones Propertianae, 
Gottingae 1882. 

Ovid: In meinen 'Quaestionum ad heroides ovidianas spectan- 
tiura capita VIT, Lipsiae 1888, p. 48—65 habe ich mich auf die 
Heroiden, die Aniores und Ars amatoria beschränkt; das dort an- 
geführte Material kann aus allen Gedichten Ovids reichlich ver- 
mehrt werden. Für die Tristien vgl. S. G. Owen in seiner Ausgabe 
Oxonii 1889 p. 247—267. 

DerRhetorSeneca: S. den Index von Otto Morgenstern in 
der Ausgabe von H. J. Müller, Vindobonae-Pragae-Lipsiae 1887. 

Der Philosoph Seneca: S. den Index in Friedrich Haases 
Ausgabe Lipsiae 1852—53. 

Valerius Flaccus: Vgl. Ioannes Peters 'De C. Valerii Flacci 
vita et Caroline' Diss. Regimont. 1890 p. 47—54 und Arthurus 
Grueneberg 1 'de Valerio Flacco imitatore', Berolini 1893 p. 6 — 20. 

Silius Italic us: Ioannes Groesst 'Quatenus Silius Italicus a 
Vergilio pendere videatur' (Diss. Hall.), Aquis Matthiacis 1879, 
giebt nur hie und da sehr dürftige Andeutungen 2 . 

Statius: Rudolphus Helm 'De Papinii Statu* Thebaide', Bero- 
lini 1892. 

Plinius Maior: S. den Index in der Ausgabe von I). Detlefsen, 
Berolini 1882 Vol. VI. 

Quintilian: Vgl. Meister 'Quaestiones Quintilianeae , , Liegnitz 
1860 p. 3-5. 

Plinius Minor: S. den Index von Theodor Mommsen in H. 
Keils Ausgabe, Lipsiae 1870. 

Suetonius: S. den Index in A. Reifferscheids Ausgabe, Li- 
psiae 1860. 

» Der Verfasser laset überall die Hinweise auf die Arbeiten seiner Vor- 
gänger, so auch auf Peters, vermissen. 

2 Die Dissertation von Emst Wezel 'De Silii Italici cum fontibus tum 
exeinplis'. Leipzig 1873. habe ich nicht erhalten können. 
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Fronto: S. den Index in Nabers Ausgabe, Lipsiae 18157. 

Porphyrio : S. den Index in 'Schöna antiqua in Q. Horatium 
Flaccum'. Recensuerunt Alfredus Holder et Otto Keller Vol. I ad 
Aeni Pontem 1894. 

Lactantius: S. die Indices von Samuel Brandt im Corpus 
eccles. lat Vol. XXVII. 

Nonius Marcellus: S. den Index in der Ausgabe von Lucian 
Müller, Lipsiae 1888. 

Ausonius: Vgl. Ferdinand Stahl 'De Ausonianis studiis poe- 
tarum Graecorum', Küiae 188C5 p. 10—13. 

Symmachus: S. den Index in der Ausgabe von Otto Seeck, 
Mon. Germ. Auct. antiquiss. tom. VI. 1. 1883. 

Am ini an us Marcellinus: S. den Index in Gardthausens Aus- 
gabe, Lipsiae 1874—75. 

Hieronymus: Vgl. Aemilius Luebeck 'Hieronymus quos noverit 
scriptores et ex quibus hauserit 1 , Lipsiae 1872 p. 11 sq. 

Claudianus: Vgl. 'Claudii Claudiani carmina'. Ree. Theodorus 
Birt, Mon. Germ. Auct. antiquiss. tom. X. p. LXX. n. 3. 

Macrobius: S. den Index in der zweiten Ausgabe von Franz 
Eyssenhardt, Lipsiae 1893. 

Boethius: S. den Index in der Ausgabe der 'Philosophiae con- 
solationis libri V ? von Rudolf Peiper, Lipsiae 1871. 

Sollte mir bei der gewaltigen Ausdehnung des Stoffes, welcher 
sich auf neun Jahrhunderte römischer Literaturgeschichte, auf die 
Zeit von Livius Andronicus bis Boethius erstreckt, eine oder die 
andere Schrift entgangen sein, so glaube ich doch nicht befürchten 
zu müssen, dass ein solches Übersehen einen erheblichen Nachteil 
für die folgenden Untersuchungen mit sich führen werde. 

ni. 

Verschiedene Erscheinungsformen des homerischen Einflusses 
innerhalb der römischen Litteratur. 

Wenn man daran geht, den Einfluss zu untersuchen, welchen 
ein Werk, ganz gleich welcher Litteratur, auf ein oder melirere 
Werke derselben oder einer fremden Litteratur ausgeübt hat. 
wird man vielfach nicht imstande sein, zu unterscheiden, ob eine 
direkte oder indirekte Benutzung stattgefunden hat. Das trifft in 
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höherem oder geringerem Grade für die meisten schriftstellerischen 
Erzeugnisse zu, und je gelesener und verbreiteter ein Buch ist, um 
so schwieriger wird sich die Sache im einzelnen gestalten. Und 
nun erst angesichts so wichtiger kulturhistorischer Denkmäler, wie 
sie uns in Hias und Odyssee entgegentreten, die sich seit den 
ältesten Zeiten eines so gewaltigen Ansehens und einer so großen 
Beliebtheit und Verehrung erfreuten, wer wollte sich da unterfangen, 
die zahllosen Kanäle aufzudecken, durch welche Ströme, Bäche und 
Tropfen aus dem breiten Meere homerischer Poesie geflossen sind? 

Im großen und ganzen werden wir wohl folgenden Grundsatz 
zur Richtschnur nehmen dürfen: Sehen wir, dass ein Autor viel 
und oft auf Homer zurückgreift, so werden wir auch an zweifel- 
haften Stellen eher an direkten Einfluss zu glauben geneigt sein. 
Wo indessen die Nutzung des homerischen Stoffes nur sporadisch 
auftritt, werden wir uns zu desto größerer Behutsamkeit veranlasst 
sehen müssen 1 . 

Namentlich in Bezug auf die dramatischen Dichter ist die Frage 
nach dem mittelbaren und unmittelbaren Einflüsse eine recht ver- 
wickelte. Im allgemeinen wird man hier nur von einer indirekten, 
durch die dramatische Poesie der Griechen vermittelten Einwirkung 
Homers reden dürfen. Da aber die Erzeugnisse der letzteren in 
überwiegender Mehrzahl verloren gegangen sind, und nur z. T. ganz 
geringfügige Bruchstücke sich bis auf unsere Zeit aus dem all- 
gemeinen Untergange gerettet haben, und da andererseits auch das 
römische Drama sich uns eigentlich nur in einem wüsten Trümmer- 
felde vor Augen stellt, so steht die Wissenschaft in den meisten 
Fällen vor einem non liquet, wenn anders sie wirkliche, auf ernster, 
nüchterner Kritik beruhende Wissenschaft bleiben und nicht in 
wertlose Spielereien der Phantasie ausarten soll. Die Möglichkeit 
wird man jedoch von vornherein gelten lassen müssen, dass auch 
die dramatischen Dichter bisweilen die Gesänge Homers selbst 
herangezogen haben. Ja mir ist es sogar recht wahrscheinlich, 
dass z. B. ein Mann wie Livius Andronicus, der Übersetzer der 
Odyssee, und ein so genauer Kenner der ältesten epischen Poesie 
der Griechen, wie Ennius, nach den Resten seiner Annalen zu 

1 So ist auch Ferdinand Stahl 'De Ausonianis studiis poetarum Graecorum 1 
p. 11 ff. mit lobenswerter Vorsicht und Zurückhaltung zu Werke Klangen. wo 
er das Verhältnis des Ausonius zu den griechischen Epikern erörtert. 
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urteilen, gewesen sein muss, sich auch bei ihren Bühnenschöpfungen 
aus dem Liede vom Zorne des Achilles oder aus dem von der 
Heimkehr des Odysseus mannigfache Anregungen geholt haben 
werden. Inwieweit die scenischen Bruchstücke diese Annahme recht- 
fertigen, darüber wird der Abschnitt Aufschluss geben, welchen 
wir späterhin dem Verhältnis der dramatischen Poesie der Römer 
zur homerischen Dichtung widmen müssen. 

Eine ganz besondere Schwierigkeit aber bereitet dem Forscher 
die ungemeine Vorliebe der Römer für das Verfahren der soge- 
nannten Kontamination. Man bezeichnet mit diesem Ausdruck 
gewöhnlich nur die Verarbeitung vori zwei verschiedenen dra- 
matischen Stücken zu einer Einheit und hat dabei meistenteils 
die Arbeitsweise des Plautus und vor allem die des Terenz im Auge. 
Ich möchte den Begriff weiter fassen, wie das ja schon vielfach von 
anderen geschehen, und darunter jede Verschmelzung von zwei oder 
mehr Quellen zu einem neuen Ganzen verstehen ! . In diesem Sinne 
hat sich vielleicht kein lateinischer Dichter der Kontamination ganz 
zu entziehen vermocht, und wir können darin eine Erscheinung er- 
blicken, welche für die Litteratur der Römer eine ähnliche Be- 
deutung hat, wie der Eklekticismus für ihre Philosophie >J . 

In den wenigsten Fällen nämlich liegt die Sache so einfach, 
wie z. B. in der ersten und dritten Heroide Ovids, für welche Homer 
als die ausschließliche Quelle nachgewiesen ist 3 . Viel häufiger finden 
wir die homerischen Elemente mit anderen untermischt vor. 

Derjenige, welcher unter allen römischen Dichtern die stärkste 
Abhängigkeit von Homer offenbart, welcher ihn ..mit großer Auf- 
merksamkeit in allen Wegen der künstlerischen Komposition be- 
lauscht 4 * 4 , Vergil hat nichtsdestoweniger, wenn man der Angabe des 
Macrobius Glauben schenken darf, das zweite Buch der Aneide 
fast wörtlich dem Pisander entlehnt 5 und im vierten Buche sich an 



1 0. Ribbeck, welcher in seinem Buche „Die römische Tragödie im Zeit- 
alter der Republik* Leipzig 1875 S. 3 meint, dass das Kontaminieren auch von 
den griechischen Bühnenschreibern angewendet worden, hat dem Begriffe der 
Kontamination eine noch viel weitere Ausdehnung eingeräumt. 

* Vgl. Zeller „Die Philosophie der Griechen" III. 1^ -Leipzig 1880t S. 529 ff. 

* Vgl. meine 'Quaest. ad heroid. ovidian. Bpeet.' p. 48 — 65 und R. Ehwald. 
Berlin. Phil. Wochenschr. IX. 1889 S. 927. 

4 Gottfried Bernhardy ..Grundriss dtr R<">m. Litteratur* 5 S. 497. 

5 Macrob. Sat. V2 § 4: 'Dicturumne mc putatis.. quod eversionem Troiae 
cum Sinone suo et equo ligneo ceteri9«|ue omnibus. quae librum secundum 
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die 'ApYovaunxa des Apollonios von Rhodos angeschlossen 1 , so dass 
hier Anklänge an heide Dichter bunt durcheinander gehen. Bei 
den römischen Epikern ist es übrigens die Regel, dass sie in for- 
maler Hinsicht auf den Schultern des Homer, beziehungsweise des 
Vergil stehen, in sachlicher Hinsicht aber, wie das ja nicht anders 
geht, anderen Quellen folgen. So finden wir, um nur einen heraus- 
zugreifen, der es allerdings nach dieser Seite hin allen übrigen 
zuvorthut, bei Silius Italicus, dem Sänger des zweiten punischen 
Krieges, eine Beschreibung des von den Spaniern dem Hannibal 
verelirten Schildes 2 , den Abschied Hannibals von seiner Gattin 
Tmilce 3 , einen "Oveipo; des obersten Feldherrn 4 , einen Ka-raXoYo; der 
afrikanischen und spanischen Streitkräfte 5 , einen solchen der rö- 
mischen Truppen 6 , eine Ma/>] rapaTroTajuo;, wobei Vulkan dem von 
der Trebia bedrängten Scipio zur Hilfe kommt 7 , eine Rüstung und 
dn-JuXr^i; des Flaminius* u. s. w., alles nach berühmten Mustern. 

Äußerst lehrreich aber sind für die Beurteilung der kontami- 
nierenden Methode und die dabei in Frage kommenden Gesichts- 
punkte unter anderen die Gedichte des Horaz. 

Verhältnismäßig glatt geht die Scheidung des verschiedenen 
Eigentums Carm. I lü vor sich. Diese Ode ist nach dem aus- 
drücklichen Zeugnis des Porphyrio 9 dem Hymnus des Alkaios auf 
Hermes nachgebildet. Die beiden letzten Strophen (V. 13—20), in 
denen der Gott als öict/topo; und ^u/ottojatto; gepriesen wird, sind 



faciunt a Pisandro ad verbum paene transcripserit?'. Dieses ist allerdings mit 
unseren sonstigen Nachrichten über Pisander von Kameiros nicht recht ver- 
einbar. Vielleicht bezieht sich die Angabe des Macrobius auf ein dem Pisander 
fälschlich zugeschriebenes Epos. Vgl. Welckcr ,J)er epische Cyclus** S. 97 ff. 
Kuschel ..Über die Quellen von Vergils Aencis-, Breslau 1858 S. 2 f. 

1 Macrob. Sat. V 17 §4: 'Bene in rem suam vertit quidquid ubicumque 
invemt imitandum. adeo ut de Argonauticorum quarto, quonim »criptor est 
Apollonius, librum Aeneidos suae quartum totum paene formaverit ad Didonem 
vel Aenean amatoriam incontinentiam Medeae circa lasonem transferendo 1 . 

2 II 406-452. 

3 in 62—157. 

* lü 163—214. 
5 III 222—405. 

ß VIII 356-621. 
- IV 622-697. 

* V 130-185. 

« Hymnus est in Mercurium ab Alcaeo lyrico poeta' und zu V. 9 bemerkt 
er: 'fabula haec autem ab Alcaeo ficta". 
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jedoch von Kiessling wohl mit Recht für sicher horazische Zuthat 
erklärt worden. Die erstere von diesen giebt den Kern der im 
letzten Buche der Ilias erzählten "Kx-ropo; X'jTpa wieder, wahrend 
das in der anderen Strophe enthaltene Bild von der luftigen Schar 
der Schatten aus der zweiten Nekyia Od. XXIV 1 — 14 herstammt 
welche dem Alkaios schwerlich bekannt gewesen sein dürfte. 

Zu weit größeren Bedenken bietet Carm. I 15 Veranlassung. 
Auch hier giebt uns wieder Porphyrio einen Fingerzeig für die 
Quellenanalyse. 'Hac ode 1 , sagt er, 'Bacchylidem imitatur. Nam 
ut ille Cassandram facit vaticinari futura belli troiani ita hic Pro- 
teum\ Nun hat Kiessling treffend auseinandergesetzt, dass Horaz 
jene Weissagung der Kassandra bei Bakchylides nur als Motiv 
benutzt habe: „Indem er sie auf den Zeitpunkt verlegt, wo Paris 
mit Helenens Entführung bereits den ersten Schritt zum Verderben 
gethan, und dementsprechend auch einer anderen Person in den 
Mund legt, dem schicksalskundigen aXio; - eptov, sei es Nereus oder 
Proteus, lässt er statt der Geschicke Trojas mehr des Paris eigenes 
Schicksal in den Vordergrund treten* 2 . Da wir aber leider nicht 
in der Lage sind, das Gedicht des Bakchylides zur Vergleichung 
heranziehen zu können 3 , so muss es daliin gestellt bleiben, ob die von 
Horaz mehrfach eingestreuten Anspielungen auf homerische Stellen* 



* Vgl. die zweite Auflage der Ausgabe der Oden und Epoden von Kiess- 
ling, Berlin 1890 S. 64 und die Anmerkungen zu V. 13—16 und V. 17—20. 

2 Kiessling a. a. 0. S. 83. 

3 Unter den unlängst aus einem ägyptischen Papyrus des Britischen Mu- 
seums veröffentlichten umfangreichen Resten des Bakchylides befindet sich jenes 
Gedicht bedauerlicher Weise nicht. Es hat sich vielmehr herausgestellt, dass 
ein paar Verse (frgm. 29 Bergk , welche man bisher nach Sy Iburgs Vor- 
gange jenem zuschrieb, anderswohin gehören. Vgl. die Ausgabe von Kenyon 
S 144 f. A., welcher übrigens in seiner Angabe über die Notiz des Porphyrio 
aus Versehen den Proteus statt der Kassandra nennt. 

* Wenn Kiessling a. a. O. meint, dass das Bild vom Hirsche, mit dem 
Paris V. 29—31 verglichen wird : 

'quem tu, cervus uti vallis in altera 
visum parte lupum graminis immemor. 
sublimi fugies mollis anhelitu , 

das Gleichnis II. in 23 f.: 

zur Grundlage habe, so scheint mir doch die Verschiedenheit beider Stellen zu 
groß, um dieser Meinung beizupflichten. 
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nicht wenigstens z. T. auch aus dem griechischen Lyriker ge- 
flossen sind 1 . 

Ahnliche Betrachtungen lassen sich noch an eine ganze Reihe 
von Oden knüpfen, auf welche alle genauer hier einzugehen un- 
möglich ist. 

Noch schlüpfriger ist der Boden allemal da, wo es sich nicht 
sowohl um sachliche Ubereinstimmung, als vielmehr um geringfügige 
Einzelheiten, wie Epitheta, formelhafte Wendungen u. dgl. handelt 2 . 

Wir müssen endlich auch bedenken, dass die Römer, und ganz 
besonders die Schriftsteller unter ihnen, ihren Homer von frühester 
Jugend auf gründlich kannten, und dass sich ihnen daher wohl 
manche Reminiscenzen unbewusst aufdrängten und auch bei grund- 
sätzlicher Benutzung anderer Quellen nebenbei unwillkürlich zur 
Verwendung gelangten. So ist es beispielsweise dem Vergil Georg. 
I 375 gegangen, wo wir inmitten eines größeren Abschnittes über 
die Wetterzeichen, welcher mit Arats Aioar^sia in unverkennbarem 
Zusammenhange steht, plötzlich einem Ausdruck begegnen, welchen 
der Dichter zweifelsohne im Hinblick auf eine Stelle der Ilias ge- 
wählt hat 3. 

Es klingt ungereimt und ist doch vollkommen berechtigt, wenn 
wir behaupten, dass die Menge von ungenauen und falschen Homer- 
citaten, welche uns von den römischen Autoren überliefert werden, 
eben auf Rechnung ihrer ungewöhnlichen Vertrautheit mit Ilias und 
Odyssee zu setzen sind. Diese Gedichte waren ihnen einmal so 
sehr in Fleisch und Blut übergegangen, dass sie sich vielfach die 



1 Seihst wenn Blass mit seiner Vermutung Recht haben sollte, dass ein 
paar Brocken aus der Kaasavop* des Bakchylides erhalten seien (vgl. seine Aus- 
gabe 2. Aufl. p. LXXII 159, 163 und 171), so würden sie doch zur Aufklärung 
dieses Punktes nichts beitragen, da sie sich mit Horaz nicht berühren. Die 
Nachahmung Homers durch Bakchylides hat derselbe Gelehrte p. XXI kurz 
gestreift. 

2 In gleichem Sinne hat sich Riese über Catull in seiner Ausgabe S. XXVIII 
treffend geäußert: ..Die Sprache, welche Catull in den Gedichten erhabenen 
Stils anwendet, unterscheidet sich sehr merklich von der Umgangssprache. Sein 
Vorbild war dafür weniger die Sprache der erhabenen Dichtung Roms, wie sie 
sich besonders in der Tragödie lebensvoll ausgebildet hatte, in hüherem Grade 
aber die seiner griechischen Muster, besonders also des Homer und der Alexan- 
driner. Zwischen beidem in der catull ischen Sprache zu scheiden, ist allerdings 
nur in vereinzelten Fällen möglich.** 

8 Vgl. Hans Morsch 'De graecis auetoribus in Georgicis a Vergilio ex- 
pressis' p. 59. 
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Mühe sparten, die anzuführenden Stellen von neuem nachzulesen 
und es vorzogen, sich dabei auf ihr Gedächtnis zu verlassen Und 
so haben wir es denn bei solchen Gelegenheiten zwar mit direktem, 
aber durch die Unvollkommenheit des menschlichen Geistes getrübtem 
Einflüsse zu thun. 

Hier ist nun auch der passende Ort, auf einen Punkt näher 
einzugehen, welcher in neuerer Zeit in den Vordergrund der Be- 
trachtung gerückt worden ist. Er betrifft das Verhältnis, in 
welchem der Historiker Livius zu Ennius und Homer steht. 

Im Jahre 1888 hat nämlich Eduard Zarncke 2 im Anschluss an 
eine Bemerkung Eduard Hillers über den Bericht von der Schlacht 
am See Regillus'-» einige Hypothesen über dieses Verhältnis auf- 
gestellt, welche sich des Beifalls eines so gewiegten Liviuskenners, 
wie Eduard v. Wölfflin zu erfreuen gehabt haben 4 . Für Zarncke ist 
Homer das Zauberwort, das imstande ist, den unstäten Geist des 
Dichters der Annalen zu bannen und ihn zu zwingen, sich uns zu 
offenbaren 5 . „Wo wir in Darstellungen der Geschichte jener Zeit, 
die auch Ennius in seinen Annalen schilderte, den Homer nach- 
geahmt finden, da haben wir auch — mit wenigen Ausnahmen, 
aber doch in überwiegender Mehrzahl der Fälle — den Ennius" 6 . 
Angenommen dieser Satz wäre richtig, so gäbe es zwei Möglich- 
keiten, das Fortleben des alten römischen Epikers in dem Werke 
des Historikers der ersten Kaiserzeit zu erklären. Es müsste dann 
Livius die Stellen entweder aus seinen römischen Quellen mit 
hinübergenommen, oder sie aus Ennius selbst entlehnt haben. Das 
eine ist so unwahrscheinlich wie das andere. Denn wenn auch die 
Frage nach den Quellen des Livius mit zu den schwierigsten inner- 
halb der ganzen römischen Historiographie gehört und so manche 
unklaren Punkte aufweist, so dürfen wir doch so viel mit ziemlicher 
Sicherheit sagen, dass der Historiker sich nicht an die ältere, 

' Auf einen solchen Fall, welcher zugleich ein interessantes Streiflicht auf 
die Arbeitsweise Quintiiiaus wirft, habe ich bereits in meiner Schrift 'De Hö- 
rnen auetoritate' p. 239 n. 3 aufmerksam gemacht. 

2 'Comment. philol. quihus Ottoni Ribbeckio sexagensimum aetatis ann. 
exaetum congratulantur diseipuli lipsienses 1 S. 269—325: ..Der Ei nfluss der grie- 
chischen Litterat ur auf die Entwicklung der römischen Prosa". 

» -Comment. in honor. Mommseni' p. 747. 

« Litterar. Centralbl. 1888 S. 697 f. 

* A. a. 0. S. 274. 

fi A. a. 0. S. 270. 
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sondern an die jüngere Annalistik angelehnt hat, und daher unter 
andern Valerius Antias, Claudius (^uadrigarius, Licinius Macer und 
Aelius Tubero seine Gewährsmänner sind Zu deren Zeit aber 
hatte sich griechische Bildung und grieclüscher Unterricht bei den 
Römern längst eingebürgert, nachdem sie bereits während des 
zweiten punischen Krieges siegreich in die Stadt jener eingezogen 
waren. Damals wird auch die Odyssee des Livius Andronicus als 
Schulbuch von dem Urtext der homerischen Gesänge verdrängt ge- 
wesen sein 2 , und die jüngeren Annalisten brauchten sich wohl nicht 
erst etwaige Anklänge an Homer durch Ennius vermitteln zu lassen. 
Und nun bei Livius selbst, der gewiss eine gute Ausbildung ge- 
nossen hatte, dessen Werk seine eingehende Bekanntschaft mit der 
griechischen Litteratur ganz deutlich verrät, weshalb sollten sich nicht 
auch bei ihm, wie bei so vielen römischen Schriftstellern, Spuren 
direkter Beeinflussung durch Homer zeigen? 3 Wo ist' <es da mög- 
lich, mit Bestimmtheit ennianische Poesie, Züge und Farben zu 
erkennen? Denn es lässt sich hier einmal keine Grenze ziehen 
zwischen direktem und indirektem Einflüsse Homers 4 . 

Doch zurück zu unserem eigentlichen Thema. 

Auch das Gegenteil kann eintreten, indem mitten unter unzweifel- 
haft homerischen Bestandteilen der Darstellung fremdartige Ele- 
mente auftauchen, ohne dass es deshalb nötig ist, gleich eine beab- 
sichtigte Verquickung der homerischen mit einer anderen litterarischen 
Quelle anzunehmen. Derartige Fälle sind natürlich viel seltener als 
der umgekehrte, welchen wir vorhin erörtert haben, weil eben kein 
späterer griechischer Schriftsteller an die vorbildliche Bedeutung 
jener uralten Gesänge auch nur entfernt heranreicht. 

Höchst merkwürdig ist in dieser Hinsicht ein Abschnitt in dein 



1 Es ist unmöglich, hier die ganze einschlägige Litteratur anzuführen. Ich 
verweise nur auf Mommsen, Herines V S. 270 und das Buch von Mommsens 
Schüler Wilhelm Soltau, ..Livius Geschichtswerk", Leipzig 1887. 

- Vgl. meine Ausfuhrungen a. a. 0. p. 224 ff. 

3 ».Dass Livius den Ennius als historische (Quelle benutzt, wie manche ge- 
glaubt, man also aus ihm manche« zur Herstellung der Annalen gewinnen 
könne, ist verständigerweise nicht anzunehmen**. L. Müller ..Ennius** S. 12(5. — 
Dass die Beziehungen des Historikers zu Ennius über gelegentliche Reminiscenzen 
hinausgehen, davon hat mich der fleißige Aufsatz von S. G. Stacey. Archiv f. 
lat. Lexikogr. X f 1898] S. 17 ff. nicht zu überzeugen vermocht. 

4 Deshalb glaube ich auch nicht mit Zamcke, dass es sich verlohnt, auf 
diesem Felde weiter zu bauen. Ich furchte, es kommt nichts dabei heraus. 
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• 

Panegyricus auf Messalla, welcher bekanntlich das vierte Buch der 
unter Tibulls Namen gehenden Gedichtsammlung eröffnet". V. 45 ff. 
nämlich preist der unbekannte Verfasser den Messalla als Redner, 
indem er ihn über Nestor und Ulixes stellt 2 . Dieser Vergleich giebt 
ihm Veranlassung, sich V. 52 — 78 über die Irrfahrten des letzteren 
zu verbreiten, wobei er die Odyss. IX— XII berichteten Abenteuer 
getreu der dort überlieferten Reihenfolge in einer Weise aufzählt, 
dass kein großer Scharfsinn dazu gehört, um zu erkennen, dass er 
dem Leser eine versifizierte Inhaltsangabe der Erzählung des Odys- 
seus bei Alkinoos mitzuteilen beabsichtigt hat 3 . Dabei gedenkt er 
V. 64— 66 der Gegend, wo die Kimmericr hausten, mit folgenden 
Worten : 

' Cimraerion ctiam obscuras accessit ad arces, 
quis numquam candente dies adparuit ortu, 
seu.supra terras Phoebus seu curreret infra\ 

Diese sollen den Versen 14—19 des elften Buches der Odyssee 
entsprechen : 

evt)a oi KtfAjASpuov avopcuv ot-jxcJ; ta ttoAi; ts 

r ( spt xal vs^sXtq xsxaXujxjxivot * ouS&cot aOrou; 

'HiXio; «paiÖcov xaTaospx£7<u axti'veoaiv 

out) faoi av o-zi'/rpi icpo; oopavov aaTcpoevra 

ooft 07 av aty eiri yatav dwr oupavoöev rpoTpcwnrjTat, 

aU' ist vu; oXorj xiratai ostXotoi ßpoToist. 

i Die Programme von Ehrengruber , 'De carmine panegyrieo Messallae 
Paeudo-Tibulliano ' Kremsmünster 1889 ff. sind mir nicht zugänglich gewesen. 

- Über die Stellung dieser beiden Repräsentanten in der antiken Beredsam- 
keit vgl. meine Bemerkungen a. a. O. p. 232 ff. 

3 V. 64 'Ciconumque manus adversis reppulit arnuV (Od. IX 39—61;, 55 'nec 
vuluit lotos coeptos avertere cursus' :EX 84 — HU , 56 f. 'cessit et aetnaeae nep- 
tunius incola mpis — victa maroneo foedatus lumina Baceho' (IX 116 — 542, die 
Erwähnung de» bei Homer nicht genannten Aetna ist von keinem Belang), 58 
•vexit et aeolios placidum per Nerea ventos' (X 25 — 33), 59 f. 'incultos adiit 
Laestrygona« Antiphatenque, — nobili9 A rtacie gelida quo» inrigat unda X 80—132, 
»Ue xpVjvTj xa/.).uttpo; Apnxfr, ist V. 107 f. genannt., 61 ff. 'solum nec doctae 
verterunt pocula Circes. — quamvis illa foret Solis genu» apta vel herbis — aptaque 
vel cantu veteres tnutare figuras' X 203 — 335*, 64 ff. sind oben besprochen, 
•>7 f. *vidit ut inferno Plutonis subdita regno — magna deum proles levibus dis- 
curreret umbris ' (Nbwia\ 69 'praeteriitque cita Sirenum litora puppi 1 XII 165 
— 200. 70—75 'illum inter geminae nantem confinia mortis — nec Scyllae saevo 
eonterruit impetus ore, — cum canibus rapidas inter fera serperet undas. — nee 
violenta suo consumpsit more Charyhdis. — vel si sublimis fluetu consurgeret 

Toi ki«hn, Homer. 2 
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Beide Dichter schildern die ewige Finsternis, in welche das 
Land gehüllt ist. Der Unterschied aber liegt klar auf der Hand. 
Er zeigt sich in der verschiedenen Auffassung von der Bahn des 
Sonnengottes. 

Bei Homer steigt Helios zum gestirnten Himmel empor und 
kehrt von dort wieder zur Erde zurück, der Panegyrist lässt den 
Phoebus bald oberhalb, bald unterhalb der Erde dahineilen und 
folgte demnach einer späteren Anschauungsweise'. 

Sehr beachtenswert ist ferner die erste Elegie im dritten Buche 
des Properz. Hier werden V. 25—34 homerische Ereignisse mit 
ausdrücklicher Erwähnung des Dichters angeführt 2 . V. 32 jedoch 
finden wir mit den "Worten: 

'Troia bis oetaei numine capta dei' 

einen Zug der Sage angedeutet, welchen weder die Ilias noch die 
Odyssee kennt. Der Dichter spielt damit außer auf die wirklich 
durch Herakles erfolgte und auch II. V 640 ff. erwähnte Eroberung 
Trojas auch auf die zweite Einnahme der Stadt an, welche die 
spätere Tradition von der Mitwirkung des Philoktet mit seinen von 
Herakles eroberten Pfeilen abhängig gemacht hat. 

imo — vel si interrupto nudarct gurgite poutum' XII 201 — 259. Bei Homer 
ist allerdings zuerst die Cbarybdis und dann die Skylla erwähnt, aber in der 
voraufgebenden Schilderung der Kirke V. 73 ff. ist die Reihenfolge umgekehrt 
wie im Panegyricus), 76 'non violata vagi sileantur pascua Solis' (XII 353— 365 , 
77 <non anior et fecunda Atiantidos arva Calypsus' (VII 244—260:, 78 'finis et 
erroris miseri phaeacia tellus' [VI — XIII . 

' Einer ähnlichen Vorstellung scheint Pindar in einem Dpf^o; Ausdruck 
verlieben zu baben; fragm. 120. 130 ;ed. Christi heißt es von den Bewohnern 
des Elysium: 

Totat ).dfA-et jjti-y fjifvo; dcXtov cdv ivftdoe vixia %cbw. 
Freilich ist der Sinn dieser Worte etwas dunkel, ebenso wie Ol. II 67 ff. : 
U oe vjxTtasiv otiet 

Taa o £v äfxspai; diXtov r/ovts; drovia-repov 
£sXol oexovTit (iiotov, 

wo die Erklärung des Scholiasten und des neuesten Herausgebers auseinander- 
geht. Die von letzterem herangezogene ephesische Grabschrift Epigr. coli. 
Kaibel Addend. 228 b V. 7. 8: 

At ( toy6vs;. v'j Ii -atoa; £v rftwioai cuXdoaoi; 

etiae^e aiv aUi -/ä>oov ^i:cf>yö{ievo; 
giebt keinen Aufscbluss hierüber. Auch in den der Panegyricusstelle ähnlichen 
Schilderungen des Ovid. Met. XI 592 ff., des Valer. Place. III 398 ff., des Sil. 
Ital. XII 130 ff. und des Statius Tbeb. X 84 ff. findet sich derartiges nicht. 
2 V. 33 4 tui casus memorator Homerus'. 
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Bisweilen haben die Römer homerischen Stoff in der Weise ver- 
wertet, dass sie ihn durch Ausdichtungen oder Zusätze eigener Er- 
findung erweiterten. Da kann sich der Unkundige leicht zu der 
Annahme verleiten lassen, dass entweder überhaupt keine direkte 
Benutzung Homers vorliegt oder neben ihm wenigstens noch eine 
andere litterarische Quelle herangezogen ist. In der ersten und 
dritten Heroide, sowie im zweiten Buche der Ars amatoria Ovids 
habe ich bereits in früheren Zeiten Abweichungen, welche eine 
solche Auffassung verlangen, festzustellen Gelegenheit gehabt'. 

Schließlich haben wir noch mit der Möglichkeit zu rechnen, 
dass homerische Vorstellungen durch ein ganz anderes Medium als 
das der Litteratur in die Schriften der Römer eingedrungen sind. 
Denn wenn man auch zugeben muss, „dass trotz aller alten und 
neuen Kunstpracht Roms und des römischen Reichs die bildende 
Kunst einen Einfluss auf die römische Gesamtbildung niemals ge- ' 
wonnen hat" 2 , so kann doch andererseits nicht in Abrede gestellt 
werden, dass hie und da bei den lateinischen Dichtern Schilderungen 
anzutreffen sind, welche der lebendigen Anschauung von Kunst- 
werken ihren Ursprung verdanken 3 . Da aber die Poesie, und in 
ganz besonders reichlichem Maße Ilias und Odyssee, nicht bloß der 
Kunst den Stoff gegeben, sondern z. T. auch formell die Art der 
Behandlung bestimmt hat 4 , so ergiebt sich aus dieser Thatsache 
die Vermutung von selbst, dass eben durch Kunstwerke der ho- 
merische Einfluss manchmal auf litterarische Produkte übertragen 
und solcher Gestalt weiter fortgepflanzt sei. Doch bezweifle ich, 
dass es gelingen dürfte, hier nennenswerte sichere Resultate ans 
Tageslicht zu fördern und an irgend einer Stelle diese Wechsel- 
wirkung mit überzeugender Bestimmtheit nachzuweisen. 

Es kam mir hier bei diesen Auseinandersetzungen selbstver- 
ständlich nicht darauf an, das Material zu erschöpfen, zumal da es 
so umfangreich ist, dass man damit leicht ein eigenes Buch anfüllen 

1 Vf?l- 'Quaest. ad heroid. ovid. »pect.' p. 48 — liö und „Das Gedicht des 
Kcposianus de concubitu Martis et Vcneris", Jahrb. f. Phil. LX1I 1897 S. 615 A. 1. 

2 Friedlaender ..Sittengeschichte" III«*' S. 315. 

3 «.Ovids Werke in ihrem Verhältnis zur antiken Kunst" hat Wilhelm Wun- 
derer in seiner Dissertation Erlangen 1889 mit keinem besondem Glück be- 
handelt. Auf mehrere Abschnitte in den Puniea des Silius Italieus, welche 
4 Illustrazioni di opere d'arte" scheinen, hat Onorato Occioni in seiner Ausgabe 
Torino 1889, I p XXI ff. hingewiesen. 

* Vgl. Carl Robert „Bild und Lied". Piniol. Unters. Heft V 1881. 

2* 
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könnte. Ich habe vielmehr nur an ein paar signifikanten Fällen 
die verschiedenen Formen erläutern wollen, in welchen uns der 
homerische Einfluss in der römischen Litteratur entgegentritt, und 
die mannigfaltigen Hindernisse zu zeigen versucht, welche die 
Forschung auf diesem Gebiete zu überwinden hat. 

Xach allem aber wäre es ein fruchtloses Beginnen, wollte man 
sich ernstlich bemühen, Uberall unmittelbaren und mittelbaren Ein- 
fluss auseinander zu halten. Wir müssen uns eben darauf beschränken, 
das unzweifelhaft von anderswoher Entlehnte von der Betrachtung 
auszuschließen 1 und uns in der Regel damit begnügen, Homerisches 
einfach als vorhanden zu konstatieren, ohne Rücksicht darauf, ob 
es der Ilias oder der Odyssee selbst entnommen oder auf Umwegen 
in die römische Litteratur gelangt ist. 



IV. 

Zeugnisse der Römer für den Einfluss Homers anf ihre Litteratur. 

Die durchgreifende Umwandlung, welche das Geistesleben der 
Römer im Zeitalter der punischen Kriege durch die Hinübernahme 
griechischer Kulturelemente erfuhr, konnte ihnen selbst am aller- 
wenigsten verborgen bleiben. Und so fehlt es denn auch nicht an 
zahlreichen Äußerungen lateinischer Schriftsteller, welche diesen 
Prozess mit mehr . oder minder bestimmten Worten anerkennen. 
Es sei hier nur auf die vielfach angeführten Verse des Porcius 
Licinus hingewiesen, welche uns Gellius 2 aufbewahrt hat: 

'Poenico bello secundo Musa pinnato gradu 
intulit se bellicosam in Romuli gentem feram'. 



1 Ich will auf einen solchen Fall im Vorübergehen aufmerksam machen. 
Zu Hör. Carm. I 27, 23 f. : 

4 vix inligatum te triformi 
Pegasus expediet Chimacra' 
verweisen die Herausgeher auf 11. VI 181 jto'IaOt /.£tuv. r"-\$iv oe Spaxiuv. usasTj 
Ii yt;jL7!p7. Aber den Pegasus kennt Homer nicht. Bei Hesiod. Theog. 319 — 325 
finden wir beide mythologischen Geschöpfe zusammen genannt. Dafür, das« 
diese Stelle Horaz vorschwebte, spricht auch die Zusammenstellung hesiodischer 
Figuren Carm. II 17, 13 — 1(5, wo auf 'Chimaerae spiritus igi^e' xviovsav d;xat- 
aoxtTiv z 7 j[> Theog. 319 der centimanus Gya* ebd. 149 ff.) folgt. 
■i N. A. XVII 21 § 45. 
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Die unausbleibliche Folge dieser mit vollem Bewusstsein herbei- 
geführten Hellenisierung des Römertums war, dass die ungemeine 
Wertschätzung, welcher sich die homerischen Gesänge von jeher 
bei dem so kunstverständigen Volke der Griechen erfreut hatten, 
sich auch auf die Nachkommen des Romulus vererbte; und bald 
sorgte die Schule durch sorgfältige und wiederholte Lektüre dafür, 
dass sich wenigstens Teile jener großartigen Epen unauslöschlich 
dem Gedächtnisse der jugendlichen Römer einprägten 1 , und trug nicht 
zum wenigsten mit dazu bei. dass dem Mäoniden ein auch über die 
Zeit des ersten Unterrichts hinaus dauernder Einfluss gesichert ward, 
welcher auf den verschiedensten Gebieten des täglichen Lebens zur 
Erscheinung gekommen ist und sich namentlich in der Litteratur 
in dem seiner zeitlichen Ausdehnung nach bereits in dem ersten 
einleitenden Abschnitte kurz charakterisierten Umfange geltend ge- 
macht hat. 

Da liegt es nun nahe, die Frage aufzuwerfen, ob den Kömern, 
die ihre litterarische Abhängigkeit vom griechischen Geiste im all- 
gemeinen ja nicht verkannten, auch die ganz besondere Einwirkung 
der homerischen Gesänge so recht zum Bewusstsein gekommen ist. 
In der That stehen uns mehrere Zeugnisse zu Gebote, welche deut- 
lich bekunden, dass wenigstens einzelne sich der Erkenntnis dieser 
Einwirkung nicht verschlossen haben. 

§ 1. Allgemein gehaltene Zeugnisse. 

Das älteste dieser Zeugnisse haben wir, glaube ich, bei dem 
Schöpfer des historischen Epos der Römer, bei Q. Ennius zu suchen. 
Ihm war, wie im Eingange seiner Annalen zu lesen stand, im 
Traume der Schatten Homers erschienen, um den zukünftigen 
Sänger der Heldenthaten des römischen Volkes über die Untenveit 
und über die Natur der Dinge zu belehren. Dabei war die be- 
deutsame Offenbarung erfolgt, dass Homers Seele, nachdem sie vor- 
her in verschiedenen anderen Körpern geweilt, schließlich auf 
Ennius übergegangen sei 2 . Der jugendlich unreife Persius hat den 
Dichter deswegen verspotten zu müssen geglaubt 3 , und der treffliche 
Erklärer des Satirikers, Otto Jahn hat ihm, wenn wir seine Worte 



» Vgl. meine Ausführungen 'De Homeri auetoritate' p. 224 ff. 
» Vgl. Lucian Müller „Q. Ennius- S. 140 ff. 
3 Sat. Prol. V. 1 ff. VI 1U. 
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recht verstehen, den Vorwurf eiteler Prahlerei nicht zu ersparen 
vermocht'. Nun sind wir aber nicht verpflichtet, alles für bare 
Münze zu nehmen, was die Dichter von sich selbst in ihren Dich- 
tungen sagen. Es ist kaum glaublich, dass ein Anhänger der ra- 
tionalistischen Richtung des Euhemeros, wofür man den Ennius doch 
wohl wegen seiner Übersetzung von dessen tspa ava-fpa»^ halten muss, 
dass ein Mann, der überall so hellen und klaren Verstand zeigt, 
wirklich von der Lehre der Metempsychose überzeugt gewesen ist. 
Und so, denke ich, kann man der in den Annalen enthaltenen Vi- 
sion eine mildere Auffassung angedeihen lassen. Ich deute sie 
mir dahin, dass der Dichter damit nur das Geständnis poetisch ein- 
zukleiden beabsichtigte, dass er dem Homer unendlich viel ver- 
danke, und sein ganzes Gedicht in dessen Geiste verfasst sei 2 . 

Ein Seitenstück dazu kennen wir ja auch aus einem anderen 
Werke des nämlichen Dichters. Auch zu seiner Satire Epicharmus 
wollte er die Anregung durch einen Traum erhalten haben 3 . 

Ja man kann sogar noch einen Schritt weiter gehen und be- 
haupten, dass das visionäre Element bei Ennius ein traditionelles 
Kunstmittel der alexandrinischen Poesie gewesen. Aus einem Ge- 
dichte der Anthologia Palatina 4 erfahren wir, dass Kallimachos im 
Eingange seiner Attia betitelten Elegieensammlung erzählte, wie er 
im Traume von Libyen, d. h. von seiner Vaterstadt Kyrene nach 
dem Helikon versetzt worden, wo ihm die Musen über die Sagen 
der Vorzeit Aufschluss erteilten 5 . Ahnliche Inspirationen kamen 



» Edit. p. 74. 

2 Für diese Auffassung sprechen auch die Worte Ciceros de rep. VI 10. 10: 
'fitenim fere, ut cogitationes sermonesque nostri pariant aliquid in somno tale. 
quäle de Hotnero scribit Ennius, de quo videlicet saepissime vigilans solebat 
cogitare et loqui'. In ähnlichem Sinne, wie wir, hat sich auch Schanz. Ge9ch. 
der Rom. Litter. I 1 S. 69 geäußert. Die Abhandlung von L. Valmaggi, 'Sul 
sogno di Ennio ncl proemio del I libro degli Annali ' Boll, di tilol. class. III 
p. 259 ff. ist mir nicht zuganglich gewesen. 

3 L. Müller a. a. 0. S. 112: „Ennius berichtete im Eingang, dass er im 
Schlummer sich in das Totenreich versetzt glaubte, und dort habe ihn der 
Schatten des Ep icharm über die Natur der Dinge aufgeklärt." 

« VII 42. 

5 Vgl. Otto Schneider ' Callimachea ' II p. 35 ff. Das« aber gerade hier- 
durch Ennius zu seinem Prooemium angeregt worden sei, wie Dicls ..Parmenides" 
S. 15 Anm. 1 meint, dürfte sich nicht beweisen lassen. Von dem Traum des 
Kallimachos spricht Propert. II 34,32 4 non inflati somnia Callimachi'. W. Christ 
„Gesch. d. griech. Litter.'*, Iw. v. Müllers Handb. VII 3 S. 505 A. 1 hat das non 
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auch bei manchen anderen Dichtem jener Epoche vor'. Um so 
mehr Grund liegt für uns vor, auch in dem Inhalte jener Stelle 
der Annalen lediglich eine dichterische Ausschmückung zu erblicken. 

Dass vornehmlich die Dichter es waren, welche mit besonderer 
Vorliebe an Homer anknüpften, liegt in der Natur der Sache, und 
so musste auch den Römern die Rolle, welche Ilias und Odyssee 
in ihrer Litteratur zu spielen berufen waren, am lebendigsten vor 
Augen treten, sobald sie die Entwicklung der Poesie bei den 
Griechen und in ihrem eigenen Volke mit aufmerksamem und vor- 
urteilslosem Blicke verfolgten. 

Der formvollendetste Dichter Roms, Ovid hat den Einfluss Homers 
auf die Dichtkunst klar erkannt und richtig zu schätzen verstanden. 
In der Elegie auf den Tod des Tibull 2 veranschaulicht er die 
Macht des Todes, dem auch die altehrwürdigen Sänger der Vorzeit, 
ein Orpheus und ein Linus, nicht zu entrinnen vermocht. Ja auch 
den Mäoniden, aus dem doch wie aus einem nimmer versiegenden 
Born die Dichter Begeisterung schöpfen, hat er in den schwarzen 
Avernus versenkt. 

'Adice Maeoniden, a quo ceu fönte perenni 
vatum pieriis ora rigantur aquis' 3 . 

Demselben Gedanken hat in einem ähnlichen Bilde Manilius 
einen schwungvollen Ausdruck verliehen. In der Einleitung zum 
zweiten Buche seines astronomisch - astrologischen Lehrgedichtes 

vor inilati zu dem voraufgehenden Verbum (imitere) gezogen und in den Worten 
einen Vorwurf gegen Kallimachos erblickt. Dass aber non und inflati zusammen- 
gehören und einen Begriff bilden, ist längst von Hertzberg 'Quaestiones Pro- 
pertianae' p. 195 überzeugend nachgewiesen. Was besagen nun die Worte des 
römischen Elegikers? Zweierlei Erklärung ist möglich. Entweder hatte man 
im Altertum die Aufgeblasenheit des Kallimachos getadelt, und Propcrz weist 
diesen Tadel ab, oder — und das ist mir einleuchtender — inflatus geht auf 
den Stil ; während der epische und der tragische Dichter den Mund voll nimmt, 
ist die schlichte Elegie non inflata. Zum Ausdruck vgl. z. B. Martial. VIII 3, 14 
'aspera vel paribus bella tonare modis'. 56. 4 'tanta bella sonare tuba'. X 64, 4 
'pieria caneret cum fera bella tuba'. XI 3. 8 'quantaque pieria proelia flare tuba'. 
Daher bedient sich auch Macrobius im Hinblick auf Vergilverse der Wendung 
'poeticae tubae cultus' Sat. V 11 § 25 und Comm. in Somn. Scip. DI 8 § 4 
sagt er auch in Bezug auf diesen Dichter : 'credendum est per pooticam tubam, 
quae omnia semper in maius extollit, dixisse' u. s. w. 

» Vgl. Dilthey 'De Callimachi Cydippa' p. 15 A. 2. 

* Amor. III 9. 

* V. 27 f. 
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durchmustert er die bisher von den Dichtern behandelten Gegen- 
stände. Den Reigen eröffnen Homer und Hesiod. Jener ist der 
Strom, aus dem alle Späteren dünne Bäche in ihre eigenen Werke 
abgeleitet haben: 

'cuiusque ex ore profusos 
omnis posteritas latices in carmina duxit 
amnemque in tenues ausa est deducere rivos 
unius fecunda bonis* '. 

Für sich selbst nimmt Manilius allerdings weiterhin 2 vollkommene 
Selbständigkeit in Anspruch: 

'nostra loquar; nulli vatum debebimus ora : « 
nec furtum, sed opus veniet soloque volamus 4 
in caelum curru, propria rate pellimus undas' 5 . 

Dem Ovid und Manilius darf man als dritten den Zeitgenossen 
des Honorius und des Stilicho, Claudius Claudianus beigesellen, 
welcher in seiner 'Deprecatio in Alethium quaestorem' 6 dem Homer 
die ehrenvolle Bezeichnung eines „Vaters der Sänger und Fürsten 
vom Helikon" zu teil werden lässt und damit wohl dieselbe Auf- 
fassung wie jene beiden von der Bedeutung des Dichters, wenn 
auch in weniger bestimmten Ausdrücken, vertritt 7 . 



> V. 8 ff. 
-• V. 57 ff. 

3 Für die Erforschung der Quellen des Manilius ist bisher so gut wie nichts 
gethan. Der Versuch 0. Gruppes Hermes XI S. 236 ff. das sechste Buch der 
1 Disciplinae' des Varro als Hauptquelle nachzuweisen, ist als verfehlt zu be- 
trachten. Diels hat Rh. M. XXXIV S. 490 für Poseidonios auf einen Abschnitt 
hingewiesen; ich glaube für die Schilderung der Pest I 880—891 die direkte 
Benutzung des Thukydides Wochenschr. f. kl. Phil. XIV (1897, S. 782 ff. nach- 
gewiesen zu haben. 

* 'volamus' mit Elbs 'Noctes Manilianae' Oxonii 1891 p. 29 in 'vocamur' 
zu ändern halte ich nicht für nötig. 

5 Vielleicht hat man in diesem tönenden Selbstlob nur eine Nachahmung 
von Lucret. I 925 ff. (ed. Munro und Vcrg. Georg. HI 1 ff. zu erblicken, die 
ja auch sonst seine Vorbilder sind. Vgl. Adolfus Cramer ' de Manilii qui dicitur 
elocutione' Diss. Argentor. V (1882 p. 59 ff. 

8 Carm. min. LXXIV 13 'ipse parens vatum, prineeps Heliconis, Homerus*. 

" In den Worten der Ehreninschrift auf der Statue desselben Claudian 
CIL. VI 1710: 

etv ivt BivpXloto v<5ov xai txoüsoiv 'Ofi^pou 

KXorj&i»N&v 'Pa>;jiTj xal ßast/.f,; £8csav 
dürfte kaum eine Hindeutung auf Beeinflussung durch Homer und Vergil, son- 
dern nur ein etwas überschwengliches Lob des Dichters enthalten sein. 



Digitized by Google 



Zeugnisse der Römer fiir den Einfluss Homer« auf ihre Litteratur. 25 

Unter den Prosaikern hat sich nur ein Mann von der umfassenden 
Belesenheit des älteren Plinfus in einer "Weise vernehmen lassen, 
aus welcher hervorzugehen scheint, dass er der literarhistorischen 
Bedeutung Homers gerecht geworden ist. Er nennt ihn 'fons 
ingeniorum' 1 und kann mit diesem Lobe nicht gut etwas anderes 
gemeint haben, als dass er in dem Dichter die Quelle sehe, aus 
welcher schriftstellerische Talente zu schöpfen pflegen. 

Auch sein Neffe redet einmal vernehmlich von einer bewussten 
Anlehnung vieler an die Darstellungsweise Homers. Im neunten 
Stück des dritten Buches seiner Briefsammlung giebt er nämlich 
seinem Freunde Cornelius Minicianus einen ausführlichen Bericht 
über den Prozess der Provinz Baetica gegen den früheren Pro- 
consul Gallus. Plötzlich fällt ihm ein, dass er etwas ausgelassen 
habe, und er beschließt es nachzuholen. So verfahre, sagt er, auch 
Homer, und viele hätten diesen darin nachgeahmt, bei ihm selbst 
aber sei das nicht beabsichtigt 2 . Es ist nicht undenkbar, dass 
Plinius hier unter dem unmittelbaren Eindruck einer Bemerkung 
Ciceros steht, welche in einem Briefe an Atticus 3 vorkommt, und 
mit den vielen Nachahmern Homers lediglich den einzigen Redner 
im Sinne hat. 

§ 2. Zeugnisse specieüerer Art. 

Haben wir es bisher mit Äußerungen vorwiegend allgemeiner 
Natur zu thun gehabt, so ist es nunmehr notwendig, auch die- 
jenigen zu Worte kommen zu lassen, welche für bestimmte römische 
Schriftsteller oder für ganz besondere Einzelfälle das Vorhandensein 
homerischen Einflusses bekundet haben. 

Das ist zunächst von Cicero für den von ihm so hoch ver- 
ehrten Ennius geschehen. In der Einleitung zu seiner Schrift vom 
höchsten Gute und höchsten Übel rechtfertigt er sein Bestreben, 
die griechische Philosophie in die römische Litteratur einzubürgern, 
und spricht die Absicht aus, einige Stellen von Plato und Aristoteles 
in seinen eigenen Schriften zu übertragen, wenn sich passende Ge- 
legenheit dazu bieten sollte, und damit ein solches Verfahren seinen 



1 N. H. XVII 5. 37. 

2 § 28 'Facit hoc Homerus multique illius exemplo; <>ft alioqui perdecorum. 
a mc tarnen non ideo tief. 

8 I 16 § 1: 'respondebo tibi Orrepov r.'A-tpv, i^pt*»; 1 . 
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Lesern nicht befremdlich erscheine, so fügt er hinzu, dass Ennius 
es mit Homer undAfranius mit Menander ähnlich gemacht hätten 1 . 

Besondere Berücksichtigung verdient der eifrige Sammler 
A. Gellius. Er, der selber zwar gerade keine geistig hervor- 
ragende Erscheinung innerhalb der römischen Litteratur ist, in 
dessen „Attischen Nächten" aber so manche für uns wertvollen 
Schätze aufgespeichert hegen, hat mehrfach Gelegenheit gehabt, 
auf Beziehungen zwischen lateinischen Schriftstellern und Homer liin- 
zuweisen. 

Einmal 2 ist es sogar kein Geringerer als der römische Aristarch, 
der Berytier M. Valerius Probus, auf den er sich infolge von Mit- 
teilungen seitens einiger Schüler dieses Gelehrten wenigstens in- 
direkt zu berufen vermag. Wir ersehen daraus, dass Probus bei 
der Erklärung jener Stelle aus dem ersten Buche der Aneide, 
welche die Erscheinung der Dido und ihres Gefolges mit dem Jagd- 
zug der Diana vergleicht 3 , auf das Vorbild Vergils im sechsten 
Buche der Odyssee hinzuweisen pflegte, wo Homer die Xausikaa 
vor ihren Gespielinnen wie Artemis vor ihren Nymphen ausgezeichnet 
sein lässt 4 . Hieran knüpfte der Kritiker gewöhnlich einige ästhe- 
tische Betrachtungen, welche an dem Gleichnis des römischen 
Dichters eigentlich nichts Gutes übrig ließen. 

Ein anderes Mal 5 tritt bei Gellius der zeitgenössische Rhetor 
Favorinus auf und nimmt in einer längeren Rede über die Pflicht 
der Mütter, ihre Kinder selbst zu nähren, Veranlassung, die ver- 
ständige Nachahmung von II. XVI 33—35« durch Vergil Aen. 
IV 365-367' zu loben. 



1 de fin. I 3 § 7 ' locos quidem quosdam, si videbitur, transferam et maxirae 
ab bis, quos modo nominavi (das sind eben Plato und Aristoteles), cum inciderit 
ut id apte fieri possit, ut ab Homero Ennius, Afranius a Menandro solet'. 

2 IX 9 § 12-17. 

3 V. 498-502. 
< V. 102-108. 

* XII 1 § 20. Das Kapitel ist charakterist iscb für den bunten Inhalt der 
Noctes atticae. 

— irpai o f/tßaxot Sti xot v<5o; £ttiv dTrfjvTj;. 

7 'nec tibi diva parens, generiH nec Dardanus auctor, 

perfide; sed duris genuit te cautibus horrens 
Caucasus byrcanaeque admorunt ubera tigres'. 
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Au anderen Stellen hinwieder scheint Gellius seine eigene Weis- 
heit zu Markte zu tragen, wenigstens hat er daselbst keinen Ge- 
währsmann namhaft gemacht. Eine dieser Stellen 1 hat es wieder 
mit Vergil zu thun, dessen Vers: 

* taurum Neptuno, taurum tibi, pulcher Apollo ' 2 

im Vergleich zu Homers Worten: 

raOpov o' 'AX^sttp, toOpov os Hosatoaum 3 

als zusammengekleistert und geschminkt getadelt wird. Ferner er- 
halten wir darüber Belehrung 4 , dass Ennius im achtzehnten Buche 
seiner Annalen 'aere fulva' nicht fulvo z. T. auch deswegen gesagt 
habe, weil es bei Homer y,spa ßaÖsTav heiße 5 . Endlich giebt 
Gellius' 1 die Möglichkeit zu, dass Cicero bei den Worten seiner 
ersten philippischen Rede 7 : 'multa autem impendere videntur 
praeter naturam etiam praeterque fatum' 8 den homerischen Vers: 

>T] xat urip u-oTpav Ötfjxov v Aioo; ei<ja?txr 4 at" J 
vor Augen gehabt habe, und bemerkt ,M , dass dem Redner im zweiten 
Buche seiner Schrift de gloria insofern ein Irrtum passiert sei, als 
er einen von ihm übersetzten Ausspruch des Hektor 11 fälschlich dem 
Ajax in den Mund gelegt habe 12 . 

Wir müssen nun einen ziemlich weiten Zeitraum überspringen 
und kommen zu dem Grammatiker Priscian, welcher unter dem 
Kaiser Anastasius 491—518) schrieb. Allerdings werden die 



• XUI 26 (Hertz 27) § 3. 

2 Aen. III 119. 

3 II. XI 728. 

« XHI 20 [Hertz 21) § 14. 
5 II. XX 446. XXI 6 f. 
« XHI 1 § 1 f. 

' Gellius sagt seiner Gewohnheit getreu: 'in primo antonianarum'. 
« 4 § 10. 
» II. XX 336. 
w XV 6. 

n II. VH 89—91. 

» Der Vollständigkeit halber mag hier Platz fiudeu, was Gellius XVIU 9 § ö 
von seiner Durchforschung der Bibliothek von Patrae in Achaia berichtet. Es 
sei ihm da ein sehr altes Buch in die Hände gefallen, nämlich des Livius An- 
dronicus 'Ooüsscta, in welcher der erste Vers gelautet habe: 

' virum mihi Camena insece versutum', 

und dieses sei die Übertragung der Anfangsworte der Odyssee: 
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folgenden Betrachtungen zeigen, dass wir ihn in diesem Zusammen- 
hange ohne Schaden hätten übergehen können. Wo er nämlich 
von der Anlehnung irgend eines lateinischen Schriftsteilers an 
Homer spricht, wird es ohne grolle Mühe klar, dass er nicht wört- 
lich zu nehmen ist. Denn wenn Priscian in dem Abschnitt seiner 
Institutiones graramaticae, welcher über den Vokativ der sog. dritten 
Deklination handelt 1 , den Ovid in dem Verse: 

'care nepos Palla, funesta quid induis arma?' 2 
in Bezug auf die Bildung des Vokativ Palla dem Homer folgen lässt, 
welcher gesagt habe: 

'IlouXuSajxa, oy jasv o-jxst eu,oi taOY ayopeust; 3 , 
so, raeine ich, beweisen die Ausführungen des Grammatikers in dem 
früheren Kapitel über den Nominativ und Genetiv 4 zur Genüge, 
dass er an der späteren Stelle den Homer nur als den hervor- 
ragendsten Vertreter der griechischen Poesie herangezogen hat und 
ebensogut wie vorher auf den Menander sich auch noch auf irgend 
einen anderen beliebigen griechischen Dichter hätte berufen können. 

Nicht minder bezeichnend für die Art und Weise Priscians 
sind auch seine Auseinandersetzungen im siebzehnten Buche 5 über 
Liv. XLI 18 § 16«, welche die gleiche Beurteilung wie die so eben 
besprochene Stelle erfordern. 

» VII. p. 331,4 ff. ed. Hertz in Keils Gramm, lat. 
2 Fast. I 521. 
* II. XII 231. 

« VI p. 230. 12—240, 4: 'HAU; IloUavTo;, Inc. Pallas Pallantis; HoAXd; 
[Ia>.)doo;, haee Pallas Palladis et sciendum, quod in 4 as' detinentia masculina, 
si 'nt' habeant in genetivo, vocativum in 'an 1 volunt terminare more graeco 
vel similem hunc noniinativo servare, ut 'o Calchan' vel o Calchas' et 'o Pallan' 
vel *o Pallas'. Yergilius tarnen auetoritate poetiea 'o Palla' protulit in XI: 

'salve aetemum mihi, maximo Palla' 

in eodem: 

Quin ego non alio digner te funere Palla, 
in hoc quoque Graecorum poetas secutus. Homcrus in M' ^vltnlir- 

Hoy).jödfj.7, 9\t fiiv ovxdxt jaoi tsV:' ifoptUa. 

lloAvodjvx dixit pro riovXvWjA™. Menander quoque in Dardano: 

Apfo ttui, oetT^07:otcis8ai tl ocT; 
rai Apta dixit pro Apwv'. 
s p. 182, 1 ff. 

ft Unsere handschriftliche Überlieferung des Liviu* kennt diese Worte nicht, 
man hat sie aber der Angabe Priscians gemäß: 'Livius XXXXI ab urbc con- 
dita' hinter XLI 18 § 15 eingeschaltet. 
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Die Worte des Historikers lauten: 'periti religionum iurisque 
publici, quando duo ordinarii consules eius anni alter morbo, alter 
ferro periisset, suffectum consulem negabant comitia habere posse\ 
Hier, meint der Grammatiker, sei Livius dem Homer gefolgt und 
habe den Nominativ statt des Genetiv gesetzt: 'duo ordinarii con- 
sules' für 'duorum ordinariorum consulum' u. s. w. Vorher aber 2 
hat er ausdrücklich bezeugt, Homer habe aus poetischer Macht- 
vollkommenheit gesagt 3 : 

ot 02 otio oxtf-aXoi 6 jiiv oupavov eupuv txavsi, 
quomodo et alii quidam tarn apud nos quam apud Grae- 
cos', während er an einer noch früheren Stelle 4 einen gewissen 
Unterschied zwischen der lateinischen und der griechischen Redeweise 
in Bezug auf die nämlichen Beispiele feststellen zu müssen glaubte 5 . 

So bestätigt sich, was wir am Anfange dieses Kapitels aus- 
gesprochen, dass den Emmern nicht nur die Thatsache ihres engen 
Anschlusses an das griechische Geistesleben im allgemeinen zum 
Bewusstsein gekommen, sondern auch die Einwirkung der Gesänge 
Homers auf ihre litterarischen Schöpfungen nicht verborgen geblieben 
sei. Liegen die Zeugnisse dafür auch nicht gerade in sehr be- 
trächtlicher Zahl vor, so dürfen wir uns doch der Überzeugung 
hingeben, dass der Kreis der Gebildeten, welche eine richtige Auf- 
fassung von diesem Abhängigkeitsverhältnis hatten, ohne ihr in 
Wort und Schrift Ausdruck zu verleihen, ein weit ausgedehnterer 
gewesen sein wird. 

V. 

Die antiken Kommentatoren. 

Diese gelegentlichen Bemerkungen römischer Autoren, welche, 
wenn man aus den angegebenen Gründen von Priscian absieht, sich 
wie ersichtlich in Sonderheit auf das Verhältnis des Livius Andro- 



> 'ecce hic Homeri auetoritatem secutus nominntivum praeposuit pro gene- 
tivo" u. s. w. 

- p. 181, 14 ff.: "Homerus auetoritate poetica dixit'. 

3 Od. XH 73. Servius bei Macrub. Sat. VI 6 § 10 Führt neben dieser 
Homerstelle einige Beispiele aus Vergil Für diese 'figura' an. 
* p. 12«, 8 ff. 

5 Vgl. auch seine Bemerkungen über den Gebrauch der Präpositionen 
XIV p. 33. 1 ff. und viele ähnliche Stellen, wo er von der Nachahmung der 
Griechen redet. 
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nicus, des Ennius, des Cicero und des Vergil zu Homer beziehen, 
führen uns nunmehr zur Betrachtung der eigentlichen Vorläufer 
unserer heutigen Forschung im Altertum, die vor den Modernen 
den Vorzug hatten, mit ungleich reichlicherem Material zu arbeiten, 
so sehr sie auch z. T. oberflächlich und ohne streng wissenschaftliche 
Methode verfuhren. Dem Kundigen ist es klar, dass ich die antiken 
Kommentatoren im Sinne habe, sei es, dass die Dokumente ihrer 
Thätigkeit in vollständiger Form uns erhalten sind, sei es, dass sie 
wenigstens in mehr oder minder zerstückelten Scholienresten frag- 
mentarisch zu Tage treten. Für uns kommen aber nur die Er- 
klärungen zu Terenz, Vergil, Horaz und Statius in Betracht. 

Wir müssen demnach dem Kommentar des Aelius Donatus zu 
Terenz, den Commentarii des Grammatikers Servius, den Scholia 
Veronensia, dem sogen. Probuskommentar und den Berner Scholien 
zu Vergil, ferner den Scholien des Porphyrio und den pseudo- 
acronischen Scholien zu Horaz und endlich dem Kommentar des 
Lactantius Placidus zur Thebais des Statius eine ausführlichere Be- 
sprechung zu teil werden lassen. 

Hingegen findet der Kommentar des Tib. Claudius Donatus zur 
Äneide im folgenden keine Verwendung. Er enthält nichts weiter 
als eine Paraphrase der Worte des Dichters von rhetorisch-ästhe- 
tischem Standpunkte aus, citiert außer ein paarmal Terenz, Sallust 
und Cicero neben Vergil keinen weiteren Gewährsmann, und selbst 
wo er Homer heranzuziehen Veranlassung hätte, wie zu I 469 — 473, 
verzichtet er augenscheinlich geflissentlich darauf. Das Beispiel ist 
zu lehrreich für seine Methode, um es hier mit Stillschweigen zu 
übergehen. Vergil schildert an der angeführten Stelle den Juno- 
tempel zu Karthago und lässt den Aeneas die Bilder an dem 
Giebelfelde des Gebäudes bewundern. Da ist auch unter anderem 
der Tod des Rhesus dargestellt: 

4 nec proeul hinc Rhesi niveis tentoria velis 
adgnoscit lacrimalis, primo quae prodita somno 
Tydides multa vastabat caede cruentus 
ardentisque avertit equos in ca.stra, priusquam 
pabula gustassent Troiae Xanthumque bibissent'. 

Und nun vernehme man Donat hierüber 1 . 'Mox enim ut venit 
occisus est, et abdueti sunt equi eius ad Graecorum congregationem : 

1 Mir liegt die Baseler Ausgabe vom J. 1551 vor. 
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castra enim non solum parietes faciunt, verum etiam collecta in 
unum militum multitudo. Idcirco autem dixit occisum Rhesuni, 
antequam equi eius aut pabula degustassent troiana aut bibissent 
Xanthi undam, ut exitii eius et vitao finem celerem in ipso adventu 
demonstraret. Cum dicit: 'Multa caede vastabat Diomedes ten- 
toria', ostendit cum Rheso plurimos esse mactatos. non enim fieri 
potuit, ut solus ad auxilium venisset aut solus in tentorio re- 
quiesceret'. Ganz anders berührt uns hingegen die nüchterne, 
sachgemäße Erläuterung des Servius, welcher zu V. 471 den Homer 
als Quelle anführt. 

Ein ähnliches Urteil müssen wir über den etwas höher stehenden 
Kommentar des Eugraphius zu Terenz fällen, welcher ebenfalls der 
Förderung rhetorischer Studien dienen will. Er citiert zwar den 
Homer einmal zu Eunuch. 269, aber nicht etwa als Quelle des Ko- 
mikers, sondern lediglich als Beleg für die Auffassung des "Wortes 
nebulo 1 . 

Doch genug davon. 

§ 1. Terenxscholien. 

Nehmen wir zunächst den unter dem Namen des Aelius Do- 
natus gehenden Kommentar zu dem Komiker in Augenschein, und 
zwar ohne uns auf die Frage nach seinen verschiedenen Bestandteilen 
einzulassen, da deren endgültige Lösung erst nach dem Erscheinen 
einer ordentlichen kritischen Ausgabe möglich sein wird 2 . 

Hindeutungen auf Stellen aus der Ibas und Odyssee gehören 
bei Donat durchaus nicht zu den Seltenheiten; die meisten aber 
sind derart, dass sie wohl nichts weiter als die Vorliebe des Kom- 
mentators für homerische Beispiele darzuthun geeiguet erscheinen. 
So erläutert er 3 die Bedeutung von iubere im Sinne von velle 
mit den Worten: 'et est homericum: KsXsat oe jxe rr j vG > a7roöoGvai' 4 , 

1 'Nebulonem: Vel vanum ut nebula est: neque enim aliquod corpus vel 
ulla soliditas. Vel nebulonem furem, quoniain nebula Semper utuntur. llo- 
merus: KXiTrnj hi tt vjv.-M du.tNu>' (II. III 11;. 

2 Ich citiere naeh der Ausgabe von Reinhold Klotz. Leipzig 1838 und 1840. 
Da hier die Verse nicht durch die ganzen Stücke durchgezählt sind, muss ich 
die Einteilung nach Akten und Scenen beibehalten. In den von Friedrich 
Sehlee Leipzig 1893 gesammelten 'Scholia Terentiana' wird aus griechischen 
Dichtern nur ein Vers und zwar aus Theokrit p. 129 citiert. 

3 Ad. III 4. 14 (4fiO ; : 'salveiv Hegionem plurimum — iubeo'. 
« II. I 134. 
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und mit der Bildung des Verbums prodeambulare 1 vergleicht er 
das vergilische prosubigit- und das homerische du/pi itepl xp^v^v». 

Es ist ohne weiteres klar, dass man solche Stellen 4 nicht als 
Zeugnisse für den Einfluss Homers auf Terenz in Anspruch nehmen 
darf \ Sie sind aber zugleich typisch für eine ganze Reihe ähnlicher 
Fälle in den übrigen antiken Kommentaren, auf deren Erörterung 
wir dann späterhin verzichten können 0 . 

Einmal aber hat Donat es geradezu gesagt, dass seiner Ansicht 
nach Terenz einen Ausspruch Homers im Sinne gehabt habe". Es 
sollen die Worte der Magd Mysis über Pamphilus 

'amicum, amatorem, virum in quovis loco 
paratum 1 * 

mit denen der Andromache 

Extop' cttap o'j (Aoi £33i Tradjp xat r.fanft \ir t Tr^ 
r 4 os xaoi'pTjTo?, ou Ii jxot öaXepo; rapaxorn;;'-' 

n Beziehung stehen. Allerdings scheint mir die Verwandtschaft der 
in den beiden Stellen enthaltenen Gedanken eine etwas entfernte 
zu sein. Treffender ist der Vergleich des sentenziösen Ausspruches : 
' omnibus nobis ut res dant sese, ita magni atque humiles sumus' 10 
mit den Worten des Odysseus: 

1 Ad. V 1, 4 766;. 

2 Georg. III 256. 
» II. II 305. 

* Ferner ül »ersetzt er Andr. II 3, 26 (400: *puer' durch mt; , indem er 
hinzufügt: 'Homerus üotaijLo; l]ptshxoto?e raiie; ;I1. I 255. III 288 IV 31 et 
Horatius: Dicam et Alciden puerosque Ledae 1 (Carin. I 12, 25); zu Eun. II 2, 5 
f 236,1 : 'pannis annisque obsitum' bemerkt er: 'vel parasitier vernilitate xi8' 
ijxowTe/.cyxov dictum vel quia Homerus dixit: avli fäo h xaxörr^i ßpotoi 
•prjpaaxo'jitv ;Od. XIX 360); zu der "Wiederholung 4 nova — novom' Hec. Prol. 2: 
,sic et 'Homerus: x-T;o jxiya; fAefaXiuiKt /.eXitojxivo; innoTjvawv' (Od. XXIV 40;. 

5 Ähnlich steht es mit der Notiz zu Eun. IV 7, 33 803) über den Gebrauch 
von 'canis' als Schimpfwort: 'et apud Homerum pro gravi contumelia in ad- 
versarium dicitur, velut in illo loco: 

Ttufv «ovüusvoi MevtAaiu sot te, x , jväi-a' i XI. I 159 . 
Es wäre angemessener gewesen, wenn Donat eine der zahlreichen Stellen an- 
geführt hätte, wo xjmv selbst in dieser Bedeutung vorkommt. 

6 Das gilt namentlich für die Commenta Bernensia zu Lucan, welche Her- 
mann Usener Leipzig 1869 herausgegeben hat. 

" 'ad homerieam sententiam respexit 1 . 

* Andr. IV 3, 3 f. (718 f.,. 
» II. VI 429 f. 

» Hec. III 3. 20 380 . 
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toTo; yap voo; eoriv en^Öovttov avDpcuTtcov 

oiov iit r t \Lap a^rjat rat^p avoptuv ts Ö»u>v te'. 

Auch die Bemerkung zu den .Versen: 

'nequeo mearura rerum initium ullum invenire idoneum, 
unde exordiar narrare ' 2 : 

4 haec est homerica, illa ota:rdpr ( 3t; : 

-t zpwrov, xt Ö'sxsixa, Tt oGaratiov xaTa>iEu>' ; 3 

kann man sich gefallen lassen. 

§ 2. VergilscJidieu. 

Weit wichtiger für unsere Absicht sind die antiken Erläuterungen 
zu Vergil. 

Der gewaltige Eindruck, welchen die Dichtungen Vergils bei 
ihrem Erscheinen bei seinen Zeitgenossen hervorriefen, ward die 
Ursache davon, dass sich ihrer allsogleich auch die wissenschaftliche 
Forschung bemächtigte, und dass man durch genaue Prüfung von 
Inhalt und Form je nach dem Standpunkt, welchen man einnahm, 
die Lobsprüche der Anhänger des Dichters zu rechtfertigen oder 
zu bekämpfen, den Tadel seiner Gegner zu unterstützen oder zu 
entkräften versuchte. Dass man dabei dem Verhältnis Vergils zu 
seinen Vorbildern und namentlich zu Homer eine ganz besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet haben wird, versteht sich eigentlich von 
selbst und findet seine Bestätigung durch die auf Sueton zurück- 
gehende Biographie des Dichters, welche unter dem Namen des 
Donat überliefert ist 4 . Durch sie erhalten wir Kunde von einem 
gewissen Q. Octavius Avitus, welcher in acht Büchern unter dem 
Titel 0{ioi^TTjTe; die in der Aneide von anders woher entlehnten 
Verse mit Quellenangabe zusammengestellt hatte 5 . Ahnlich mag 
das Unternehmen des Perellius Faustus beschaffen gewesen sein, 
welches kurz vorher erwähnt wird*. Daselbst erfahren wir auch, 

1 Od. XVIII 136 f. 

2 Hec. IU 3, 1 f. 361 f.). 

3 Od. IX 14. Donat hat hier dieselbe Lesart, wie der Kaiser Iulian p. 244 e: 
ti ?> statt TOI. 

« Vgl. Hagen, Fleckeis. Jahrb. Suppl. IV (1887 S. 734 ff. 

* § 45 'Q. Octavi Aviti 'OpotoT^Ta» so ist gewiss richtig von Hagen für 
das überlieferte 'homoeutheleuton' gesetzt] octo Volumina quos et unde versus 
transtulerit continent'. 

c § 44 'Herennius tantura vitia eius, Perellius Faustus furta contraxit'. 
Tolkioh a, Homer. 3 
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dass in dem Buche, welches Q. Asconius Pedianus gegen die Ver- 
kleinerer Vergils richtete, von einer Verteidigung des Dichters 
wegen seiner Anlehnung an Homer die Rede gewesen sei 1 . 

Sicherlich werden auch noch andere, deren Namen heute ver- 
schollen sind, derartige Zusammenstellungen in übelwollender, noch 
öfter aber in wohlwollender Absicht angefertigt haben 5 , und auf 
solche Elaborate dürfte wohl ein großer, wenn nicht gar der 
größte Teil dessen zurückzuführen sein, was uns in den aus dem 
Altertum erhaltenen Erklärungen über die Benutzung der Ibas und 
Odyssee durch Vergil mitgeteilt wird. 

Wenden wir uns zu diesen selbst. 

A. Servius. 

Eine einigermaßen vernünftige Exegese der Dichtungen Vergils 
und namentlich der Aneide ist, wenn sie nicht, wie der Kommen- 
tar des Donat, einen ganz bestimmten anderen Zweck als das Ver- 
ständnis des Dichters verfolgt, ohne die Hinzuziehung Horners un- 
denkbar. Dementsprechend tritt uns sein Name auch in dem 
umfangreichen Kommentar, welchen Servius im vierten nachchrist- 
lichen Jahrhundert zu den Gedichten des römischen Epikers 
verfasst hat, unzählig oft entgegen. Versuchen wir, ein Gesamtbild 
von der Arbeit des Grammatikers nach dieser Seite hin zu ent- 
werfen 3 . 

Bekanntlich liegt uns heutzutage sein Werk in zwei verschiedenen 
Fassungen, einer kürzeren und einer erweiterten vor. Ohne hier 
auf die Frage nach dem Ursprünge der letzteren einzugehen, was 
uns von unserem eigentlichen Plane zu weit abführen würde, be- 
schränke ich mich auf die unbestritten als servianisch geltende 
knappere Fassung und begnüge mich, auf die nach ihrem Heraus- 
geber 'Scholia P. Danielis' genannten Zusätze ab und zu hin- 



1 § 46 'Asconius Pedianus libro, quem contra obtrectatures Vergilii scripsit, 
pauca admodum obiecta ei proponit eaque circa historiam fere et quod pleraque 
ab Homero suropsisset, aed hoc ipsum crimen sie defendero adsuetum ait: '"Cur non 
illi quoque eadem furta temptarent? Verum intellecturos facilius esst- Herculi 
clavam quam Homero versum subripere". 

* Vtfl auch 0. Rihbeck »Prolejr. crit. ad Verein Opera* p. 113. 

8 Das ist bisher meines Wissens noch nicht geschehen. Auch Emile Thomas 
hat in seinem höchst verdienstvollen 'Essai sur Servius et son Commentaire sur 
Virgile'. Paris 1880, diesen Punkt nicht berührt, obwohl er p. 184 ff. ein aus- 
führliches Kapitel den 'Elements du Commentaire' gewidmet hat. 
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zuweisen, zumal da diese auch für unseren Zweck eine verhältnis- 
mäßig geringe Ausbeute gewähren, indem sie Notizen vorwiegend 
antiquarischen Inhalts bieten. 

Über die griechischen Vorbilder des Vergil im allgemeinen hat 
sich Servius in den Vorbemerkungen zu den Georgica ausge- 
sprochen 1 und dabei zugleich sein Urteil über das Gelingen solcher 
Nachahmung abgegeben. „Vergil", sagt er, „ist in seinen Werken 
verschiedenen Dichtern gefolgt: dem Homer in seiner Äneide, — 
diesem ist er allerdings in weitem Abstand gefolgt, — dem Theokrit 
in den bukolischen Dichtungen, und hinter diesem steht er nicht 
viel zurück, dem Hesiod in diesen Büchern (näml. den Georgica) 2 ; 
letzteren hat er vollständig überflügelt." Sodann fügt er hinzu, dass 
Vergil die Überschrift der hesiodischen Dichtung "Ep?« xot Vj^epat 
nicht habe mit übernehmen wollen, während er es bei den Bucolica 
gethan habe, ebenso wie bei seiner Aneide, welche ihren Titel ent- 
sprechend dem der Odyssee führe 3 . Auch mache sich noch ein 
weiterer Unterschied in der Benutzung des Homer und des Theokrit 
einerseits und des Hesiod andererseits bemerkbar: Die Schriften 
jener habe er verkürzt und zusammengezogen, das eine Buch des 
letzteren zu vier Büchern erweitert. 

Die Aneide ist es also vornehmlich, bei deren Auslegung, wie 
das ja auch die Verhältnisse mit sich bringen, Servius der ho- 
merischen Poesie nicht entraten kann 4 , und so hebt er denn in der 
Einleitung zu diesem Epos besonders hervor, dass Vergil bei der 
Abfassung des Gedichtes zweierlei beabsichtigt habe, nämlich den 
Homer nachzuahmen und den Kaiser Augustus mittelst der Thaten 
seiner Vorfahren zu verherrlichen 5 . 



* Servii Grammatici qui feruntur in Vergilii carmina Commentarii. Recen- 
suerunt Georgius Thilo et Hermannus Hagen' III 1 p. 128. 

- Hesiod ist gerade nicht besonders häufig benutzt. Vgl. Morsch 'de graecis 
auctoribuV p. 31 ff. 

» In der Vorrede zur Äueide a. a. 0. I p. 4. 1 sagt er hingegen: 'titulu* est 
Aeneis, derivatum nomen ab Aeiiea ut a Theseo Theseis'. 

* In seinem Kommentar zu den Georgica sind die Hinweise auf Entleh- 
nungen aus Homer sehr spärlich: sie finden sich zu 1 383. U 87. HI 91. IV 83. 
233. 261. 392; in dem Kommentar zu den Bucolica treffen wir gar nur einen 
solchen Hinweis bei VI 58. 

* a. a. 0. p. 4. 10. Das zweite begründet er folgendermaßen: 'namque (seil. 
Augustus) est filius Atiae, quae nata est de Julia, sorore Caesaris, Julius autem 
Caesar ab Julo Aeneae originem ducit'. 

3* 



Digitized by Google 



3(5 



Allgemeiner Teil. 



Was den ersteren dieser beiden Punkte anbelangt, so kommt 
der Kommentator zu der Erkenntnis, dass der Dichter die ersten 
sechs Bücher der Äneidc der Odyssee, die letzten sechs der Hias 
nachgebildet habe 1 , einer Erkenntnis, welche seitdem so unendlich 
oft nachgesprochen worden ist. Insbesondere wird uns noch hin- 
sichtlich des fünften und sechsten Buches die Versicherung gegeben, 
dass diese zum größeren Teile aus Homer genommen sind 2 . Der 
Inhalt des ersteren decke sich mit den AftXa iit\ IlaTpdxXtü 3 , nur 
dass an Stelle des Wagenrennens ein Wettfahren der Schiffe ge- 
treten sei. Auch in dem neunten Buche sieht er ein Seitenstück 
zu jenem Gesänge, in welchem Homer berichtet, wie Diomedes und 
Odysseus nächtlicher Weile ausziehen, den Dolon abfangen und in 
das feindliche Lager eindringen 4 . Denn zum größten Teile stamme 
die Einteilung (oeconomia) und der Inhalt (negotia) 5 der vergilischen 
Erzählung daher 6 . 

Wie hinsichtlich ganzer Bücher, so macht Servius auch bei 
kleineren Abschnitten darauf aufmerksam, dass ihnen homerische 
Stellen zu Grunde liegen, vielfach allerdings ohne diese genauer 
anzugeben. 

Wenn Venus den Blick des Aeneas klärt, damit er die Götter 
unter den Feinden Trojas erkenne 7 , so ist das eine Übertragung 
des gleichen Vorganges, welcher sich in der Hias zwischen Athene 
und Diomedes abspielt 8 . 

Die Erscheinung der in sieben Kreisen sich windenden Schlange 
am Grabe des Anchises auf Sizilien» bezeichnet er als eine 
Anlehnung an das von Odysseus im zweiten Buche der Dias 10 



• Zu VII 1 'ut et in prineipio diximus in duas partes hoc opus divisum 
est'. Das hat Richard Klotz in «einem Programm 'Animadversiones ad veteres 
Vergilii interpretes' (Treptow a. R. 1893 p. ö wohl mit Recht auf die Worte zu 
Aen. I 1: 'prius de erroribus Aeneae dicit, post de hello* bezogen. 

2 Zu V 1 und VI 1. 
8 II. XXIII. 

* II. X AoXtuveia. 

5 Zu dein Ausdruck vgl. auch Ausoti. Per. Praef. 1, 8 f. 'nonus fere annus 
idemque prope fineni sui ea negotia continebit'. 

6 Zu IX 1. 

7 Aen. II fi(M. 

» -de Homero tractum, qui inducit Minervam praestantem ista DiomedP. 
Vgl. II. V 127 fl - . 
« Aen. V 84—93. 
w V. 308-329. 
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erzählte Wunderzeichen, das den Griechen in Aulis zu teil ge- 
worden 

Auch im sechsten Buche hat Servius nach jener allgemeinen 
Betrachtung über den Inhalt es für angebracht gehalten, noch in 
ein paar einzelnen Fällen die Übereinstimmung der Erzählung vom 
Besuche des Aeneas in der Unterwelt mit der Darstellung in der 
Nekyia zu betonen 2 . 

Ferner ist das Gebet, welches die laurentischen Frauen an 
Pallas richten 3 , wie er sich ausdrückt, Wort für Wort aus Homer 
übertragen 4 , und als Beweis für seine Behauptung stellt er im 
Folgenden einige sich genau entsprechende Wendungen zusammen. 
Mit kürzeren Worten geht Servius über die Heranziehung des 
Scepters beim feierlichen Schwur durch den König Latinus 5 hin- 
weg: 'Homeri locus', sagt er, 'verbum ad verbum' 6 ; und zur Be- 
schreibung des ungeheueren Feldsteines, welchen Turnus gegen 
Aeneas schleudert 7 , bemerkt er nur: 'Homeri totus hic locus est', 
wobei es allerdings unklar bleibt, ob er an eine bestimmte unter 
den vielen entsprechenden Homerstellen gedacht hat. ^Ähnlichen, 
meist kurz gehaltenen Beobachtungen begegnen wir noch Öfter s . 

Zu diesen kürzeren Teilen der Erzählung selbst gesellen sich 
solche Verse, welche lediglich als rhetorisches Beiwerk Bilder in 
der Form von Gleichnissen auszumalen bestimmt sind. Dass hier 
die nachahmende Kunst des Vergil so manches aus dem homerischen 
Boden in den eigenen Garten verpflanzt hat^ ist auch dem antiken 
Grammatiker nicht entgangen, und er hat dieses im ganzen sechs- 
mal durch ein 'Homeri est comparatio' oder ähnliche Wendungen 

1 'Saue nunc locum de Homero sumpsit, qui inducit Graecos apud Aulidem 
omen futuri deccnnalis belli ex serpente collegisse, qui etiam tnatrem consumpsit 
novem pullis comesis: ita ergo nunc etiam Aeneae omen sui erroris ostenditur 
wptem gyris: nam septimus ei annus est finis erroris'. 

2 VI 468 Mractum autem est hoc de Homero, qui inducit Aiacis umbram 
Ulixis conloquia fugientem, quod ei fuerat causa mortis' (Od. XI 563 ff.) und 
532 'seienduni tainen hoc homericum esse: nam etiam illic Elpenor Binüliter 
Ulixem interrogat' ^Od. XI 51 ff.;. 

3 XI 483-485. 

* 'Haec autem omnis oratio verbum ad verbum de Homero translata est'. 
Er meint damit das Gebet der Priesterin Theano zur Athene Ii. VI 305 ff. 

» XII 206 ff. 

* Vgl. H. I 234 ff. 
- XII 8% ff. 

* Zu Aen. HI 635. V 808. VI 8<>3. VIII 699 und XI 277. 
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zu erkennen gegeben 1 . Ja, bei dem berühmten Bilde von dem mit 
Purpur gefärbten Elfenbeine 1 

'Indum sanguineo veluti violaverit ostro 
si quis ebur' 3 , 

welches bei mehreren römischen Dichtern wiederkehrt 4 , erweitert 
er die gewöhnliche Bemerkung noch durch eine sprachliche Be- 
obachtung 5 , und an einer Stelle der Georgica 6 ist es ihm aufge- 
fallen, dass Vergil drei Gleichnisse zu je einem Verse bietet, 
während bei Homer, von dem sie entnommen sind, jedes zwei Verse 
enthält 7 . 

Zwei weitere homerische Vergleiche hat der Servius Danielis 
Aen. I 148 und VIII 589 ausfindig gemacht. 

Vergleicht man diese paar Stellen mit einem Vollständigkeit an- 
strebenden Verzeichnisse nur derjenigen Gleichnisse, welche in der 
Aneide dem Homer entlehnt sind, so fällt uns die Dürftigkeit der 
Angaben des Servius unangenehm auf 8 . 

Doch fahren wir in der Darstellung der servianischen Methode 
fort. 

Hin und wieder werden mit einem 'est autem Homeri' oder 
'homericus versus' ganze Verse als homerisch bezeichnet ,J . 



» Zu Aeu. IX 435. XI 492. 751. XII 67. 908. Georg. IV 261. 

2 Aen. XH 67 f. 

3 II. IV Ulf.: 

MfloVi; ifi Kdupn, zapfjtov £ja|aev<ii ittkuiv. 

« Vgl. Ovid. Amor. II 5, 39 f.: 

'aut quod ne longis flavescere possit ab annis 
maeonis assyrium femina tinxit ebur'. 

Claudian. Rapt. Proserp. I 274 f. : 

•non sie decus ardet eburnum, 
lydia sidonio quod femina tinxerit ostro'. 

Auch da» Gleichnis bei Val. Flacc. IV 368 f. von den Augen des Argus: 
'lumina non aliter toto cui verticc, quam ei 
lyda nurus sparso telas maculaverit ostro' 

dürfte dem Homer mittelbar oder unmittelbar seine Entstehung verdanken. 

5 'Homeri comparatio', sagt er, 'unde et 'Violaven^' transtulit : ille enim ait 
ptin\ « IV 261. 7 Ii. XIV 394-399. 

» Vgl. z. B. Karl Baur ..Homerische Gleichnisse in Vergils Aencide", Frei- 
sing 1891 (Pr., 

» Das geschieht zu Aen. VII 641. IX 326. 764 {'Homeri versus tantum con- 
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Hat sich hier der Kommentator in der Regel die Mühe gespart, 
den griechischen Text hinzuzufügen, so hat er hingegen, wo es sich 
um die Hinühernahme von Versteilen aus Ilias und Odyssee han- 
delt, es nicht verabsäumt, das Original dabeizusetzen 1 . Er muss 
also wohl von der Voraussetzung ausgegangen sein, dass seine Leser 
die umfangreicheren Entsprechungen eher zu ergänzen im stände sein 
würden. 

Von den sprachlichen Anlehnungen bleiben uns nur noch die 
einzelnen Ausdrücke zu erledigen. 

Davon wird eine ganze Reihe homerischen Ausdrücken gleich- 
gesetzt 2 . 



iunetione mutata'; ähnlich der Servius Danielis zu Aen. III 270: 'hae oinne9 
insulae Graeciae sunt, quas Homerum secutus mutatis taut um coniuuetionibus 
do graeco in latinum transtulit'j. Georg. I 383. Nur Georg IV 393 lesen wir 
die genauere Angabe: 'Quae, sint quae fuerint q. m. v. t. Homerus S; ^ot) 
■cd i6w rd t* 4oo<5|iCva r.p6 t Wv?ot' (II. I 70). 

1 Es geschieht das in folgenden Fällen: 

Aen. VI in it.: 'et Homerus etiam sie inehoavit &; ^abo o<xxpuy£ojv\ In 
Wirklichkeit l>eginnt wenigstens in unseren heutigen Texten kein Gesang Homers 
mit diesen Worten. Es dürfte hier ein Versehen des Grammatikers vorliegen, 
wie wir deren später noch mehrere kennen lernen werden. 

IX 709: 4 et clipeum super intonat ingens . . . Homerum imitatus 
est, qui ait dpdßrjae hi Tvr/t £tt' aytoi'. H. IV 504. V 42 und öfters. Der Servius 
Danielis führt diese Worte zu X 488 'sonitum super arma dedere' an, welcher 
Stelle sie auch weit besser entsprechen. 

XI 901: 'saeva Jovis sie numina poscunt Homerus Ali; &' dreXeicTO 

XII 142 'animo gratissima nostro Homerus i|xcj> xcyipiofiivc 8u{i«p\ 
D. V 243. El >enso macht es der Servius Danielis Aen. I 216. H 471. V II I 695. 
IX 105. X 488. 842. 

Auch XII 691 folgten auf das Lemma und den Dichternamen : 'st ridunt- 
que hastilibus aurae Homerus 1 die griechischen Worte ; sie sind aber in den 
Handschriften zum größten Teil bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Nur das erste 
und letzte Wort ayplCoasa und Xojyjl sind sicher. Mag man nun den Vera mit 
Hugo Stadtmüller: cypl^ouaa fiayTjTdrov {(K> Krdto X6yyt) oder o-jplCo'jaa \loX h 
li^-m Etslmto Wy/tj lesen oder auch mit Friedrich Schöll zu ouplCoysa jjiotxiov^ 
A^ia^vo; "FjTttcto Xö^/t; zu ergänzen versuchen, jedenfalls ist es über jeden Zweifel 
erhaben, dass der Name Homers im Scholion irrtümlicherweise Platz gefunden 
hat, denn das Verbum aaptüeiv hat er niemals gebraucht. Stellen, wo ein 'erreur 
dans le nom de l'auteur' vorliegt, hat Emile Thomas a. a. 0. p. 191 aus Servius 
gesammelt. 

Eine Ausnahme von den eben besprochenen Serviusstellen macht allein 
XH 102: 'oculis micat acribus ignis Homeri est'. (Gemeint ist U. I 104 
Gase fji ot jwpi XcifiTreTiSajvTe itx*rr 4 >.j 

2 Ich lasse sie hier nebeneinander folgen. Wir finden also: Aen. IV 33 
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Manchmal überlässt es Servius auch hier dem Leser, die grie- 
chischen "Wendungen zu ergänzen 1 . 

Bisweilen ist jedoch die Entsprechung keine ganz genaue, ohne 
dass er es für nötig hielte, darauf einzugehen 2 . 

Ab und zu macht Servius auch einen Ansatz, syntaktische Eigen- 
tümlichkeiten Vergils aus dem Sprachgebrauche Homers zu er- 
klären ». 

Von den bisher behandelten Proben servianischer Erklärung 
sind diejenigen Bemerkungen wesentlich verschieden, welche die An- 
passung Vergils an homerische Anschauungsweise und Denkungsart 
zum Gegenstande haben. 

Wenn Aeneas 1 angesichts des ihm auf dem Meere drohenden 
Unterganges sich in Klagen ergeht und diejenigen glücklich preist, 
welche im Kampfe vor Troja gefallen, so thut er das nicht etwa, 
weil er sich vor dem Tode fürchtet, sondern weil ihm die Art des 
bevorstehenden Todes schrecklich dünkt, 'grave enim est secundum 
Homerum perire naufragio' 4 . 



* Veneria praemia' = -cd re läip 'A^poShirj;; 674 'nomine clamat' = U t 
piaCev ; V 468 'fidi aequales' = 9IX01 eritpoi; 656 'Corona' = 'galea' » sissowt;; 
594 'maria umida' = ! jfoä xftcvft? ; VI 6 'semina flammae' = arfpjjLi nypö;; VII 14 
'percurrens pectine telas 1 == iutov dzoi/OfiivTj; VIII 250 'molaribua 1 ■« fx*j>.oei?>it 
r.i*p» [II. VII 270); XI 182 'miseriB mortalibus' = SeüVhsi ßporotot; 329 'navalia' 
= 'trabes de quibus naves fiunt' = vt,iov; XII 309 'ferreus somnus' = /dXwo; 
5nvo; II. XI 241); 546 'mortis metae' = ?£>.o; 8»vd70to; Buc. VI 58 «errabunda 
bovis vestigia' = el).(;rooa; ßoü;. 

' Aen. I 35 'sali» maris secundum Homerum 1 . 110 'dorsum inmane 
eminens, altum secundum Homerum 1 . VII 550 'insani Martis amore Bornen 
epitheton' (ftojpo; "Aotj; 1 . 

2 Dahin gehört Aen. XI 381, wo die Wendung 'verba volanf erläutert wird 
durch: 'Homerus Ixti 7rrep<5evTa rposr/joa' ; 863 wo zu 'teli stridorem' der Hin- 
weis 'Homerus Ex>.a"y;cv V ap' «Staro;' sich findet, und schließlich Georg. IV 233, 
wo wir erfahren: 'Oceani amnes Homert est rajj' ÖxeivoTo podwV; nur Aen. 
X 900 belehrt er uns darüber, dass der Ausdruck 'hostis amare' auf Homer 
Eurückgehe, welcher -ixpov Aiotöv sage; Vergil habe das Beiwort auf eine Person 
übertragen. VIII 127 redet Aeneas den Arkaderkönig Euander mit 'optume 
Graiugenum' an. Nach Servius steht hier der Superlativ an Stelle des Positiv: 
'sie ergo dixit ut Homerus SixstfoaTo; KevTavpmv pro oncito;' II. XI 832 u. s. w. 
Gleich darauf wird precari mit dem Dativ verbunden; auch diesen Gebrauch 
hält er für eine homerische Konstruktion: "et eBt graecum ut eüyei WrAl'tmW 
II. IV 101! und so verfährt er noch zu IX 435. X 698. XI 126. 287 und XII 857. 

3 Aen. I 93 ff. 

* Man vgl. die Worte des Odysseus in ähnlicher Luge Od. V 299 ff., welche 
der Sem us Dauiclis wenigstens z. T. anführt. 



Digitized by Google 



Die antiken Kommentatoren. 



41 



Das Selbstlob des Aeneas I 378 'sum pius Aeneas' ist nicht un- 
schicklich, denn auch Odysseus sagt », dass sein Ruhm zum Himmel « 
reiche 2 . 

Ebenso weiß Servius die Verse, welche die Stimmung der 
Selbstmörder in der Untenveit 3 , den prophetischen Blick eines 
Sterbenden 4 , die Trauer des Rosses angesichts des nahen Todes 
seines Herren 5 oder die Trennung der Seele vom Leibe 6 zum 
Gegenstande haben, auf die inhaltlich verwandten Abschnitte aus 
Dias und Odyssee zurückzuführen. 

Aus der Hinübernahme homerischer Sitten und Gebräuche er- 
klärt Servius das Schmausen des. Rückenstückes vom Opfertiere 7 , 
die Begleitung des Euander durch zwei Hunde s und die Ausrüstung 
der Kundschafter durch galeae (xtivsai)". 

Endlich verraten auch einige Götter und Heldengestalten bei 
Vergil dem Kommentator ihre Verwandtschaft mit denen des grie- 
chischen Epikers, so der 'cristatus Achilles' 10 , die Erscheinung 
Hektars", die 'Dionaea mater' 12 , Pandarus", Phoebus als Vor- 
kämpfer Trojas 14 , der 'consanguineus Leti Sopor' 15 und Aurora ,ft . 

Nicht gerade häufig sind endlich Stellen, an welchen Servius 
eine Abweichung der vergilischen Darstellung von der homerischen 
konstatiert hat 17 . 

Man wird nicht umhin können, anzuerkennen, dass uns in dem 
Kommentar des Servius im allgemeinen ganz verständige Beobach- 

1 Od. IX 20. 

2 Wir haben hier eine von den ungemein zahlreichen Bemerkungen des 
Servius, welche die Abwehr eines von den alten Kritikern gegen Vergil erhobenen 
Tadels bezwecken und von Heinrich Georgii in seinem Buche ..Die antike Äncis- 
kritik- [Stuttgart 1891) mit großer Gründlichkeit behandelt worden sind. Zur 
Verteidigung Vergils gegen solche Angriffe wird Homer namentlich auch Aen. 
I 30. 471. 520. V 517. VHI 527. XI 89 herangezogen. Der Kreis derartiger 
Bemerkungen ließe »ich vielleicht auch noch durch andere Stellen erweitern wie 
z.B. IX 317 'ore locutus non est perissologia : nain secundum Homerum cx- 
ploratores quae volunt plerumque nutu plerumque sihilo signiheant'. Doch muss 
es dahin gestellt bleiben, ob hier wirklich eine Polemik des Servius vorliegt. 

3 VI 436 f. «X 739 ff. » Das. 860. «XII 952. 
" VHI 183. * 461. 9 IX 307. to I 468. 

" II 278. « in 19. i3 v 496. " VI 56. 

» 278. 

*« VU 26. Hierher könnte man auch die Bemerkung Georg. III 91 : 'Martis 
equi biiuges Aitjxo; et «PöfJo;' rechnen. 

« Bs ist das Aen. U 541. III 16. VI 595. VII 803. VIII 670 und IX 264 
geschehen, dgl. beim Servius Danielis Aen. I 79. 
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tungen über das Verhältnis der beiden Epiker überliefert sind. Doch 
fehlt es auch nicht an Spreu unter dem Weizen. Wenn z. B. 
Aeneas den Apollo um Schutz für das neue Pergamum, das . er 
gründen will, anfleht: 

'serva altera Troiae 
Pergama' 1 , 

so klingt dazu die Bemerkung 'non quia prima servavit, sed quia 
servare voluit, ut Homerus dicit' ganz thöricht. Nicht weniger 
ungereimt ist es, wenn Servius den Ausdruck 'classi inmittit ha- 
benas' 2 aus dem Homer herleiten zu können meint 3 , zumal da er 
die richtige Auffassung dieser Metapher sehr wohl kennt 4 . Abge- 
schmacktheiten begegnen wir auch an anderen Stellen, wo Homer 
manchmal gleichsam an den Haaren herbeigezogen erscheint 5 . 

Auch von Irrtümern und Versehen, welche Homer angehen, ist 
der Kommentar des Grammatikers nicht frei gebheben. Wir haben 
bereits seine irrige Bemerkung zum Anfang des sechsten Buches 
der Aneide und das falsche Citat zu XII 691 erwähnt 6 . Ferner 
ist es nicht ganz richtig, wenn er in Bezug auf die Verse: 

'saepe fugam Danai Troia cupiere relicta 
moliri et longo fessi discedere hello' 7 

versichert: 'hoc secundum Homerum verum est'; denn Homer be- 
richtet nur einmal 8 von einem solchen Beginnen der Griechen ,J . 
In demselben Buche ist es Servius bei V. 503 entgangen, dass 
während Vergil von fünfzig Schlafgemächern der Kinder des Pri- 
amus spricht, die Ibas deren zweiundsechzig zählt 10 , und XI 267 



i III 86 ff. 2 Aen. VI 1. 

3 'qui ait vela erigi ^jaTpinroist ßoeOoi, id est loris tortis'. 

* 'aut funes per metaphoram dixit. aut Homerum secutus est'. 

s Vgl. Aen. I 467. II 44. in 138. 489. VI 432. XI 9. 101 und 811. 

e S. 39 A. 1. ' Aen. II 108 f. 

« II. n 142 ff. 

0 Vielleicht schwebte ihm noch II. IX 17 ff. und XIV 6ö ff. vor, wo Aga- 
memnon zur Rückkehr rät, aber keinen Beifall findet. Od. XXIV 60 ff., woran 
man noch denken könnte, ist nicht vom Aufgeben des Krieges die Rede, BOndern 
Agamemnon erzählt dem Achill in der Unterwelt nur, dass die Achäer beim 
Erscheinen der Thctis. welche den Leichnam ihres Sohnes zu schauen gekommen 
sei, am liebsten zu den Schiffen geflohen wären. 

w VI 244 ff. Servius sagt: 'quinquaginta Uli thalami illi celebrati ab 
Homero \ 
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giebt er infolge mangelhafter Kenntnis Homers eine falsche Er- 
klärung 1 . 

Doch sind diese Bemerkungen, welche zu Ausstellungen Ver- 
anlassung geben, der Zahl nach verschwindend gegenüber den 
vielen an und für sich brauchbaren Angaben des Servius. Dass 
sie aber nicht sowohl das Produkt eigener Forschung des Gramma- 
tikers sind, sondern vielmehr aus älteren Monographieen, welche das 
Verhältnis des Vergil zu seinen Quellen zum Gegenstande der 
Untersuchung hatten, herstammen, ist eine Vermutung, welcher wir 
bereits Ausdruck gegeben haben 2 . 

B. Die übrigen Vergils<holien. 

Die übrigen Scholien zu Vergil stehen denen des Servius an 
Umfang ganz bedeutend nach. Daher ist es auch nicht wunderbar, 
dass in ihnen Bemerkungen über das Verhältnis des Mantuaners zu 
dem Dichter der Ibas und Odyssee nur ganz vereinzelt vorkommen. 

In den für die Kenntnis der antiken Vergilexegese so ungemein 
wichtigen Veroneser Scholien 3 wird uns mitgeteilt, dass Vergil, 
wenn er den Juppiter schildert, wie er von seinem Palast aus auf 
das Dardanerlager und die Latiner herabschaut 4 , dem Homer ge- 
folgt sei, bei dem die Götter, während sie sich von Troja unter- 
hielten, dargestellt würden als Tpu>o>v i^Xiv eiaoprfums; *. Hinsicht- 
lich des ersten Verses des nämlichen Buches aber: 

'panditur interea domus omnipotentis Olympi' 

habe der namhafte Grammatiker aus der Zeit des Kaisers Trajan, 
Velius Longus einen Zweifel geäußert. Es sei ihm nicht klar ge- 

. » 

1 Dort heißt es von Agamemnon, dass er 4 prima intra limina' von seiner 
Gattin erschlagen sei. Dazu lässt sich Servius folgerdermaOen vernehmen: 'in 
ipso limine imperii, id est in litore, quia secundum Homerum Clytemnestra 
Agamemnoni occurrit ad litus et illic eum suseeptum cum adultero inter epulas 
inte reimt'; hätte er die Odyssee nachgesehlagen, so würde er gefunden haben, 
dass dort der Mord im Palaste geschieht (IV 637 iv fic-^pouiv, XI 389. XXTV 
22 ohup iv Atfto&oio), und somit der Ausdruck 'prima inter limina' schon aus 
diesem Grunde nicht vom Meeresufer verstanden werden kann. Auf einen 
andern Fall, wo Servius schmähliche Unkenntnis des Homer verrat (Aen. HI 623) 
weist Georgii a. a. O. S. 180 hin. 

* S. 34. 

* Abgedruckt bei H. Keil in seiner Ausgabe des M. Valerius Probus 
Halle 1848. « Aen. X 4. 

3 II. IV 4; es hätte richtiger auf II. VHI 52 verwiesen werden sollen, 
wo es von Zeus heißt : itenpiort Tpwcov t£ -ö>.tv xal vf,a; 'A/cu&v. 
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wesen, ob damit an eine wirkliche Öffnung des Palastes gedacht 
sei, wie in dem homerischen Verse: 

aÖTtffiata*. 8e x&lai jiuxov otipavou, 3; e^ov topat 1 , 

oder ob der Dichter nur den Anbruch des Tages habe andeuten 
wollen 2 . Ferner scheint sich aus einer Bemerkung der Schoben 3 
zu ergeben, dass Aemilius Asper, der vielleicht etwas vor dem eben 
genannten Gelehrten lebte, an je einer Stelle der Äneide und der 
Georgica 4 die Verwendung eines homerischen Schemas angenommen 
habe. Außerdem entschuldigt Longus 5 den Vergil mit der Nach- 
ahmung Homers gegenüber einem von dem Philosophen Annaeus 
Cornutus erhobenen Tadel, während Asper dem Dichter gerade die 
übertriebene Ausbeutung des Homer zum Vorwurf macht". An 
einer Stelle 7 ist die Heranziehung eines Verses der Hias unpassend. 
Fügen wir noch hinzu, dass zweimal Abweichungen von Homer 
in der Äneide konstatiert werden 8 , so haben wir die Bedeutung 
der Scholia Veronensia für unseren Zweck vollkommen erschöpft. 

Auch der Kommentar zu den Bucolica und Georgica, welchen 
die Uberlieferung fälschlich dein berühmten Kritiker M. Valerius 
Probus zuteilt, ist nicht reichhaltiger. Hier wird der Vers aus den 
Georgica 9 : 

'arctos Oceani metuentes aequore tingi' 

mit der Angabe Homers: 

onj oajifiopo; san Xoetpäiv 'Üxsavoio 10 

verglichen und der Ausdruck 'Alcinoi silvae' 11 durch den Hinweis 
auf die bekannte Beschreibung in der Odyssee gerechtfertigt 12 . 

Eine Notiz zu Georg. HI 89 besagt nichts weiter, als dass 
Amyclae schon von Homer im Sclüffskatalog 13 erwähnt werde' 1 ; hin- 



i II. V 749 = Vin 393. 

* Ich lese nach der treffenden Verbesserung von Ribbeck Proleg. crit. ad 
Verg. p. 171 n. 2: 'an per hoc diem signiticat'. 

3 Zu Aen. IX 363. « I 38. » Aen. V 488. 

fl Aen. X Ö59: 'nimio studio ad Homerum trahitur'. 

7 Aen. VIH 30. h II 313 und X 565. » 1 246. 
to II. XVIII 489. it Georg. II 87. 
« Vgl. auch Sen ilis zu der Stelle. « II. II 584. 

'* 'Amyclae oppidum est Laconices, ut refert Homerus in catalogo dueum. 
qui ad Troium armis accesserunt 1 ; auch p. 15, 24 ff. (Keil) soll mit 'et Homerus 
similiter' wohl kaum ein beabsichtigter Zusammenhang zwischen Aen. I 58 und 
II. XVIII 483 konstatiert werden. 
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gegen ist gleich darauf der Dichter ausdrücklich als Quelle für den 
Vers: 

'Marlis equi Inniges et magni currus Achillei' 1 

bezeichnet: * Martis equi traduntur AsTjao; xat 0<$o<; Homero auctore, 
Achillis HavÜo? xat AtÜwv. Quidani quattuor putant et iis adiciunt 
Ildootp-jov xat Aauxov. Sed iis, qui duos credunt, haec eoruni epitheta 
fuisse persuasio est'. Doch ist nur die Angabe über die Rosse des 
Mars richtig 2 , das übrige beruht auf einer Verwechselung mit den 
Kossen des Hektor; die des Achill heissen ZavÖo; und BaXt'o; 3 . Der 
Irrtum ist infolge der Gleichnamigkeit zweier Rosse entstanden und 
muss, nach den Worten des Scholiens zu urteilen, ziemlich verbreitet 
gewesen sein. Geradezu falsch ist ferner, was wir zu Georg. II 506: 

' ut gemma bibat et sarrano dormiat ostro ' 

lesen: 'Tyriam purpuram vult intellegi sarranum ostrum. Tyron 
enim Sarram appellatam Homerus docet'. Homer kennt den Namen 
Sarra überhaupt nicht. Sehr weit hergeholt ist schließlich die |Be- 
merkung zu Ecl. VI 31 \ wonach Georg. IV 382 : 

4 Oceanumque patrem rerum nymphasque sorores' 

eine Nachahmung sein soll von II. XIV 201 (= 302): 

'Qxzavdv re, Ihtüv ^ev'oiv, xat «xT^ipa TtjÖuv. 

In den zuletzt von Hennann Hagen 5 herausgegebenen Berner 
Scholien zu den Bucolica und Georgica stoßen wir auf mehrere 
Sätze, welche sich mit bereits erwähnten Stellen aus dem Kommen- 
tar des Servius decken 9 . 

Sonst wird in den Worten: 

'non mihi si linguae centum sint oraque centum 
ferrea vox' 7 

'homericus sensus' gefunden 9 ; an einigen anderen Stellen verweisen 
die Scholien auf die homerische Darstellungsweise 9 und bei dem 
Verse: 



t V. 91. 2 Ii. vill 185. 3 II. XVI 149. XX 400. 

« p. 21, 22 ff. K. * Fleckeis. Jahrb. Suppl. IV 1867]. 

6 Die auf Homer bezüglichen stehen p. 839 f. = Serv. DU 1 p. 128, zu Ecl. 
VI 58 und zu Georg. IV 261. S. über diese Ül>ereinstinimungen Hagen a. a. 0. 
p. 709. ' Georg. U 43 f. 

8 Vgl. II. H 489 f. Andere Servius: 'Lucretii versus', so auch zu Aen. VI 625. 
Doch enthält unsere Uberlieferung des Lukrez die Worte nicht. Vgl. Lach- 
mann zu Lucret. VI 840 p. 399. » Georg. II 528. IV 394. 39G. 
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k quamvis elusios niiretur Graecia canipos ' 1 

seilen wir die Frage aufgeworfen, ob der Dichter der allgemeinen 
Vorstellung der Griechen gefolgt sei oder die Schilderung der 
elysischen Gefilde in der Odyssee 2 im Auge gehabt habe. 

§ 3. HoraxsciioUen. 

In Bezug auf die Scholien zu Horaz können wir uns ungleich 
kürzer fassen als in Bezug auf die zu Vergil. Bieten doch die Ge- 
dichte jenes, von denen die Oden sich gewöhnlich auf dem Boden 
der äolischen und anakreonteischen Lyrik bewegen, im Vergleich 
zu diesem auch für uns weit weniger Gelegenheit von der Nach- 
ahmung Homers zu sprechen. 

Pomponius Porphyrio, den man wohl in den Anfang des dritten 
nachchristlichen Jahrhunderts zu setzen hat 3 , verfolgt entsprechend 
dem grammatisch-rhetorischen Charakter seines Werkes da, wo er auf 
Ilias oder Odyssee Bezug nimmt, gemeinhin sprachliche Gesichts- 
punkte. Er erklärt namentlich einzelne Ausdrücke und Wendungen 
als homerischen Ursprungs 4 . 



» Georg. I 38. 

2 IV 563 ff. 

3 Vgl. Paulus Wessner, 'Quaestiones porphyrioneae ' Comm. Jen. V (1894) 
p. 187 ff. 

« Er erinnert bei Caroi. I 2, 33 'Erycina ridens' an die «ftXopuciof,; ' A<p po^tr,, 
bei 13, 9 f.: 

'Uli robur et aes triplex 
eirca pectus erat' 

an die Worte aus dem Anruf an die Musen II. II 490: yäXxeov H u.oi f,Top i^r iy 
indem er hinzufügt 'habet autem hic quiddam homericum', bei 7, 9: 'aptum dicit 
equis Argos' an "Apyo; Ii trrößoTOv, bei III 19, 4: 'sacro sub Ilio' an elc "l/.tov 
Iptjv. Zu Epist. I 14. 26 'terrae gravis' setzt er einfach a/8o; dpoöpT];, ein Ver- 
gleich, welcher sich kaum rechtfertigen lassen dürfte. Der Name Homers fehlt 
auch Sat. H 3, 72: 

'cum rapies in ius malis ridentem alicnis 1 , 

wozu Porphyrio bemerkt: 'Graecus est sensus LH o f,5r) -rv« } l}Jioi5t «^/.tuaiv d/.Xo- 
Tptotsi' Od. XX 347 . — Das überlieferte fvddotot, welches Wilhelm Meyer und 
Alfred Holder in den Text gesetzt haben, das aber in den Homerhandschriften 
nach Ludwichs Apparat zu urteilen nicht vorkommt, ist unmöglich zu halten; 
denn pdOo; ist Femininum, man muss also •jvxö.uotat schreiben ; auch darf zwi- 
schen est und sensus kein Komma, wie bei Holder, stehen. Vgl. Schob Bern. 
Georg. II 43: 'Homericus sensus'. 
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Auf die Hinübemahme ganzer Verse aus Homer hat Porphyrio 
dreimal aufmerksam gemacht'. 

Dagegen schweigt er sich über die doch gewiss in die Augen 
springende Übersetzung des Anfanges der Odyssee Ars poet, 141 f. 
vollkommen aus. Unter den vielfachen Anspielungen auf Ereignisse 
der Ilias und Odyssee, welche Horaz in seine Gedichte eingestreut 
hat> hebt er nur den Waffentausch zwischen Glaukos und Dio- 
medes 2 und die Errettung Hektors durch Apollo 3 hervor. Auch 
bei der Erwähnung von der Schönheit des Nireus 4 , sowie bei der 
sprichwörtlichen Anspielung 

'pinguis ut inde domuin possim Phaeaxque reverti'* 

konstatiert er die Ubereinstimmung mit der homerischen Vorstellung, 
In Bezug auf die letztere Stelle ist das auch in den fälschlich 
unter dem Namen des Helenius Acro vereinigten Scholienmassen 
geschehen. Die spärlichen Angaben dieser über Entlehnungen aus 
Homer sind äußerst allgemein gehalten. Der Vergleich der Wandel- 
barkeit der Wörter in der Sprache mit dem Wechsel des Laubes 
der Wälder 0 wird einfach als 'homerica comparatio' hingestellt, 
und nach einer ganz knappen Andeutung des Inhaltes der fünften 
Satire des zweiten Buches heißt es nur: 'hoc ex Homeri Odyssea 
sumptum est'. 



1 Hat. II 3, 191. 'Di tibi dent capta classem deducere Troia, 
Homericum est: 

•jjitv jiev 8sot fcoisv 'OXOfjLZia Ot^ixat' fyovre; 

ixr.iMii ripidfioio itoXiv, e-j V oT**o IxisÖai' ;= II. I 18 f.), 

Epist. I 2, 20 'Et mores hominnm iuspexit. Homerus: 

sUr/»V Od. I 1 f.). 

Man sieht, die Zusammenstellung ist mit großer Flüchtigkeit gemacht. Die vom 
Scholiasten angeführten Worte des Horaz entsprechen vielmehr Od. I 3: 
ttoXX&v ^dvöptuzoav foev ärrs* xal vojaov 

so las Hör. mit Zenodot statt viSov), sein Homercitat den horazischen Worten: 
'domitor Troiae' V. 19 und 'aspera multa pcrtulit' V. 21 f.; und 

Epist. I 7,41. 'Non est aptus equis Ithace locus. Homerieus versus 
ex Odysseae quarto' Od. IV (501 ff.;. Mit Petschenig 'versus' in 'sensus' zu 
ändern liegt kein Grund vor; Porphyrio zeigt auch hier wieder seine Ober- 
flächlichkeit und Ungenauigkeit, 

2 Sat. I 7, IG: 'quod apud Hoinenim in Zeta Iliadus legitur' 232 ftV. 

3 Sat. I 9, 78. II. XX 443 ff. « ('arm. UI 20, 15 und Epod. 15, 22. 
» Epist. I 15. 24. r> Ars poet. <>0. 



Digitized by Google 



48 



Allgemeiner Teil. 



§ 4. Scholien xu Statt us. 

Wir haben uns nur noch mit dem Kommentar des Lactantius 
Placidus zur Thebais des Statius zu beschäftigen, für welche leider 
noch immer keine abschließende Ausgabe vorliegt 1 . Auch hier be- 
darf es nur einiger weniger Worte, da Homer verhältnismäßig selten 
als Quelle des römischen Epikers genannt wird, einfache Citate uns 
aber nichts angehen. 

Einen homerischen Zug hat der Scholiast in der Thebais zuerst 
II 682 entdeckt, wo die 'Tritonia virgo* den siegreichen Tydeus vom 
weiteren Vordringen abmahnt 2 . 

Im vierten Buche bietet Statius V. 32 ff. eine Aufzählung der 
Streitkräfte, über welche die sieben gegen Theben ziehenden Helden 
verfügen^ Der Dichter hat hier eine große Anzahl von Städte- 
namen dem Schiffskatalog der Ilias entnommen und z. T. mit den- 
selben Beiwörtern wie Homer versehen 3 . Lactantius weiß davon 
aber nicht viel zu berichten 4 . 

Im fünften Buche 6 , wo der Dichter von dem Besuch der Götter 
bei den Äthiopen spricht, erinnert er an die bekannte Steile im 



1 Die jüngst bei Teubner erschienene Ausgabe von Riebard Jahnke kann 
auf dieses Prädikat keinen Anspruch machen, wenngleich sie einen wesentlichen 
Fortschritt gegen die Leistungen von Lindenbrog bezeichnet. Es fehlt nament- 
lich noch eine Untersuchung über die verschiedenen Bestandteile der Scholien- 
masse. Vgl. auch v. Wilamowitz „Lesefrüchte" Hermes XXXIV {1899; S. 602 ff., 
welcher unter anderem auch die Kritik und Erklärung der Homercitate geför- 
dert hat. 

2 'Sensus hic de Homero venit, ut tunc demum castris Dolonis(? i Diomedes 
excedat, cum esset admonitus a Minerva' (Ii. X 507 ff.;. 

3 Vgl. Helm 'de P. Papinii Statii Thebaide 1 p. 17 ff. 

* Nur bei der Nennung von Amphigenia V. 178 fällt ihm ein: 'Homerus 
quoque huius meminit' und bei der Wendung V. 179 'montanaque Ithome' be- 
merkt er: 'sie Hoinerus epitheto pari signifieavit: xi\ 'IDtdfATjv xAroji-ixotasav' 
(II. II 729 :. Auch bei der Erwähnung des Geschicks des Thamyris V. 184 zeigt 
er, dass er eine Beeinflussung durch die Ilias annimmt. 'Ore simul optime 
poeta Homeri ambiguum verbum positum intellexit de hoc ipso quod' u. s. w.J, 
und V. 194, wo es von der Eriphyle heißt: 

'sed perfida coniunx 
dona viro mutare velit* 

beziehen sich seine Worte: 'dona viro de Homero transtulit' auf Od. XI 327: 
9 t yp-jsov «pü.oy awfyo; iH\i-o Ti[AT,ev:a. 

5 V. 427. 
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ersten Buche der Ilias 1 . Gelegentlich der Heranziehung der 
Niobesage 2 weist er darauf hin, dass hier, wie bei Homer, Niobe 
zwölf Kinder habe, während bei Sophokles, welchem der Dichter an 
einer anderen Stelle 3 gefolgt sei, deren Zahl vierzehn betrage. 
Ebenso bezeichnet er das in demselben Buche enthaltene Gleichnis 4 
von dem Felsblock, welchen Polyphcm dem Schiffe des Ulixes 
nachschleuderte, ausdrücklich als Anlehnung an Homer 5 . Auch 
die Nachahmung der Tst/oaxo^ta im siebenten Buche der Thebais 
ist ihm nicht entgangen 6 . Aber von dem Unterschiede in der 
Darstellung beider Epen, sowie von der abermaligen Ausnutzung 
des KaraÄoYo; veüiv durch Statius finden wir beim Scholiasten keine 
Spur ". 

Eine Ubereinstimmung mit Homer erblickt Lactantius endlich 
noch* in der Erwähnung der Geier, welche an der Leber des Ti- 
tyos fressend 

Wir können aber diesen Abschnitt nicht verlassen, ohne zuvor 
wenigstens den Versuch gemacht zu haben, eine einigermaßen dunkele 
Stelle in dem Kommentar in eine etwas hellere Beleuchtung zu 
rücken. Es handelt sich um eine Scliilderung im dritten Buche 
der Thebais' 0 , wo der Sonnengott von der Nacht abgelöst wird. 

'solverat hesperii devexo margine ponti 
flagrantes Sol pronus equos rutilamque lavabat 
Oceani sub fönte comam, cui turba profundi 
Nereos et rapidis accurrunt passibus Horae 
frenaque et auratae textum sublime coronae 

» V. 423 ff. Er sagt nur 'hoc etiam Homerus in primo siguificavit', ohne 
das Gedicht selbst zu nennen. 

2 VI 117. » HI 198. « VI 694. 

* 'Homerura sccutus est, qui dicit ;Od. IX 481 ff.) Cyelopem iecisse saxum 
in UlLxis navem, quia impediente caeeitate eani tenere non poterat 1 . 

* 'Hanc oeconomiam transtulit iuxta Homerum' lesen wir zu V. 247, worauf 
die Erläuterung folgt: 'qui per inquisitionein narrat ionein catalogi inducit, hic 
per Antigonam, ut illic per inquisitionein Prianii et relationem Helenae'. 

7 Vgl. Helm a. a. 0. p. 14 ff., aus dessen Arbeit man leicht die übrigen Über- 
einstimmungen mit Homer, von denen Lactantius schweigt, entnehmen kann. 
« XI 14. 

9 'Volucres secundum Homerum, qui dicit viscera Tityonis gemino vulture 
exedi, non uno ut Vergilius dicit'. Vgl. Servius Aeu. VI 595. Mit der Form 
Tityon, die sich auch kurz vorher noch findet, scheint der Scholiast im ganzen 
Altertum allein zu stehen. Die Homerstelle ist Od. VI 576 ff. 

»0 V. 407 ff. 

Tolkiehn, Homer. 4 
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deripiunt, laxant calidis umentia loris 
peetöra; pars ineritos vertunt ad molle iugales 
gramen et erecto currura temone supinant. 
Nox subiit ' u. s. w. 

Hierüber sagt unser Erklärer: 'Devexo margin e. Inclinato 
in eam partem mundi, quae de caelo in Oceanum mergitur, tota 
enim- poetica descriptio translata est de Homero. Ule enini hanc 
scaenam in Neptuni descriptione depinxit'. Jedoch lässt sich weder 
in der Ibas noch in der Odyssee irgend eine Stelle entdecken, wo 
Poseidon so dargestellt würde, dass die Worte des Lactantius ge- 
rechtfertigt erschienen. Die Ähnlichkeit der Verse des Statius mit 
H. XIU 32-38: 

sott oe 7t oreo; supü [Üaöei'r,; ßevlteat Xi'u-vr,?, 
u,e337)-,'u; TsvsÖoto xai "Ijißpoo ratKaXoeoor^' 
evl>' ixrcoo; IottjOs Ilossiodwv evo3i/Öu>v 
Xuoac &5 d^eiov irapa o ajx.ßpö'otov ßdXsv etöap 
eo[i£vaf djAci 8s 7:033t weSa; ypussi'a; 
appTjXToo; oXutou;, oop* sjattsBov aulh jiivoisv 
vo3rr,3avTa avaxra' h ö' e; stpatöv <j>/et 'A^atuiv 

ist eine ganz entfernte. Eine nähere Verwandtschaft dürfte man eher 
in den Versen II. VTH 432—435 : 

«u; apa tpuwjsasa irdXiv tpsirs jmovu/«; it:t:oo;. 
zf^iv o* 'lipat uiv Xuoav xaXXttptxa; wrnou;* 
xat toi»; jasv xateo^aav e~' djißp03i'^3t xdirr^tv, 
apfiaia 0 exXtvav Ttpo; evwTcta -ajKpavo'tovra 

finden. Hier aber sind die Hören nicht im Dienste des Meergottes, 
sondern in dem der Hera und der Athene thätig. Es bleibt nur 
der einzige Ausweg übrig, anzunehmen, dass der Erklärer die beiden 
Stellen der Ilias durcheinander geworfen hat 1 . 



1 Dass hier und an anderen Stellen die Mangelhaftigkeit in den Bemer- 
kungen des Scholiasten lediglich von der sehlechten, die ursprüngliche gute und 
gelehrte Fassung entstellenden und kürzenden Überlieferung herkomme, wie 
v. Wilamowitz a. a. 0. annimmt, vermag ich im Hinblick auf die sonstige, von 
mir genügend gekennzeichnete Manier der alten Kommentatoren nicht zu 
glauben. Einen deutlichen Beweis für seine Flüchtigkeit und Gedankenlosigkeit 
in diesen Dingen erbringt der Scholiast auch zu IV 103: 'Pleuron: civitas 
Boeotiae ut Honierus ait\ obgleich der Epiker selbst V. 101 die vStadt unter die 
'aetolae urbes' rechnet, v. Wilamowitz sieht auch hier die Überlieferung als 
den schuldigen Teil an. ..In der Vorlage wird gestanden haben, dass alle die 
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§ 5. Anhang. 

Anhangsweise will ich noch die beiläufigen Bemerl#ngcn der 
Scholiasten zusammenstellen, welche das Verhältnis anderer als der 
von ihnen erklärten Dichter zu Homer betreffen. Es sind das folgende : 

Ennius: Schol. Bern. Georg. II 43 'Homericus sensus. sie etiam 
Enmus "ora decen!*' 1 . 

Fraglich ist es, ob Schol. Veron. Aen. X 1 wirklich an eine 
Entlehnung gedacht ist: 'Long, utrum sie domuin dixit aperiri 
quomodo et Homerus j^aXxoßatsc 6ü>, aotdu-arai os v6k*i puxov 
otipavoö 3; s/ov utpai et Ennius non tantum domum, sed etiam cena- 
culum caeli ' ? u. 8. w. 2 . Falsch ist, soweit sie Homer angeht, die 
Notiz Prob. Georg. II 506 'Tyron enim Sarram appellatam 
Homerus docet, quem etiam Ennius sequitur auetorem cum 
dicit Poenos Sarra oriundos' 3 

Lucretius: Serv. Aen. VI 625: 'non mihi si linguae centum 
sint Lucretii versus sublatus de Homero, 4 sed aerea vox' dixit 4 . 

Lucilius: Porphyr. Hör. Sat. I 9, 78 Sic me servavit Apollo: 
hoc de illo sensu homerico sumpsit, quem et Lucilius in sexto 
satyrarum repraesentavit sie dicens: 

ut discrepet hac; tov 5' i&jjprcagev 'Air<JU<ov' 5 . 

Serv. Aen. X 623 'ponere facere. sie Lucilius Homerum se- 
cutus, qui ait, «Vj« eÜr ( xe° id est fecit'. 
Horatius: Serv. Aen. XI 126 'iustitiaene prius mirer bel- 
line laborum figura graeca, "miror illius rei n et "regno illius 
rei" ut TevsSowJ ts tept dvaoaat; 7 : inde Horatius ait "et qua pauper 
aquae Daunus agrestium regnavit populorunT' 8 . 



nach und mit Pleuron aufgezählten ätolischen Städte in der Boiotia Homers 
stünden.* 4 Wie kommt e» denn aber, da*8 gleich darauf zu V. 105 das ätoüeche 
Oleno» als 'Arcadiac civitas' tiezeichnet wird? 

1 II. II 489. Vgl. L Mueller, Q. Euni carminum reliquiae p. 67. 

* Vgl. 8. 43 f. » Vgl. 45. 

* In unserer Überlieferung de» Lukrez finden sich die Worte nicht; Lach- 
mann stellte sie hinter VI 839. 

3 II. XX 443. L. Mueller C. Luciii satur. reliquiae' p. 36* sehreibt: 'ut sifs 
discrepat ac töv hi i&TjpraScv 'Ar.tt\wn\ 

* Ii. I 2. Vgl. L. Mueller a. a. 0. S. lf>3. 7 II. I 38. 

» Carm. HI 30. 11. Die Bemerkung Serv. XI 246: 'Diomedcs fuit de ei- 
vitate, quac Argos Hippion dicitur, de qua Homerus "Ap-jeo; IjiTroßoroio, Horatius 
"aptum dicet equis Argos"' gehört wohl nicht hierher. 

4* 
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Statius: Serv. Georg. IV 83: 'Statius 'maior in exiguo regnabat 
corpore virtus" 1 , Homerus u.upo; jisv sfyv oijia;, «XXd ^a/^Tr,; ' 2 . 

§ 6. Rückblick. 

Es ist gerade kein besonders ansprechendes Bild, welches 
wir von der Thätigkeit der Alten auf dem von uns behandelten Ge- 
biete gewinnen. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass 
ihre Leistungen, mit dem heutigen Maßstabe gemessen, im höchsten 
Grade unvollkommen und mangelhaft sind, und nicht über einen 
gewissen Dilettantismus hinauskommen. Es fehlt ihnen vor allem 
an Übersichtlichkeit und Klarheit, und selbst Servius unterscheidet 
sich von den Übrigen vorteilhaft nur durch die Fülle des Gebotenen, 
welche allerdings nicht sein Verdienst oder das seiner Quellen ist, 
sondern auf Rechnung der Eigentümlichkeit des von ihm kommen- 
tierten Dichters gesetzt werden muss. Auf Vollständigkeit können 
aber auch seine Angaben nicht den geringsten Anspruch erheben 3 . 
Geradezu armselig und dürftig ist Lactantius Placidus. Im einzelnen 
lässt die Genauigkeit der Bemerkungen bei allen Erklärern viel zu 
wünschen übrig. Eine Bezeichnung des betreffenden Gesanges, aus 
dem die Entlehnungen stattgefunden haben sollen, gehört zu den 
Seltenheiten. Namentlich Porphyrio ragt durch Flüchtigkeit und 
Oberflächlichkeit hervor. Diese Mängel finden z. T. ihre Erklärung 
und Entschuldigung in der äußeren Beschaffenheit der antiken 
Schriften, welche das Nachschlagen zu einer umständlichen Arbeit 
machte, sodann aber auch in der innigen Vertrautheit der Gebildeten 
damaliger Zeit mit der homerischen Poesie, infolge deren oftmals 
leise Hindeutungen genügten, wo wir größere Ausführlichkeit und 
Exaktheit verlangen würden. Während wir so einerseits recht viel 
vermissen, ist auf der anderen Seite die Zusammenstellung mit 
Homer öfters gezwungen und sehr weit hergeholt oder überhaupt 
unangemessen 4 . Manche Bemerkungen klingen geradezu thöricht 
und abgeschmackt 5 , und die Zahl der mitunterlaufenden Irrtümer 
und Versehen ist nicht ganz unerheblich 0 . Alles in allem ge- 

« Theb. I 417. * ii. y 801. 

3 S. das oben S. 38 über die Gleichnisse Gesagte. Charakteristisch ist z. B. 
auch, dass Servius Aen. VII 14 die Übereinstimmung eines einzigen Ausdrucks 
mit homerischen Worten bemerkt, statt die Anlehnung der ganzen Stelle an 
Od. X 210 ff. zu erörtern. * Vgl. S. 32. 42. 44. & Vgl. S. 42. 

« Vgl. S. 30 A. 1. S. 42 ff. 45. 
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nommen dürfen wir unser Urteil dahin zusammenfassen, dass trotz 
mancher schätzenswerter Leistungen im einzelnen die Alten von 
einer vergleichenden Literaturgeschichte im Sinne der modernen 
Wissenschaft noch himmelweit entfernt gewesen sind. 

VI. 
Macrobius. 

Zu Anfang des vorigen Abschnittes habe ich die Vermutung 
ausgesprochen, dass die Bemerkungen der Scholien über die Ab- 
hängigkeit des Vergil von Homer ein Ausfluss aus den Mono- 
graphieen über den nämlichen Gegenstand sein dürften. Ist diese 
Vermutung richtig, dann ergiebt sich als höchst wahrscheinliche 
Folgerung, dass auch jene Monographieen auf keinem höheren Ni- 
veau gestanden haben werden. Und das bestätigt uns die einzige 
systematische Behandlung der Frage, welche wir aus dem Altertum 
besitzen. Sie ist in dem Sammelwerke enthalten, welches Macro- 
bius Theodosius am Ende des vierten oder zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts unter dem Titel Saturnalia und in der Form eines 
Gespräches in äußerlicher Anlehnung an Piatons Symposion» ver- 
fasst hat. 

Der überwiegend größere Teil des fünften Buches 2 wird in dem 
dickleibigen Opus von einem Vortrage des Plülosophen Eustathius 3 
über das Verhältnis des Vergil zu seinen griechischen Vorbildern 
im allgemeinen und zu Homer im besonderen ausgefüllt. Dieser 
Abschnitt ist um so wichtiger, da man längst erkannt hat, dass er 
auf einer Vorlage beruht, welche die bereits erwähnte 4 Schrift 
des Asconius gegen die Verkleinerer Vergils geplündert hatte*. 

Da ist es nun interessant zu sehen, in welcher Weise der Vor- 
tragende seiner Aufgabe gerecht zu werden versucht. 

Er beginnt damit, dass er es als eine abgeleierte Schulweisheit 
hinstellt 6 , dass Maro in den Hirtengesängen den Theokrit, in den 



» Vgl. I 1 und Hirzcl „Der Dialog" II S. 366 ff. 

* Kapitel 2 § 4 bis Kapitel 16. 

» Vgl. I 6 § 13 und VH 1 § 8. « S. 34. 

& Vgl. Ribbeck Proleg. p. 113 und Hugo Linke 'Quae9tiones de Macrobii 
Satuma Horum fontibus 1 , Vratislaviae 1880 p. 43. 

* 'sed et haec et talia pueria decautata praetereo' 2 § 5. 
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Gedichten über den Landbau den Hesiod sich zum Muster ge- 
nommen 1 - und in diesen wiederum den Abschnitt über die Wetter- 
zeichen den Phaenomena des Arat entlehnt, ebenso wie, dass er die 
Zerstörung Trojaa mit der Erzählung vom Sinon und dem höl- 
zernen Pferde und dem übrigen Inhalte des zweiten Buches der 
Aneide beinahe wörtlich aus dem Werke des Pisander hinüber- 
genommen habe* 2 . 

Sodann kommt er genauer auf die Aneide zu sprechen 3 : „Hat 
sie nicht von Homer zunächst die Irrfahrten aus der Odyssee, dar- 
auf die Kämpfe aus der Ibas entlehnt? Denn die Reihenfolge der 
Ereignisse hat die Anordnung des Werkes notwendigerweise ge- 
ändert: bei Homer -spielt sich zuerst der Krieg vor Ilion ab, da- 
nach erwartet bei der Heimkehr von Troja den Ulixes die Irrfahrt. 
Bei Maro aber geht die Seefahrt den nachher in Italien geführten 
Kriegen vorauf. Homer hat hinwiederum im ersten Buche (näm- 
lich der Dias), da er den Apollo den Griechen feindlich gesinnt er- 
scheinen lassen wollte, als Anlass dazu den Frevel gegen den 
Priester hingestellt, dieser (Vergil) hat, um die Juno gegen die 
Trojaner erbittert scheinen zu lassen, eine ganze Masse von Gründen 
geschaffen. " 

Und nun berührt Eustathius 4 einen Punkt, der, wie er glaubt, 
noch nicht so allgemein beobachtet ist. Vergil verspreche im ersten 
Verse, den Aeneas auf seiner Fahrt von dem Gebiete Trojas aus be- 
gleiten zu wollen, — liier legt er allerdings seinem Dichter einen Sinn 
unter, der in dessen Worten gar nicht enthalten ist, — und als er an 
die Schwelle der eigentlichen Erzählung 5 gelangt sei, begleite er die 
Flotte des Aeneas nicht von Troja, sondern von Sizilien aus. „Das 
ist ein vollkommen homerisches Gewebe. Denn jener {Horner) meidet 
in seinem Gedichte die Ähnlichkeit mit den Geschichtsschreibern, 
bei denen das Gesetz gilt, mit dem Anfange der Ereignisse zu be- 
ginnen und die Erzählung in ununterbrochener Reihenfolge zu 
Ende zu führen, indem er selbst nach der Weise der Dichter mit 
den in der Mitte liegenden Ereignissen anhebt und hinterher zu 
dem Anfange zurückkehrt. Demgemäß fängt er die Irrfahrten des 
Ulixes nicht vom trojanischen Gestade aus zu schildern an, son- 



1 Über diese Übertreibung vgl. S. 35 A. 2. 

- Von letzterem weiß Senilis absolut nicht«. Vgl. S. 11 A. 5. 

3 § 6 f • 4 § 8 fl". * 4 ad ianuam narrandi'. 
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dern lässt ihn zunächst von der Insel der Kalypso absegeln und 
führt ihn in der dritten Person berichtend 1 zu den Phäaken. Dort 
erzählt er selbst (nämlich Ulixes; beim Gastmahl des Königs Alci- 
nous, wie er von Troja bis zur Kalypso gekommen. Vom Aufent- 
halt bei den Phäaken an schildert der Dichter wiederum die 
Fahrt des Ulixes bis nach Ithaka in seiner eigenen (des Dichters) 
Person. Ihm folgt nun Maro. Er begleitet den Aeneas von Sizi- 
lien aus und schildert seine Fahrt bis zur Ankunft in Libyen 3 . 
Dort erzählt Aeneas selbst beim Gastmahl der Dido seine Fahrt 
von Troja bis Sizilien und fügt in einem einzigen Verse dasjenige 
hinzu, was der Dichter bereits ausführlich beschrieben hatte: 

'hinc me digressum vestris deus appulit oris' 3 . 

Auch nach dem Aufenthalt in Afrika hat der Dichter wieder in 
der dritten Person den Weg der Flotte bis unmittelbar nach Italien 
beschrieben.* 

„Ja, das ganze Werk des Vergil", fährt Eustathius in seiner 
Auseinandersetzung fort 4 , .äst gewissermaßen ein Spiegelbild des 
homerischen Werkes. Denn in der Schilderung des Sturmes ist die 
Nachahmung auffallend 5 , — wer will, möge beider Verse ver- 
gleichen, — und * Venus ist an die Stelle der Nausikaa, der Tochter 
des Alcinous, getreten 7 . Dido selbst aber ist eine Kopie des das 
Gastmahl feiernden Königs Alcinous. Auch Scylla, Charybdis 
und Circe werden in angemessener Weise erwähnt, und an Stelle 
der Rinderherden des Sonnengottes sind die Stropha$len er- 

• Dieses bedeutet der Ausdruck 'ex persona sua' § 10, er steht im Gegen- 
satz zu den im Folgenden erwähnten "ÄXxivoo dr.6\rjy>i, welche in der ersten 
Person gehalten sind. Vgl. bald darauf 'ex persona propria' und § 12 wieder 
'ex persona sua', auch Priscian VIII p. 416, 8 'et ipse poeta ex sua persona'. 

3 Ganz schief ist die diesbezügliche Bemerkung des Servius Danielis zu 
Aen. I 34: 'et ut Homerus omisit initia belli troiani, sie hic non ab initio coepit 
erroris'. 3 Aen. HI 715. 

« § 13. 

5 Aen. I 81 ff. Od. V 291 ff. 

n Der Passus lautet in der Überlieferung: 'nam et tempestas mira imita- 
tione descripta est — versus utriusque qui volet conferat — ut Venus in Nau- 
sicaae locum Aleinoi liliae suecessit, ipsa autem Dido refert speciem regis Aleinoi 
convivium celebrantis*. Die Partikel 'ut 1 vor 'Venus' giebt keinen Sinn; es 
stand dafür ursprünglich wohl ein dem voraufgehenden 'et' entsprechendes 
zweites ET, welches durch Angleichung an den Anfangsbuchstatan des folgenden 
'Venus' zu VT geworden ist. 

" Gemeint ist Aen. I 314 ff., wo Venus ihren Sohn nach Karthago geleitet. 
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sonnen l . Hingegen ist anstatt der Befragung der Unterirdischen 
der Besuch bei ihnen in Begleitung der Priesterin dargestellt. 
Dabei entspricht Palinurus dem Elpenor, dem grollenden Ajax 
aber die grollende Dido und den Ratschlägen des Tiresias ent- 
sprechen die Weisungen des Anchises." 

Als weitere homerische und zwar auf der Dias fußende Bestand- 
teile des vergilischen Epos zählt Eustathius 2 in ganz willkürlicher 
Reihenfolge auf: die Schlachtenschilderungen, die beiden Ver- 
zeichnisse der Streitkräfte 3 , die Anfertigung der Waffen 4 , die 
Wettkämpfe*, den Abschluss des Vertrages zwischen den Fürsten 
und dessen Bruch 6 , den nächtlichen Gang der Kundschafter 7 , die 
fruchtlose Gesandtschaft an Diomedes, welche der an Achill ent- 
spreche die Klage um Pallas, welche der um Patroclus ähnlich 
sei», den Wortwechsel zwischen Drances und Turnus nach Analogie 
des Streites zwischen Achill und Agamemnon 10 , den Zweikampf 
zwischen Aeneas und Turnus entsprechend dem zwischen Achill und 
Hektar 11 , und endlich die Bestimmung der Gefangenen zum Toten- 
opfer für Pallas gleich dem für Patroclus 12 . Ja, die Erzählung 
vom Zusammentreffen des Achill mit Lycaon 13 hat Vergil, wie 
Eustathius auseinandersetzt u , in zwiefacher Weise ausgenutzt, in- 
dem er einmal die Begegnung des Aeneas mit Magus danach 
schildert 15 und sodann das Frohlocken des Achill beim Fall des 
Lycaon auf den Triumph des Aeneas über den Tarquitius Ui über- 
trägt. 

Nach diesen auf den Inhalt einzelner Abschnitte bezüglichen 
Parallelen stellt Eustathius 17 eine Reihe von fast wörtlich überein- 
stimmenden ('ad verbum paene translatos') Versen aus Homer und 

i Eustathius hält sieh hier an die Reihenfolge, in welcher die Abenteuer 
in der Odyssee erzählt werden. Aeneas kommt zunächst HI 205 ff. zu den 
Strophaden, Scylla und Charybdis berührt er erst V. 558 ff. und den Wohnsitz 
der Circe VJJ 10. « § 15. 

8 Aen. VII 641 ff. und X 163 ff. II. II 484 ff. 

« Aen. Vm 407 ff. II. XVIII 468 ff. 

* Aen. V 35 ff. II. XXIII 262 ff. 

« Aen. XII 161 ff. II. III 111 ff. IV 50 ff. 

1 Aen. IX 176 ff. Ii. X. » Aen. XI 225 ff. II. IX. 

» Aen. XI 39 ff. H. XVIII 324 ff. «> Aen. XI 336 ff. II. I 121 ff. 

» Aen. XII 697 ff. II. XXII. 12 Aen. X 517 ff II. XXI 26 ff. 

« II. XXI 34 ff. t4 § iß ff « Aen. X 521 ff. 

w X 550 ff. Vergil nennt ihn Tarquitus. 

i- Kapitel 3 § 1-14. 
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Vergil nebeneinander, so wie sie ihm gerade einfallen. Darunter 
ist auch einer aus der Georgica 1 . Einmal hebt er noch besonders 
hervor, dass Vergil wortreicher ist als sein Vorbild 2 , was aber 
auch für mehrere der anderen von ihm beigebrachten Stellen zu- 
trifft. Ein anderes Mal 3 bemerkt er, dass der Römer zwei grie- 
chische Verse in einen zusammengezogen hat. 

Nachdem das Dutzend der zum größeren Teile der Hias an- 
gehörenden Beispiele voll ist, will Eustathius, um nicht eintönig zu 
werden, damit aufhören und sich zu einem anderen Punkte wenden *, 
lässt sich aber durch die Bitte des anwesenden Avienus bestimmen, 
in dem angefangenen Thema fortzufahren 5 . Zu diesem Zweck wird 
ein Exemplar des Vergil ('vergilianum volumen'} herbeigeschafft. 
Eustathius schlägt es auf gut Glück auf und trifft auf die Schil- 

» 

« IV 361. 

2 § 2 'totam rem quanto conpendio lingua ditior explicavit, vester licet 
periodo usus idem tarnen dixit'. Die Herausgeber, Ludwig Jan und Eyssen- 
hardt haben hinter 'dixit' ein Fragezeichen, wodurch gerade der entgegen- 
gesetzte Sinn von dem, was Macrobius sagen will, erzielt wird. 

3 § 9. Hier liegt eine Verquickung von zwei Homerstellen vor, von II. 
Vm 330 

Ata; V o'jx djxfXrjoc xaocfvr ( Toto reaöVro; 

und XV 436 

Ata« ö' ipptf^oe xaotpr,TON oe npooTjjoa. 
Macrobius macht daraus: 

Ata; V 4ppq7)3e xaoipTjTow resdvTo;. 
Ebenso hat er § 12 in dem Vers Od. XIII HO: 

vT^pcTo; t/jUto;, ttavä-<>> äY/tSTa lotxcu; 

für vfjpsto; das im vorhergehenden Verse stehende Adjektiv W//j}to; eingesetzt. 
Möglicherweise jedoch fand er dieses in seinem Homerexemplar vor; denn auch 
Mark Aurel (Fronto ed. Naber p. 11) citiert ebenso. Eine Verschmelzung zweier 
verschiedener Stellen findet sich auch c. 6 § 2: 

rf ( vjv xai oot toüto -ixo; xeip^Xiov irzm 
(xv^jjl' 'F.Xevr;; yetpeuv. 

Damit ist zu vergleichen Od. XV 125 f.: 

o&p«5v -rot xai ifu}, t£xvov cfD.e, tojto ottn>|At 
«xvJju.' T,X£vir); yeipäv 
und H. XXm 618 f. : 

rf ; v-W xai sol toüto, Y^pov, xetfj^Xtov £stcb, 
riaTpoxXoio Toi'^O'j {Avfju' £;x»jLCNat. 

L.Jan war geneigt alle diese Varianten auf handschriftliche Überlieferung zurück- 
zuführen, mir ist das nicht sehr plausibel. 
« § 15. * § 16. 
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derung des Hafens Aen. I 159— 169, welcher, wie er sich ausdrückt, 
zum Reiche der Dido von Ithaka her gewandert ist. Zum Beweise 
dessen stellt er Od. XIII 96—104 jenen Vergilversen gegenüber. 
Aber Avienus ist mit einem solchen willkürlichen Aussuchen der 
Stellen nicht zufrieden, und Eustatliius muss sich dazu entschließen, 
die Aneide von Anfang an ('ab initio per ordinera") auf Anklänge 
an Homer hin durchzugehen 1 , wobei merkwürdigerweise das zwölfte 
Buch keine Berücksichtigung findet, während er doch sonst genug 
Stellen aus diesem anzuführen weiß 2 . 



1 Kap. 4-10. 

2 Vgl. V 3 § 14. 12 § 1. 4. 13 § 39 u. s. w. Man wende nicht etwa ein. 
dass dieses Buch keine hierher passenden Stellen aufzuweisen habe. Es boten 
sieh, wenn wir uns der Führung W. Kibbecks in seinem Verzeichnis der 'Auetore»' 
überlassen, z. B. XII 4 — 8 II. XX 164-173. ÖO H. XX 437. 60 H. XXII 85. 
72. 73 II. XXIV 218 u. a. w. dar, Parallelen, die auch sonst nirgends bei Macro- 
l>ius stehen. Es wird dadurch der Verdacht rege, dass hier ein Abschnitt, 
welcher eben von dem letzten Buche der Aneide handelte, ausgefallen sei. Dieser 
Verdacht erhält auch noch dureh einen anderen Umstand Nahrung. Avienus 
hat den Eustathius ersucht, sich ganz genau an die Reihenfolge der Verse im 
römischen Epos zu halten f'ut non sparsim sed ab initio per ordinem adnotaret' 
4 § 1). Dieser zählt nun folgende Stellen nacheinander auf: I 65. 66. 71—73. 81. 
306—309. 326-329. 372-374. 411—414. 498 -502. 588 - 593. 595. 596. DT 1. 
3_5. 31-39. 250. 251. 274-276. 341-344. 355-360. 379—382. 471—475. 4% 
-499. 792-794. D3 192 (4 § 2-6 § 1, 486. 487 (6 § 2). DI 268. 269. 420 
—432 :6 § 3-6;. III 489. 490. 566. 567. IV 69—73. 238-246. 441—446. 584. 
585. V 8—11. 98. 99. 259 - 261. 315. 426. 485. 740—742. VI 700. 701 (7 § 8, 
VI 214. 232—235. 278. 363—366. 595—600. 625—627. VDI 15—20. 197-200. 
699-702. 808—811. VIII 182-185. 455-462. 560 - 567. 589—591. 612-619. 
IX 18. 190. 138. 139. 146. 147. 157. 158. 303 - 310. 314-323. 328 (7 § 9—9 § 10). 
459. 460. 617. 782-787. X 264 -266. 270—275. 467. 468. 472. 524 -536. 723 
-729. XI 191. 486 -490 [9 § 11—10 § 12;. IX 435-437 (10 § 13). Die von 
Avienus veranlasste Anordnung ist somit dreimal aufgegeben: 1) l>ci 6 § 2, 2] bei 
7 § 8 und 3) am Schluss 10 § 13. Der zweite Fall ist leicht erklärlich. Macro- 
bius hat an Aen. V 740—742 gleich VI 700 f. angeschlossen, weil beide Stücke 
zusammen erst die zum Vergleich herangezogene Stelle Od. XI 204 —208 er- 
schöpfen. Anders steht es mit der ersten und dritten Abweichung, welche durch 
gar nichts gerechtfertigt erscheinen. So groß auch sonst die Liederlichkeit des 
Macrobius in derartigen Dingen ist, so wird es einem doch gerade liier schwer, 
an seine Schuld zu glauben. Ich möchte vielmehr annehmen, dass jene Stellen 
durch Blattversetzungen aus ihrem ursprünglichen Zusammenhange herausgerissen 
worden sind, und dabei der Abschnitt über das zwölfte Buch, vielleicht auch ein 
Teil des vom elften handelnden, aus dem Eustathius nur zwei Stellen citiert, 
zu Grunde gegangen ist. Es dürfte sich also empfehlen 6 § 2 hinter § 6 und 
10 § 13 hinter 9 § 10 zu stellen. 
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Gewöhnlich sind die einander entsprechenden Verse unvermittelt 
neben einander gestellt. Naturgemäß gehen dieses Mal die latei- 
nischen den griechischen vorauf. Wo ihm jedoch die anzuführenden 
Partieen einen zu ausgedehnten Umfang zu haben scheinen, giebt 
er nur kurz ihren Inhalt an und fügt zur Orientierung für solche, 
welche das Ganze nachzulesen wünschen, die jedesmaligen Anfangs- 
verse hinzu 1 . Eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Verfahren 
macht Eustathius nur Kap. 9 § 12. Hier führt er aus, dass die 
Trauer der Mutter des Euryalus um ihren Sohn 2 von der Klage 
der Andromache um ihren Gatten 3 entlehnt sei, verabsäumt es aber, 
wenigstens die Anfangsverse der beiden einander entsprechenden 
Abschnitte zu citieren. Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
Kap. 7 § 9 ein Versehen unangenehm auffällt. Macrobius sagt da- 
selbst 'sepultura Palinuri formata est de Patrocli sepultura'. Das 
beruht auf einer Verwechselung. Er meint die Bestattung des Mi- 
senus Aen. VI 214 ff. 

Ästhetische Kritik an den aufgestellten Parallelen zu üben, will 
Macrobius 1 dem Leser überlassen 5 , kann es sich jedoch nicht ver- 
sagen, in Kap. 11 an einer Anzahl von Stellen, welche im Vorher- 
gehenden keine Erwähnung gefunden hatten, und zwar nunmehr 
ohne eine bestimmte Anordnung zu beobachten, in sehr wortreicher 
Rede zu zeigen, wie Vergil bisweilen die homerischen Gedanken in 
eingehender Weise ausgeführt habe. Ein Beispiel möge genügen. 
Aen. I 198—203 tröstet Aeneas seine Gefährten nach dem Sturm 
mit folgenden Worten: 



> Kap. 4 §4 'versus quoniam utrobique multi sunt non insenü: qui volet 
ledere, ex hoc versu habebit exordiuni ' u. ». w. G § 1 1 alia tempestas Aeneae 
hie et illic Ulixis numcrosis anibae versibus. scd incipiunt hacc ita . . . ille 
ait'. . . 7 § 4 'et quia versibus est apud utrumque numerosis locum loeo similcm 
lector inveniet. initia haec Bunt' ... § 5 'pugilum ccrtamen incipit apud 
hunc . . . apud illum\ § 6 'si velis conparare certantes sagittis, invenies haec 
utriu9que principia 1 . § 7 'capita locorum, tibi longa narratio est, dixissc sufh- 
ciet. ut quid unde natum Bit lector inveniat'. Macrobius fällt hier aus dem 
Gesprächston heraus, indem er sich an die Leser wendet. Auf die erste Stelle 
hat übrigen» schon Wissowa in seiner Dissertation 'de Macrobii Saturnalioruni 
fontibus', Breslau 1880 p. 13 hingewiesen. Vgl. auch 11 § 1 und 14 § 8. 

2 Aen. IX 473 ff. 

3 II. XXII 437 ff. 
* Kap. 11 § 1. 

5 'iudicio legentium', vgl. das A. 1 a. E. Gesagte. 



Digitized by Google 



(X) 



Allgemeiner Teil. 



'o socii, neque enim ignari sumus ante malorum, 
o passi graviora, dabit deus Iiis quoque linem. 
vos et scyllaeam rabiem penitusque sonantes 
accestis scopulos, vos et cyclopea saxa 
experti: revocate animos maestumque timorem 
inittite: forsan et haec olim meminisse iuvabit'. 

Diese vergleicht Eustathius 1 mit der Ansprache des Odysseus 
angesichts der von der Charybdis drohenden Gefahr Od. XII 
208-212: 

u> <pftot, ou 7<xp zw Tt xaxuiv aöarjiiove; ei(uv 
jiiv 8-J) T(Joe jxsTCov ert xaxov r t &te KuxAuxJ* 
eTXsi ivt 07^1 •yXaouptp xpaTsprj©t ßtrjcpf 
dXAd xat evöev apsrfl ßouA$ xe vdu> te 
ex'fUYOjiev xaf rou xuivBs jiv^asoöat lito. 

Er führt aus, Ulixes erwähne den Genossen gegenüber nur ein 
Mühsal, während Aeneas die Hoffnung auf die Uberwindung des 
Übels durch den Hinweis auf zwei überstandene Unglücksfälle er- 
wecke. 

Unklar ('obscurius') sei der Ausdruck: 'xat ~oi> tü>v8s impeaöai 
oi'u»' 2 , deutlicher ('apertius') dieser: 

'forsan et haec olim meminisse iuvabit'. 

Auch berge der Zusatz des römischen Dichters einen stärkeren 
Trostgrund. Aeneas belebe die Seinen nicht nur durch die Er- 
wähnung jener Ereignisse, sondern auch durch die Aussicht auf ein 
künftiges Glück, indem er ihnen nicht allein ruhige Wohnsitze, 
sondern sogar ein Reich verheiße 3 . 

Das folgende Kapitel 12 enthält die nackte Aufzählung von ein 
paar ebenfalls bisher noch nicht angeführten Beispielen, in denen 



1 § 5 ff. 

2 Worin eigentlich die größere Unklarheit besteht, ist nicht recht ersichtlich. 
> Genieint sind die folgenden von Macrobius nicht mehr angeführten Verse 

204—206: 

'per varios casus per tot discriniina rerum 
tendimus in Latium, sedes ubi fata quictas 
ostendunt; illic fas regna resurgere Troiae'. 
Unserem Urteil wird wohl die Schlichtheit und Einfachheit des hellenischen 
Epos höher stehen als das gekünstelte Pathos des Römers. Wie verfehlt einige 
andere Bemerkungen dieses Kapitels sind, hat schon Samuel Clarke zu II. II 87 
und XIII 389 beobachtet. 



Digitized by Google 



Macrobius. 



•par paene splendor amborum est'. Auch hier lässt sich eine syste- 
matische Anordnung ebensowenig erkennen, wie in dem nächsten 
umfangreichen Kapitel (13), in welchem wieder neue Fälle der ver- 
gilischen Nachahmung besprochen werden. Dieses Mal handelt es 
sich um solche Stellen, an denen der römische Dichter hinter seinem 
Vorbilde zurückgeblieben ist. Deren vermag Macrobius ungefähr 
dreimal so viel — darunter auch zwei aus den Georgica — aufzu- 
zählen als in dem früheren Abschnitte, wo der umgekehrte Fall 
erörtert ward, lässt jedoch den Griechen Eustathius coulanter Weise 
vorausschicken, dass Vergil wegen dieser Schwächen nicht zu erröten 
brauche f . Es ist unmöglich, hier auf Einzelheiten einzugehen, doch 
will ich nicht unbemerkt lassen, dass die Darstellung trotz jener 
voraufgehenden Beschwichtigung der Hörer oder Leser römischer 
Nationalität, — denn auf solche wird sie wohl berechnet sein — , 
sich z. T. in Ausdrücken bewegt, welche für den lateinischen 
Dichter sehr wenig schmeichelhaft sind. Anfangs verfährt Eustathius 
noch glimpflich, dann aber redet er u. a. von einem Unterschied, 
dessen man sich schämen müsse 2 , von der Öde der Übertragung 3 ; 
ein Gleichnis, meint er, sei so zusammengezogen, dass man sich 
nichts Nüchterneres denken könne, und man bei einem Vergleich 
mit dem Original beinahe erröten müsse 4 ; von einem anderen Gleich- 
nisse sei gleichsam ein seelenloser Körper in den lateinischen Versen 
zurückgeblieben 5 , u. dgl. m. 5 Mit solchem scharfen Vorgehen soll 
wohl die angeführte Schlussbetrachtung 7 einigermaßen aussöhnen: 
„Doch muss man derartiges dem Vergil nachsehen, welcher in seiner 
übertriebenen Neigung für Homer das Maß überschreitet. In der 
That musste er in einigen Punkten notwendig als der Unbedeutendere 



1 § 1. 'non est erubescenduin Vergilio, si minorem se Homero vel ipse 
fateatur'. 

1 § 19 'pudenda differentia\ 
3 § 23 'translationis sterilitas'. 

* § 26 'ut nihil possit esse ieiunius ... in tanta ergo differentia paene 
erubescendum est couparare 1 . 

* § 30 'velut exanimum in latinis versibus corpus remansit'. 

6 Die Ansicht, welche Comparetti 'Vergilio nel medio evo 1 ' (Firenze 1896) 
1 p. 84 ausgesprochen hat, dass das ganze Werk des Macrobius lediglich der 
Verherrlichung glorificazionc; Vergils diene, ist daher sehr einzuschränken. Auf 
das Urteil des italienischen Gelehrten beruft sich auch Hirzel ..Der Dialog** H 
S. 3Ö7. Man vgl. übrigens auch Stellen, wie V 3 § 2. 15 § 1. 4. 7 u. a. m. 

" § 40 f. 
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erscheinen, da er bei seinem ganzen dichterischen Schaffen' dieses 
eine Original vorzüglich benutzt hat. Denn er richtete den Blick 
scharf auf Homer, um nicht nur dessen Größe, sondern auch seiner 
Einfachheit und Anschaulichkeit in der Darstellung und stillen Er- 
habenheit nachzueifern. 

Daher bei ihm die mannigfaltige Verherrlichung der verschie- 
denen Personen unter seinen Helden, das Einmischen der Götter, 
das Geltendmachen des Sagenhaften, der natürliche Ausdruck der 
Leidenschaften, die Schilderungen 2 , die Häufung der Gleichnisse, 
der dahinbrausenden Rede Schall und die glänzende Darstellung 
der Einzelheiten". 

Hier beginnt ein neuer Abschnitt im Vortrage des Eustathius. 
Er wendet sich nunmehr zu den äußeren Mitteln der Darstellung. 
Auch da zeigt sich die Vorhebe, mit welcher sich Vergil an Homer an 
geschlossen hat, in vielen einzelnen Punkten. Zunächst führt Eusta- 
thius aus 3 , wie der Römer verschiedene Fehler im homerischen Vers- 
bau nachbilde und sogenannte au/ot axs^oXoi, Xa^apoi 4 und taspxa- 
taXTjxToi 6 nicht verschmähe. Nach Beispielen aus Homer sehen wir 
uns jedoch in diesem Paragraphen vergebens um «. Diejenigen aber, 

> 'per oranera poesin suam': er meint natürlich nur die Aneide. 

2 'monumentorum persecutio'. Was Macrobius darunter verstanden wissen 
will, ist nicht recht klar. Vielleicht dachte er an Beschreibungen, wie H. XI 
17 ff. {Rüstung des Agamemnon), 632 ff. Taubenheeher Nestors), XVTII 483 ff. 
(Schild des Achill) u. a. m. 3 Kap. 14 § 1-4. 

4 Über die dxs^oXoi sagt Macrobius nichts weiter, dagegen § 3: '}.v k ipA 
autem qui in medio verau breves sylluba» pro longis habent'. Vgl. Athen. XIV 
p. 632 E. dxf^otXoi Ii ctsiv ol 4-1 T-q; öpyf,; r?,v yoaXÖTTjTa fyovre; . . . Xa^apot oe 
ol £v jx£a«!> und Schol. Hephaest. p. 168, 27 ff. X<rf»po; &t Zvrive« xat o^T.xoeio^ 
xaXoüsiv 6 xata to pisov iXXtrf,; ypovt» t, euXXaß^. 

5 So ist in § 4 und •»rioxataX^xTvj; in § 1, nicht 'j-epxa-aXr ( xTtxoi und br.ty 
xiraXTjxTixou; mit den Handschriften zu schreiben; denn man sagt zwar xa-nlr^- 
tix<J;, aber stets dxaxeö.ijXTo«, ßpayjxaTaD.TjX-o; und u-epxaTdXtjXTO«; so auch im 
Lateinischen Diomcd. III p. 502,7 K : 'acatalecta, catalcctica, hy)>ercatalccta, braehy- 
eatalecta'. Auch ^tXoXo-jo; und cpiXoao^o; sind die einzig richtigen antiken Adjek- 
tiva. philologieus und philosophicus sind Neologismen. Daher hat auch Macrob. 
VII 1 § 1 Eyssenhardt mit Unrecht entgegen den Handschriften philosophicis 
earere tractatibus' geschneiten. Die Überlieferung bietet ganz richtig 'philosophis'. 
Über letzteres vgl. Nägelsbach -Lat. Stilistik-» S. 37 fl'. — Die Definition des 
Macrobius lautet übrigens: 'yrrcpxrcäXTjx-roi syllaba longiores sunt'. Vgl. Hephaest. 
p. 15, 14 OrEpxrraXTjxri hi 'näml. x-xXeTrat jjirpo), Soa zpo; tiÖ tcXelqi -posttaße 
[x£po; rooo;. 

o Marius Plotius Saeerdos VI p. 452, 20 K führt als acephalus 11. XXIII 2: 
i-etoV, v/ ( d; -t v.i\ "KXXfjaro^Tov txovto 
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welche Eustathius au8 Vergil beibringt, sind z. T. ganz anders auf- 
zufassen und zu erklären. 'Axe^aXot sind nach ihm: 

'arietat in portas' 1 . 
'parietibus textum caecis iter' 2 . 

Diese Verse sind jedoch vollständig in Ordnung. Denn das i 
in £ arietat' und 'parietibus' ist hier konsonantischer Natur und be- 
wirkt mit den vorhergehenden Konsonanten zusammen Positions- 
länge 3 . Das Gleiche gilt von dem als Xayapo; bezeichneten 
Verse : 

'et duros obice postes' 4 , 

und in dem uTrspxaTaXTjxTo;: 

'quin protinus omnia' 5 

kann man omnia zweisilbig lesen 6 . 

«Auch giebt es bei Homer", fährt Eustathius 7 fort, „Verse, 
welche ein glattes Aussehen haben 0 und sich von der gewöhnlichen 
Sprechweise in nichts unterscheiden. Solche, die gleichsam wie Ge- 
stalten aus der Heroenzeit des Schmuckes entbehren, hat er (Vergil) 
ebenfalls lieb gewonnen: 

«ntou; es Savöa; sxarov xai irevTTjXovra 
7raaa; (h;Xsta; 9 . 

an; denn: ' aeephalus . . . non solum tunc dicitur cum caput deest, sed etiam cum 
in capite aliquid superest'. Fragm. Berolin. Keil gr. lat. VI. p. 636, 28 f. Das 
nämliche Beispiel haben auch neben anderen Athen, und Schol. Hephaeät. a. a 0. 
i Aen. XI 890. 2 V 589. 

* Ebenso verhalten »ich die Beispiele bei Marius Victorinus VI p. 67, 17 ff. K. 
« Aen. XI 890. 

5 VI 33. Vgl. Lucian Mueller 'de re metriea' 2 p. 299 f. 
n Zwei andere Beispiele, welche Macrobius für diese Gattung anfuhrt Georg, 
in 449: 

'spuraas miscent argenti vivaque sulphura' 

und H 69: 

'arbutus horrida' 

haben in unseren heutigen Vergiltexten auf Grund handschriftlicher Überliefe- 
rung folgende reguläre Gestalt : 

'et spumas miscent argenti et sulpura viva\ 

und: 

•inseritur vero et nucis arbutus horrida fetu'. 

* 'versus vulsis ac rasis similes'. Das Bild ist von der Thätigkcit des ton- 
sor entlehnt; ebenso das folgende: 'tamquam heroicc incomptos'. 

» II. XI 680. 
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omnia vincit Amor et nos cedamus Amori 1 , 
nudus in ignota Palinure iacebis harena 2 ." 

Zu solchen Äußerlichkeiten gehören ferner anmutige Wieder- 
holungen ('araoenae repetitiones ') , welche Vergil nicht meidet 3 . 
Als Beispiele dafür stellt Eustathius gegenüber II. XXII 127 f. : 

Sts TtapOsvo; f^Üsd; re 
rcapbivo; 7it'Deo; t uaptCerov aXXr,Xouv. 

und Ecl. IV 58 f. 

'Pan etiam Arcadia mecum si iudice certet 
Pan etiam Arcadia dicet se iudice victum'. 

Ganz besonders aber beweisen ihm die große Bewunderung, 
welche der lateinische Dichter dem griechischen Epiker gezollt, die 
Epitheta. Denn Ausdrücke, wie 'malesuada fames, auricomi rami', 
centumgeminus Briareus, fumiferam noctem' und ähnliche, die man 
bei einiger Aufmerksamkeit fast in jedem Verse finden kann, ent- 
sprächen den homerischen jxotpr^svs; ftAßitöatjiov, xaXxeoOcupYixiDV, «Top 
daÄi'Ss; ä(i<paXrfs33ai, ÖcopYjxtov ~z vsoau-TjATtov, xoavoyatTa Iloasiödtuv, Aio; 
vecpeXr^epSToo, oupea te axirfevTa OaXasoa ts rjrfizoa, xuajiot xuav<J/pos; 
und tausend anderen 5 . 

Ein weiteres Mittel der Darstellung, das beiden Dichtern ge- 
raeinsam sei, bestehe darin, dass mitten in der Erzählung irgend eine 
Person mit iöot;, cpanr,; bezw. cernas, videres, credas, videas an- 
geredet wird«. 

Hieran schließt sich 7 die Erörterung einer Eigentümlichkeit, die 
Eustatlüus schon im Beginne seines Vortrages * berührt hatte: 



» Kel. X 69. 2 Aen. V 871. > § 6. 

* Das kann sich nur auf Aen. VI 141: 

'auricomos quam qui deeerpaerit arbore fetus' 

beziehen. 5 § 7. 8. 

6 § 9. 10. 'saepe Homerus'. heißt es § 9, * inter narrandum velut ad ali- 
quem dirigit oratiouem 

lv»' o-.* 3h ßpl^ovra ttot; 'Atuxipwi otov II. IV 223} 

et 

<fj(7j; xev £ax'/r6v *:tva {(ijACvat dkppova ti' a'Jicu;' (U. IH 220 ;. 
Beide Stelleu zusammen hat auch Schul. Ven. A. V 220 (r, oin/.f;) Cti tö «patr ( ; 
TTjV cpavtaotav l/n ci>; rpö; rrjv 'K/.£*t,v Xc^^xe-vo» • xaro ja£v toi ft ojjiT^ptx^v oj^TjÖcICXn 
IxXTjnriov t\ low tü> £cpr 4 ti; cw «jj; e/ei ?o 'ev8' ojx öv ßpi^ovra fooi;' dv?t ?ou loot Tt; 
dv. Vgl. Schul. A 223 tj 6t->.7j, ort oj r.rjhi y^eorö; ttoo^iujtov, dXX' dhrri toü looi 
-t; av. 7 § 11— lfi. 

8 Kap. 2 § 9. Durt ist allerdings von der Odyssee, hier von der Ilias die Rede. 
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„Jener göttliche Sänger ;Homer reiht Begebenheiten, die sich kurze 
oder lange Zeit vorher abgespielt haben, bei günstiger Gelegenheit 
seiner Erzählung ein, um einerseits die historische Schreibweise zu 
meiden, indem er die zeitliche Reihenfolge der Ereignisse aufgiebt, 
und um uns andererseits die Kenntnis vergangener Dinge nicht vor- 
zuenthalten. Thebe nebst zahlreichen anderen asiatischen Städten 
hatte Achilles, bevor er "zürnte, zerstört, aber Homers Werk nimmt 
seinen Ausgang vom Zorn des Achilles. Damit wir nun der früheren 
Ereignisse nicht unkundig wären, werden diese an passender Stelle 
berichtet : 

TTjV os ots:rpaüojiev ts xotl rflo\uv evDaSs zavra 1 

und anderswo: 

ocuosxa oyj oüv vT ( 'j3t tco'asi; aXa«;a£' dvüpuirtuv, 
tts^o; o svoexa ^r,ui xcrrd Tpofyv spt,3o>Xov 5 . 

Damit wir desgleichen erfahren, unter wessen Führung die 
Flotte der Griechen das ihr unbekannte Gestade Trojas aufgefunden, 
sagt er, als er sich über Kalchas taklagt : 1 

xal vrjsaa' iflipvz '.V/auov "IXtov eiato 

?jv öid jxavxooijvTjV, tt,v ot -rfps <I>oTßo; Wr^khoy *. 

Und Kalchas selbst erzählt die Vorbedeutung, welche den 
Griechen auf ihrer Fahrt zu teil ward in betreff der die Sper- 
linge vertilgenden Schlange, wodurch verkündet wurde, dass das 
Heer zehn Jahre auf feindlichem Hoden weilen würde \ An einer 
anderen Stelle berichtet der Greis, — denn dieses Alter liebt es, 
Geschichten zu erzählen, und ist schwatzhaft, — von alten Be- 
* gebenheiten : 

ffa *;«p "ot eyi'o xal apsi'ootv TjSrsp OuTv 
avSpasiv «>}xt>.T,oa u. s. w. (i 

und anderswo: 

i II. I 366 f. s Ii. IX 328 f. 

3 § 13 'mm de Calchante. quereretur'. Wer? etwa Homer? Da» wäre 
Unsinn. Uber Kalclms beklagt sich Agamemnon in demselben Buche V. 106 ff. 
Kntweder ist also das Subjekt zu 'nuereretur' ausgefallen oder, was ebenso gut 
möglich, wir haben wieder ein Versehen de« Verfassers zu konstatieren. 

* II. I 71 f. 

1 Auch hier liegt wieder ein Irrtum vor. Nicht Kalchas. sondern Odysseus 
berichtet D. II 308 ff. von dem pif* B-fjjx*. 
II. I 260. 

Tulkiebn, Homer. ."> 
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und sofort. ^'ergiI hat diese ganze Art höchst vortrefflich nach- 
geahmt: 

'nam memini Hesionae visentem regna sororis 
Laoniedontiaden Priamum ' J 

und 

'atque equidem meinini Teucram Sidona venire ' J 

und 

'qualis eram, cum primam aciem Praeneste suh ipsa 
stravi' *. 

Dahin gehört auch die ganze Erzählung von dem Diebstahl 
oder vielmehr von der Bestrafung des Cacus 5 . Auch hat er nicht 
von uralten Begebenheiten geschwiegen, sondern gerade sie in Nach- 
ahmung seines Vorhildes zu unserer Kenntnis gebracht : 

'namque ferunt luctu Cvcnum Phaetontis amati' 6 

und ähnliches. 4 * 

Das nächste Kapitel (15) zieht die Verzeichnisse der Streitkräfte 
der Ilias und in der A neide in den Kreis der Betrachtung: ..Bei 
der Aufzählung der Streitkräfte, welche die Griechen Katalog 
nennen, hat er dasselbe Vorbild nachzuahmen versucht, ist aber in 
einigen Punkten von der Würde Homers etwas abgewichen.- Als 
einen dieser Punkte bezeichnet Eustathius 7 den, dass Vergil bei der 
Angabe der Gegenden planlos von einem Ort zum andern springe -, 
während Homer eine ganz bestimmte geographische Anordnung be- 
folge a . Sodann erwähne letzterer alle Helden, welche er im Kata- 
log aufführt, auch späterhin ausdrücklich als Teilnehmer am Streit 10 
und nenne außer eben diesen weiterhin keine anderen mehr. Maro " 
hingegen sei hierin nicht so peinlich genau gewesen. „Denn er 
übergeht sowohl solche, die er im Kataloge genannt hat, in den 
Kämpfen, als auch nennt er andere, von denen er vorher (im 
Katalog nicht gesprochen hat" 11 . 

« VIT 157. 2 Aen. VIII 157 f. » I tili». * VIII 561. 
* VIII 1U3 ft". » : X 1HH. " § 2-5. 

8 § 4 'lucorum Seriem saltihus laoerat'. 

'•' Audi der Verfasser des Schiffskatalngs stellt bisweilen geographisch un- 
mögliche Verbindungen her. Vgl. Hencdietus Niese „Der homerische SchifiV 
katalog als historisehe Quelle bot rächtet", Kiel 1873 S. 1H fl '. 

w Diese Behauptung ist ebenfalls irrig. Vgl. die von Niese a. a. 0. S. 9 und 
24 erwähnten gegenteiligen Fälle. 11 § ti— !). 
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Ferner, meint Eustathius 1 , gehe Vergil mit den Namen seiner 
Helden so unvorsichtig um, dass häufig Verwirrung entstehe. 
So würden Corinaeus, Numa, Camers und Chloreus 2 getötet und 
kämen an späteren Stellen des Gedichtes wieder zum Vorschein 3 . 
Palinurus und Japis, Hippocoon und Asilas 4 erhielten dieselben 
Patron vmica. ..Doch u , fährt Eustathius fort, „konnten zwei einen 
Namen haben. Wo ist in diesen Fällen die Behutsamkeit des 
Homer? Bei ihm giebt es zwei Ajax, und da sagt er bald 
TsAapcovioc Ata;, bald 'OiAyjo? xayuc Aias, ebenso ein anderes 
Mal t3ov bujiov e^ovre 6{ia>vuu.oi 5 , und unaufhörlich unterscheidet 
er die, welchen er den gleichen Namen giebt. durch besondere 
Kennzeichen, damit der Leser sich nicht genötigt sieht, sich 
mit Vermutungen über den Wechsel in der Bezeichnung abzu- 
geben 6 . 

Ferner hat Vergil in seinem Katalog dafür Sorge getragen. 
Überdruss erregende Eintönigkeit 7 zu vermeiden, während Homer 
anders verfährt und sich nicht davor gehütet, sondern die nämliche 
Wendung oft wiederholt hat: 

oi o AaT:AT|Oov evatov s , 
oi o Ivj^oiav ejrov', 



i § 10-12. 

4 IX 571. 454. X 562. XI 768. Auf die letzte Stelle beziehen sieh die 
Worte § 12: 'Chlorea in undeeimo oeeidit Camilla, in duodecimo Turnus'. Das 
ist aW ein Irrtum. Bei Vergil geht zwar Camilla darauf aus 'den Chloreus zu 
töten, wird aber dabei ihrerseits von Amins getötet. 

* XII 298. X 562. XII 224. 363. 

4 Asilas ist aber nicht der zweite Hyrtaeide. sondern Xisus. Es kann frag- 
lich sein, ob hier in § 12 ein abermaliges Versehen des Macrobius vorliegt, oder 
ob man mit Jan die Überlieferung für das Falsche verantwortlich zu machen 
und den Text dem entsprechend zu ändern hat. 

5 e/ovTe; II. XVII 720. 

6 § 13. Hier ist Eustathius denn doch im Lobe Homers viel zu weit 
gegangen. Er ist augenscheinlich in den Inhalt seiner Gedichte nicht tief genug 
eingedrungen Welche Ausdehnung die Homonymie in Ibas und Odyssee hat. 
zeigt L. Friedlaender, Jahrb. f. class. Philo! Supp! III S. 814 ff., und schon die 
Alexandriner beschäftigten sich viel mit dem berüchtigten Paphlagonier Ilj/.ott- 
oivr ( ;, der I! V 576 von Menelaos getötet wird und XIII t>58 hinter der Leiche 
seines von Meriones getöteten Sohnes 'AottiÜcuv einhergeht. Vgl. Friedlaender 
ebda. S. 825. Es ist dieses also den von Eustathius bei Vergil gerügten Wider- 
sprüchen ganz analog. 

" Das ist hier 'iastidiuni'. 

* I! II 511. » II 536. 

5* 
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01 t' ^070; t etyov KpuvOa ts 1 , 

01 t etyov xoiXtjv AaxeSatfiova xtjKosoaav 2 . 

Dieser (Vergil) aber wechselt ab, indem er die Wiederholung 
wie eine Schande oder ein Verbrechen meidet: 

•primus init bellum tyrrhenis asper ab oris 3 , 

tilius huic iuxta Lausus 4 , 

post hos insignem fama per gramina currum * 

tum gemini fratres 6 , 

nec praenestinae fundator 7 , 

at Messapus quum domitor*, 

ecce Sabinorum prisco de sanguine 9 , 

hic agamemnonius ,w , 

et te montosae 11 , 

quin et marrubia venit de gente sacerdos 12 , 
ibat et Hippolyti proles' 13 . u 

Hier kann Eustathius es sich nicht versagen, den Homer auf 
Kosten des Vergil zu loben: „Vielleicht dürfte jemand diesem 
Reichtum vor jener göttlichen Einfachheit den Vorzug geben, aber 
ich weiß nicht, wie es kommt, jene "Wiederholung steht dem Homer 
ganz außerordentlich gut; sie ist dem Geiste des alten Dichters 
angemessen und schickt sich für eine Aufzählung, da er an richtiger 
Stelle, wo er lauter Namen anführen wollte, keine künstlichen Wen- 
dungen gemacht 14 und seine Ausdrucksweise nicht ängstlich ge- 
dreht hat, indem er sie zu kunstvoller Mannigfaltigkeit im Einzelnen 
ausarbeitete, sondern in der Gewohnheit derer beharrt, welche ein 
Verzeichnis machen, indem er die gleichsam zur Schlacht Geordneten 
aufzählt, was nur vermittelst Zahlenangaben geschieht. Und doch 
wechselt er, wo es nötig ist, bei den Namen der Heerführer trefflich 
im Ausdruck 4 * u. s. wJ\ 

Allerdings giebt Eustathius zum Schlüsse in verbindlicher Weise 
zu, dass die Darstellung des Vergil beinahe einen korrekteren Ein- 
druck mache 1 ' 1 . 

Das sechzehnte Kapitel setzt zunächst den Vergleich der beider- 
seitigen Kataloge fort: ..Beide fügen in ihrem Katalog nach der 



t II. II 559. 2 IT 581. 3 Aen. VII 1347. * 649. & 655. 

« 670. • 678. » 691. « 706. w 723. " 744. 

750. 13 761. § 14. 15. >* § 16 'nun ineurvavit sc'. 

> : » § 16. 17. i' ! ut ]iaene eiun tlixerim eleg-antius transtulisse' § 18. 
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Herzähluug schwieriger Ereignisse oder Namen eine Geschichte in 
anmutigeren Versen zur geistigen Erfrischung des Lesers ein. 
Homer giebt mitten in der Aufzählung der Namen von Gegenden 
und Städten Geschichten Raum, welche die schreckliche Über- 
sättigung fern halten sollen: 

Kai IlreXeov xat hAo; xat Awptov • svfoa ts MoGsai 
avttfjxsvai öafxopiv tov Öpr/.xa -aGoav aoiÖyj;. 

ots'jto y«P euy<Jjx£vo; vix^aspsv, sizap av aiira* 
MoOoai äsiootsv, xoupai Ato; aiyt<fyoio* 
od os )roX«)3ajx£vai Tnrjpov ttiaav, aurap dotorjv 
Öso«otT ( v d'fiXovto xai sxXiXaDov xidapirruv 1 
und anderswo: 

TU)V JA2V TXrjTTO'A.SfJ.OS OOOpiXAOTO; TJYSji^VS'JÄV, 

8v tsxsv Wsvjiyv.a ßty 'Hpax/.r ( *i7), 
rf 4 v dyer e; 'E^upr,; -oTajioo d'~o -sX/.YjSvto;, 
zepaa; daTsa roXXd oiorpe^ituv auTjtiuv. 
TA7j7ro / ÄEjio; o' krst oiv Tpd'f svi {Asydp«» S'jztjxto), 
auTixa -iroo; solo ^i'/.ov jxtjTpwa xaTizra 2 . 

In diesem Punkte ist Vergil seinem Vorbild gefolgt und erzählt 
im ersten Katalog bald vom Aventinus 3 , bald vom Hippolyt 4 eine 
Geschichte, im zweiten hat er die Sage vom Cycnus * und so helfen 
anmutige Episoden« dem Überdruss, welchen die Erzählungen ver- 
ursachen könnten, ab." 

Damit verlässt Eustathius die Kataloge und wendet sich 7 zu 
den Georgica, um auszuführen, dass der Dichter namentlich in 
diesem Werke sich jenes Mittels mit Glück bedient hat. „Denn 
nach der Erteilung der Vorschriften, einem Gegenstande, der 
von Natur spröde ist, hat er. um den Geist des Lesers oder der 
Hörer x zu erquicken, am Schluss der einzelnen Bücher die Be- 
handlung eines nicht zur Sache gehörenden Stoffes ('acciti extrin- 

'II. U 594-600. 

- V. 657—662. Die Episode reicht alter mich weiter bis V. 670. Eustathius 
bricht das Citat mit den Worten ab 4 et reliqua quihtis protraxit iueunditatem'. 
§ 3. » Aen. YDI 655 ff. * V. 765 ff. 5 x 18t) ff. 

6 'atnoeuitas intertexta' §4. 7 § 5. 

8 Überliefert ist ; ut legentis uniinum vel auditum novaret'. Der Geist des 
Lesers kann wohl angegriffen werden; aber das Gehör? Ich möchte daher 
'audientitinr lesen. 
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secus argumenti) eingeschoben. Im ersten Buche handelt er von 
den Wetterzeichen im zweiten vom Lobe des Landlebens 2 , das 
dritte endet mit der Beschreibung der Seuche unter dem Vieh 1 , 
den Schluss des vierten bildet die nicht müßige Erzählung von Or- 
pheus und Aristaeus 4 . So leuchtet im ganzen Werke des Maro 
die Nachahmung des Homer hervor." 

Demnächst kommt Eustathius auf die Sentenzen zu sprechen \ 
Homers Gesänge seien damit dicht vollgepfropft, und einzelne seiner 
ctjto'f Diftia-ra seien als Sprichwörter in jedermanns Munde. Er 
führt folgende an: 

aXA ouzu»; ajxa ravta Ösot Sfoav dvÖpiunotoi °, 

ypij Estvov zopiov-a «piXsiv, sÜiXovta os TrsjiTrsiv 

jxstpov o'eri raoiv apiacov, 

ot zasovs; xaxi'oo; 8 , 

osuat -ot osiXaiv -j-e xat eypat syyudaaüttt", . 
a'ipcuv o o; %' silsAoi rpo; xpsi'-aova; dvTtcpepuEiv ,0 . 

Auch bei Vergil werde man nicht vergeblich danach suchen. Bei 
ihm läsen wir: 

'non omnia possumus omnes 11 , 
omnia vincit Amor 12 . 

labor omnia vicit 
inprobus» 3 , 

usque adeone niori miserum est '? 14 

stat sua cuique dies 1 *, 

dolus an virtus quis in hoste requirit? lfl 

et quid quaeque ferat regio et quid quaeque recuset 17 , 

auri sacra fames' »\ 



« Georg. I 351 ff. * H 458 ff. 3 in 478 ff. 

4 IV 454 ff. Bei <lon Episoden hätte er wohl richtiger auf den Einfluß* 
alexandrinischer Technik hingewiesen. ft § 6. 7. 6 II. IV 320. 
• Od. XV 74. * Od. II 277. « Od. VUI 351. 

>° In meiner Abhandlung 4 de Homeri am-toritate' habe ieli ]i. 248—258 de äs 
Hoineri versibus, qui in proverbiorum eonsuetudinem venerunt, gehandelt und 
bereit 8 p.248 n. 2 darauf hingewiesen, dass das dritte und letzte der von Macrobius 
angeführten Beispiele nicht im Homer vorkommt, sondern aus Hesiod entlehnt 
ist. Einige andere Stellen, wo Homer statt Hesiod citiert wird, was übrigens 
seltener ab der umgekehrte Fall ist, stellen bei K. Sittl. Wiener Studien XII 
18<K) S. 47 A. 41. ii Erl. VUI 63. « X 69. « Georg. I 145 f. 

i« Aen. XII 646. t5 X 467. 1« II 3SK). " Georg. I 53. 

'S Aen. III. 57. 
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Eustathius will seine Zuhörer nicht belästigen, indem er be- 
kannte Dinge vorbringt, versichert aber, dass tausend derartige Aus- 
sprüche im Umlauf sind oder sich leicht bei aufmerksamer Lektüre 
auffinden lassen. Endlich beschäftigt er sich noch' mit einigen 
Punkten, in denen Vergil von Homer zufällig oder mit Absicht — 
das mag er nicht entscheiden — abgewichen ist: „Vom Zufall 
fortuna) wollte Homer nichts wissen und überlässt es der Be- 
stimmung (decretum) allein, die er uolpa nennt, alles zu regieren; 
daher das Wort vjyr t in keinem Teile des homerischen Werkes ge- 
nannt wird 2 . Demgegenüber kennt und erwähnt ihn Vergil nicht 
nur, sondern schreibt ihm auch die Allmacht zu, während die Phi- 
losophen, welche seinen Namen nennen, meinen, dass er nichts aus 
eigener Kraft vermöge, sondern der Diener der Bestimmung oder 
der Vorsehung sei. Auch in den Fabeln oder Geschichten macht 
er es bisweilen ebenso. Aegaeon steht bei Homer dem Juppiter bei : ', 
gegen Juppiter bewaffnen ihn die Verse des Maro 4 . Eumedes, 
des Dolon im Kriege ausgezeichneter Sprössling, ist an Mut und 
Kraft des Vaters Abbild*, während bei Homer Dolon unkriegerisch 
ist 0 . Homer hat jede Erwähnung des Parisurteils ausgeschlossen 7 . 
Auch berichtet der Sänger nicht, dass Ganymedes als Nebenbuhler 
der Juno von Juppiter entführt, sondern dass er als dessen Mund- 
schenk von den Göttern in den Himmel aufgenommen sei", 
gleichsam in einer eines Gottes würdigen Weise {velut iho-psrui;). 
Vergil erwähnt, dass eine so große Göttin sich geärgert habe, 
dass sie durch das Urteil des Paris in Bezug auf Schönheit unter- 
legen sei, — und das ist doch für jede anständige Frau hässlich, — 



' § 8—14. 

"-' Laurent. Ly<l. r.toi jat^iüv III 18: Z-.i crjoipo5 ?oü rfj; T0/t 4 ; "iv6(xaxo; 0\xif 
;;o; jAijr/r/:at. Hotooo; juivrot. Schul. Towul. A 684: tö ydp tt ( ; ?iy»J» Cvopa oj-x. 
v/,sv roir/rr,;, -rai 'V ir' aitoü pr,urt'i er meint Tjy/cmtv . 

» II. I 401 ff. < Aeu. X ö<iö ff. s Arn. XII 34<i ff. 

« II. X 374 ff. 

' Macrobius ist die Stell«- II. XXIV 28 ff. entgangen, wo von iler in) des 
Alexandras die Rede int: 

fi; veixiose tteä;. ote ol fjisoay/.ov '{-/onto, 
t-?,v V T^r^ Tj ot Trope fjiay).05ivT ( v at.tfusr^. 

Vielleicht aber gehörte er auch zu jenen, von denen Eustathius bemerkt : ttvi; 

öittToüat xvi toutov t'j't -rörrov; doch hätte er dann die Stelle nicht ganz mit 
Stillschweigen übergehen dürfen. 
• II. XX 284 ff. 
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und dass sie wegen der Nebenbuhlerschaft des Catamitus sein 
ganzes Volk verfolgt habe'. 

Bisweilen ahmt er sein Vorbild so versteckt nach, dass er nur 
die Art der Verwendung einer Stelle, die er aus ihm abschreibt, 
ändert und ihr gleichsam ein anderes Aussehen verleiht. Homer 
lässt den Vater Dis selber durch das gewaltige Getöse 2 beim Erd- 
beben erschreckt aufspringen und einigermaßen laut schreien: 

soososv o univspltev iva; ev*p«>v 'Ai3umu;. 

ostacr; o ix (hvJvov) 4>.to y.i\ ta/s, u,f ( oi GrsoDs 

• ( atav dvarvor,;; * rioas'.oouov avoai/Dtov, 

ohirt oi uvT ( Tot3t xott al)avaro'.3t tpavsu; 

3ji£pioaÄs\ suprusvTa, rärz sroyiouai l>-o»! zip. 

Dieses hat Maro nicht als Erzählung, sondern als Gleichnis 
hingestellt, damit es etwas anderes zu sein scheine: 

'non secus ac si qua penitus vi terra dehiscens 
infernas reseret sedes et regna recludat 
pallida, dis invisa, supenjue immane barathrum 
cernatur, trepident inmisso lumine Manes' 3 . 
Auch folgendes hat er heimlich entwendet. Während jener sagt, 
dass die Götter ein müheloses Leben führen, ilsot psta Ztuovs; 4 , hat 
dieser das nämliche ganz versteckt gesagt: 

'di Jovis in teetis casum s miserantur inanem 
amborum et tantos mortalibus esse labores'«, 
d. h. Mühen, die sie an sich selber nicht kennen." 

Damit endet derjenige Teil des Vortrages, welcher das Ver- 
hältnis Vergib zu Homer zum Gegenstande hat. Nachdem Eusta- 
sius sodann zu Anfang des siebzehnten Kapitels auseinandergesetzt, 
dass man den großen Nutzen, welchen die Anlehnung an Homer 
dem Vergil gewährt habe, am besten daraus abnehmen könne, dass 
diejenigen Stellen, an welchen der Kömer unabhängig von dem grie- 
chischen Epiker auf eigene Hand zu verfahren genötigt war, we- 

1 Aun. I 2*» tt'. Da Vergil sich seihst der Form Ganymede» bedient, so er- 
scheint die Anwendung der altertümlichen lateinischen Korruption Catamitus 
sehr «flektiert. 

- § 13. Mngenti spiritu 1 ist überliefert. Homer aber spricht II. XX Gl ff. 
von dem xrino;. welcher entsteht. Ich möchte daher •spiritu' für eine Ver- 
derbnis von 'strepitu' halten. 

3 Aen. VIII 243—40. « II. VI 13*. 

•'• Die Überlieferung de* Vergil hat iram. 6 Aen. X 758 f. 
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niger gelungen seien, geht er zur Besprechung der übrigen grie- 
chischen Muster des Mantuaners über, welche für unser Thema von 
keinem Belang ist. 

Uns interessiert erst wieder die Rede dessen, der nach Eustathius 
das Wort ergreift. Im sechsten Buche unternimmt nämlich Furius 
Albinus eine Zusammenstellung desjenigen, was Vergil aus den 
älteren römischen Schriftstellern entlehnt habe, und fasst dabei 
im dritten Kapitel alle Stellen zusammen, von welchen man irr- 
tümlicherweise glaube, dass sie unmittelbar auf Homer zurück- 
gehen, während er sich anheischig macht, darzuthun, dass sie den 
heimischen Autoren entnommen seien , welche die betreffenden 
Stellen zuerst aus Homer in ihre Dichtungen übertragen hätten 1 . 
Es handelt sich hier also um direkten und indirekten Einfluss Ho- 
mers zugleich, um indirekten auf Vergil, um direkten auf dessen 
lateinische Vorgänger. 

„Homer*, sagt Furius Albinus „spricht von der Tapferkeit des 
Ajax im Kampfe : 

ict; o ouxst g{it}iv* t 3ta,s*o -;ap psÄsssai 
oajxva fuv Zijvtf; "£ voo; xai Tpu»«; dfauoi 
ßaXXovisj, ostvf ( v oi zspi xpoTcc^otsi ^asivf, 
kyjXt^ ,3aXXo{iivr, xava/^v zyz' ^aXXsto d'aist 
y.ar. cpdAap' vj-roirfi ' 6 o dpiatspov cmjxov sxapvsv 
SUZ200V atsv e/wv odxo; ato'Xov otio soovavTo 
dfjup' ourm -*Xijjn';«i epstoovrs; Jis/isaaiv, 
atsi o äp^aXeip e/sr' aaDuati, xdo os oi iopiu; 
zavtoHav ex jxsXswv pisv aorsro; 11 o jos -r, ei/sv 
ajirviGaai, -dvnjj oi xaxov xa/.eo ssrrjO'./To 4 . 

Diese Stelle überträgt Ennius im zwölften Buche [seiner 
Annalen) auf den Kampf des Tribunen C. Aelius mit folgenden 
Versen : 

» Linke a. a. 0. p. 45 meint. dieser Absehnitt tfehe auf die erwähnten öuou- 
tt.te; tles <J. Octavius Avitus mittelbar zuriiek. Das ist möglieh; aber sieben- 
Indizien halten wir keine dafür. 

2 § 2 

* Unsere Ülwrlieferunp des Homer hat ro/ü; Eppes nur Ud = V rat isla v. 2ö 
XY; und H = Vindub. 117 s. XIII lesen ro/ j; f,£Ev, wie mir Herr Prof. 
Ludwieh mitteilt. Kr meint, das-* «an-:',; aus II. XVIII 403 herzustammen 
seheine. 

« II. XVI 102-111. 
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'undique conveniunt velut imber tela tribuno, 
configuut panuam, tinnit liastilibus unibo, 
aerato sonitu galeae sed nec pote quisquam 
undique nitendo corpus discerpere ferro. 
Semper abundantes hastas frangitque quatitque. 
totum sudor habet corpus multumque laborat 
nec respirandi fit copia, praepete feiTo 
Histri tela manu iacientes sollicitabant' '. 

Daher hat Vergil die nämliche Stelle auf den umzingelten Tur- 
nus, aber geschmackvoller und anmutiger angewendet : 

'ergo nec clipeo iuvenis subsistere tantum 
nec dextra valet, obiectis sie undique telis 
obruitur, strepit adsiduo cava tempora circum 
tinnitu galea et saxis solida aera fatiscunt 
diseussaeque iubae capiti nec sufticit umbo 
ictibus, ingeminant hastis et Troes et ipse 
fulmineus Mnestheus. tum toto corpore sudor 
liquitur et piceum — nec respirare potestas — 
Humen agit, fessos quatit aeger anhelitus artus' 2 . 

Homer sagt : 

irr.U «p otan'o spstos, v.iyj; y.o'pvv, avipa o ovifjp 3 , 

Furius im vierten Buche seiner Annalen: 

'pressatur pede pes, mucro mucrone, viro vir 4 ; 

daher sagt Vergil: 

'haeret pede pes densusque viro vir' 5 . 

Homerisch ist. 

ooo si u-ot oixa uiv -,'Au>33ai oixa oi arou-at ctsv 6 . 

Im Anschluss hieran sagt der Dichter Hostius im zweiten Buche 
seines Histrischen Krieges: 

'non si mihi linguae 
centum atque ora sient totidem vocesque liquatae' : . 

» Annal. 4öO— 457 L. MiioII.t. 

- Aeti. IX 806 — 814. Kuhnen in V. 814 ist in der l'herlieferung des Maero- 
l.ius dunh V. 812 fulmineus entstanden. 3 H. XIII 131. 

4 Haehrens Kragm. pi.rt. rom. p. 311». 
» Aen. X 361. « U. II 481». 

* Baeljren» a. a. (). p. 139. 
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Daher sagt Vergil: 

•non mihi si linguae centum sint ora^nc centum'*. 

Die homerische Beschreibung eines fliehenden Rosses lautet 
folgendermaßen : 

u>; o St» Tt; araxo; "tttto; axoarrjoa; szi 'fa^vr; 

os3,aov axroppr^a; i>stTQ zsoi'oio xpoatvwv 

sttoÜoj; XoüSoDai suppsio; -oTajxoto 

xoot&ov* »j^oS os /apr, s/si, au-st o£ /arrai 

muoi; aboovtai" 6 o avXatr/jt -sro'.Jlw; 

ptacot s - o'jva 'fipsi ust-z t T-Osa xat vojiov ir-cuv 2 . 

Ennius hat hieraus entlehnt : 

'et tum sicut erpius «jui de praesepibus fartus 
vincla suis magnis animis abrupit et inde 
fert sese campi per caernla laetatjue prata 
celso pectore, saepe iubam quassat simul altam 
spiritus ex aniina calida spumas agit albas ,J ; 

Vergil : 

'cpialis ubi abruptis fugit praesepia vinclis' 

u. s. w." J . 

Soweit gehen die Betrachtungen über Vergil als indirekten 
Nachahmer Homers. Es ist kaum glaublich, dass Furius Albinus 
mit diesen paar Stellen auch nur entfernt Vollständigkeit erreicht 
hat, und doch wäre uns gerade hier eine möglichst große Aus- 
führlichkeit willkommen gewesen, da die herangezogenen römischen 
Dichter nicht mehr erhalten sind. 



1 Aen. VI 625. Diese Stelle /.«'igt recht deutlich, wie bedenklich und un- 
sicher alle diese Herleitungen sind. Denn wer steht uns dafür, dass Vergil 
wirklich die Worte des Hostius vor Augen hatte und nicht vielmehr die des 
Lukrez. welche Servius Aen. VI ti25 überliefert hat: 

•non mihi si linguae centum sint onume centum aeiva 
vox'? 

(Vgl. S. 51 ; zumal da derselbe Furius kurz vorher eine Menge Anklänge au 
Lukrez au» Vergil VI 1 § 25-30. 44-49. 63-65. 2 § 2-ll>. 23. 24. 29; es 
geht in diesen beiden Kapiteln alles ordnungslos durcheinander, kein einziges 
aber aus Host ins notiert. 

2 II. VI 506-511. 

3 Ann. 458-462 L. Mueller. 

« Aen. XI 492. Auf den Anfang sich beschränkend verzichtet also hier 
Macr«>biu9 auf die vollständige Anführung der Stelle. 
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Werfen wir zum Schluss einen prüfenden Rückbh'ck auf das von 
Macrobius Gebotene. 

Auch er gewährt uns einen interessanten Einblick in die Arbeits- 
weise der Alten auf dem von uns betretenen Gebiete: aber auch 
er ist, wie schon angedeutet, nicht imstande, in uns eine besonders 
günstige Meinung von der antiken Forschung zu erwecken. Sejne 
Wichtigkeit in mannigfachen Einzelheiten, über die er uns will- 
kommene Belehrung erteilt, soll nicht geleugnet werden. Aber der 
Gesamteindruck ist kein befriedigender. Zwar die Auffassung von 
der Anlehnung Vergils an Homer in Plan und Inhalt der Äneide, 
wie sie Eustathius in seinem Vortrage veranschaulicht, ist unstreitig 
eine tiefere als bei Servius, und seine Beobachtungen sind in 
manchen Punkten eingehender und vollständiger als die des Kom- 
mentators; im übrigen aber kann die durch die verschiedene Ten- 
denz beider Autoren bedingte Verschiedenheit in der äußeren 
Gruppierung des Stoffes die Ähnlichkeit in der Behandlung nicht 
verdecken. Unangenehm berührt den heutigen Leser die desultorische 
Art und Weise, welche Eustathius in einem großen Teile seiner 
Auseinandersetzungen 1 beliebt hat, so dass man wohl hier von einer 
'rudis indigestaque moles' zu sprechen berechtigt ist. Ich will hier 
nicht davon reden, dass an einer Stelle, wo alle anderen Bücher 
der Reihe nach durchgegangen werden, das zwölfte Buch der Aneide 
für ihn überhaupt nicht vorhanden zu sein scheint-, denn hierfür 
dürfen wir die Uberlieferung des Textes verantwortlich machen. 
Ich will auch nicht das mangelhafte Verständnis für metrische 
Dinge betonen, — denn dieses teilt seine Darstellung mit vielen 
anderen, — nicht seine verfehlte ästhetische Kritik, welche durch 
die Geschmacksrichtung seiner Zeit verschuldet sein dürfte, wohl 
aber legen von seiner tadelnswerten Oberflächlichkeit und Leicht- 
fertigkeit die vielfachen Verwechselungen, Irrtümer und Versehen 3 
ein schlimmes Zeugnis ab. Namentlich aber kann die Frivolität, 
mit der geradezu falsche Angaben über den Schiffskatalog und die 
Homonymie bei Homer in die Welt gesetzt sind 4 , nicht scharf genug 
gerügt werden. Rechnet man noch hinzu, dass wir einmal sogar ä 



i V 2 § 15. Kap. 3 § 1-14. Kap. 11 — 13. VI 1. 2. 
-» Kap. 4—10. 

3 V 3 § !) f 12 ? . 0 § 2. 7 § 1). 14 § 8, 13. 15 § 12. 16 § 10. 
♦ V 16 § 2 und 9. 
•' V 2 § 8. 
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einer irrigen Auffassung oder gewaltsamen Deutung der Worte 
Vergils begegnen, so wird der Vorwurf nicht zu hart erscheinen, 
welchen wir dem Gewährsmann des Macrobius machen, dass er seiner 
Aufgabe durchaus nicht gewachsen gewesen ist. 

So ergiebt sich aufs neue, dass die Leistungen der Alten auf 
unserem Gebiete nur einen sehr relativen Wert besitzen, und will 
man sich nicht eine arge Enttäuschung bereiten, so darf man mit 
keinen großen Erwartungen an sie herangehen. 



II. 

Besonderer Teil. 

L 

Lateinische Homerfibersetzungen 

§ 1. Yorhcmerkiimjvn. 

Es scheint mir nicht überflüssig zu sein, einige allgemeine Be- 
trachtungen darüber vorauszuschicken, wie die Römer überhaupt die 
Kunst des Übersetzens ausgeübt haben. Denn erst die Kenntnis 
der Prinzipien, von welchen sie dabei ausgegangen sind, vermag uns 
den richtigen Maßstab für die Beurteilung ihrer Leistungen in die 
Hand zu geben. 

Friedrich Blaß hat nun 2 den wohlbegründeten Satz aufgestellt, 
dass die Römer, wenn sie Griechisches übersetzten, mehr oder minder 
frei nachbildend verfahren sind, und diesen Satz im einzelnen an 
der Übertragung einer Stelle aus dem achten Buche von Piatos 
Staat ' durch Cicero im ersten Buche seiner Schrift de republica» 



> Diesem Abschnitt liegt ein Vortrag zu Grunde. den Verfasser bereits am 
10. Juni d. J. 18135 in der philosophischen Fakultät der Universität Königsl>erg 
gehalten hat. "Wernsdorfs Behandlung dieses Gegenstandes in seinen Poetat' 
latin. min. IV 1 p. 546 — 607 ist, so sehr man sein Venlienst für die damalige 
Zeit anerkennen muss, im Laufe der mehr als hundert Jahn', die seit ihrem 
Erscheinen 1785; verflossen sind, veraltet. Das Kapitel "de Ulis qui apud Romanos 
usque ad nostrum Homeri earmina latinp mldiderunt ' aber, welches sich in der 
These von Fridericus PlesMs -de Italici lliude latiua' Paris 1885 findet, erstreckt 
sich nur auf einen beschränkten Zeitraum und ist auch für diesen nichts weniger 
als abschließend. - Iwan von Müllers Handbuch I-* S. 216 f. 

a p. 562 0. D. * I 43 § 66. 
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auseinandergesetzt. Wir können das Vorhandensein derselben Me- 
thode zu verschiedenen Zeiten noch besser an den Bearbeitungen 
der astronomischen Gedichte des Arat durch Cicero, Germanieus 
und Rufius Festus Avienus erkennen 1 . Ja die Alten haben sich zu 
einem solchen Standpunkt verschiedentlich selber bekannt, und unter 
denjenigen, welche ihre Ansichten hierüber ausgesprochen, steht an 
erster Stelle Cicero. 

Er schickte seiner verloren gegangenen oder vielleicht auch nur 
beabsichtigten, aber nicht ausgeführten Übersetzung der Reden des 
Demosthenes vom Kranze und des Aischines gegen Ktesiphon als 
Vorrede das Schriftchen 'de optimo genere oratorum' vorauf. Darin 
hat er sich auch über den von ihm eingeschlagenen Weg des Über- 
setzens geäußert 2 : 

„Ich habe nicht als Dolmetscher übersetzt, sondern als Redner, 
indem ich die Gedanken und ihre Form gleichsam als äußere Ge- 
stalt beibehielt, aber die Worte unserem Sprachgebrauch anpasste. 
Dabei habe ich es nicht für nötig gehalten, Wort für Wort genau 
wiederzugeben, sondern nur im allgemeinen die Art und Bedeutung 
der Worte beibehalten; denn ich glaubte, man müsse diese dem 
Leser nicht zuzählen, sondern gewissermaßen zuwägen. - 

Wenn ferner Horaz in seiner Dichtkunst dem Tragiker die An- 
lehnung an griechische Muster empfiehlt, so . warnt er gleichzeitig 
davor, die Nachahmung eine zu sklavische werden zu lassen: 

'nec verbum verbo curabis reddere tidus 
interpres nec desilies imitator in artum, 
unde pedem proferre pudor vetet aut operis lex ' 3 . 

Genau denselben Standpunkt wie Cicero und Horaz nimmt 
Gellius ein, welcher auch einige Vorschriften über die Wiedergabe 
griechischer Dichterstellen im Lateinischen aufbewahrt hat 4 . ..Wenn 
man", so beginnt er, ..aus griechischen Dichtungen ausgezeichnete 
Gedanken zu übersetzen und nachzubilden hat, so darf man, hei Ii t 
es, nicht unter allen Umständen danach streben, alle Worte durch 
eine ihnen entsprechende Ausdrucksweise wiederzugeben. Denn die 
meisten verlieren ihr gefälliges Aussehen, wenn sie gleichsam wider 



1 Üher dn«H Verhältnis dieser zu ihrer griechischen Vorlage hut Paul von 
Winterfeld in »einer Dissertution "de Run' Festi Avieni metaphrasi Aruteurum 
recensenda et emendanda" Berlin lW)ö p.29 eine Untersuchung in Aussieht gestellt." 
5 § 14. > V. 133—13». * X. A. IX 9 § 1-3. 



Digitized by Google 



M) lifHon.K'ivr T««il. 

ihren Willen und ohne ihre Zustimmung mit Gewalt übertragen 
werden. Mit Verständnis und Überlegung hat also Vergil, da er 
Stellen aus Homer, Hesiod, Apollonius, Parthenius, Callimachus, 
Theokrit oder einigen anderen nachdichtete, manches übergangen, 
anderes aber zum Ausdruck gebracht." 

Noch etwa zwei Jahrhunderte später sieht sich der Kirchenvater 
Hieronymus gemüßigt, einem doch verhältnismäßig leicht zu über- 
tragenden Stoffe gegenüber, wie ihn die Zeittafeln aus der Welt- 
chronik des Eusebios darboten, seine Unzulänglichkeit im Ausdruck 
zu betonen, und wir glauben gerne, dass er nicht allein von dem 
traditionellen Brauch der Schriftsteller sich angesichts eines etwas 
spröden Materials wegen der Unebenheiten des Stiles zu entschul- 
digen, dazu verleitet worden, sondern dass er, einige kleine rhetorische 
Übertreibungen abgerechnet, es aufrichtig gemeint hat, wenn er in 
dem interessanten Widmungsschreiben an Vincentius und Gallienus 
sich folgendermaßen vernehmen lässt': 

«Es war eine alte Sitte der Redner, zur Schulung ihres Talentes 
griechische Schriften in lateinischer Sprache wiederzugeben, und 
was noch größere Schwierigkeiten in sich birgt, Dichtungen be- 
rühmter Männer noch dazu in gebundener Form* zu übertragen. 
Daher hat auch unser Tullius ganze Schriften des Plato wörtlich 
übersetzt, und da er bereits den römischen Arat in Hexametern 
veröffentlicht hatte, befasste er sich zu seinem Vergnügen mit dem 
Oeconomicus des Xenophon. In diesem Werk wird oftmals jener 
goldene Strom der Beredsamkeit durch rauhe und ungeordnete 
Heinnisse gedämmt, so dass, wer nicht weiß, dass eine Übersetzung 
vorhegt, nicht glaubt, dass solche Darstellung von Oicero heniihrt. 
Denn schwer hält es, wenn man einer fremden Skizze nachgeht, 
nicht hie und da davon abzuweichen, überaus schwierig aber ist 
es zu erreichen, dass, was in der fremden Sprache mit Glück aus- 
gedrückt ist, seine Schönheit in der Übertragung behält. Ist etwas 
bezeichnet durch den eigentümlichen Begriff eines einzigen Wortes, 
so habe ich auf meiner Seite nichts, womit ich das Gleiche erreiche, 
und während ich mich bemühe, den Gedanken zu erschöpfen, indem 
ich mit vielen Worten um ihn herumgehe 3 , vollende ich kaum eine 
kurze Wegstrecke. Hierzu kommen die Windungen verschränkter 



1 S. "Ensuliii Chronieorum Iii »ri <luo. Kdiilit Alfred Schoone' Vol. II p. 1 *q. 
- "fuMita lm tri m'ivssitate'. 3 'bmpo anibitu vcrhorunT. 
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Wortstellungen 1 , die Verschiedenheit im Gebrauche der Kasus, die 
Mannigfaltigkeit der Redewendungen und schließlich der eigentüm- 
liche nationale Charakter einer Sprache 2 . AVenn ich wörtlich über- 
setze, klingt es abgeschmackt, ändere ich aber notgedrungenerweise 
etwas an der Wortfolge oder am Ausdruck, so wird es scheinen, 
als verabsäumte ich die Pflicht des Übersetzers."* 

Aus diesen Gründen bittet Hieronymus seine heben Freunde 
um nachsichtige Beurteilung seiner eigenen Übertragung. Machten 
doch selbst, wie er weiter ausführt, die heiligen Schriften des alten 
Testamentes in dem Gewände einer fremden Sprache einen ganz 
anderen Eindruck als im Original. Sollte aber jemand nicht 
glauben, dass durch eine Ubersetzung die Anmut des Ausdruckes 
Einbuße erleide, so solle er nur einmal den Homer wörtlich ins 
Lateinische übertragen, oder in griechische Prosa umwandeln, dann 
werde ihm die Wortfolge lächerlich vorkommen, und der so beredte 
Dichter kaum zu reden scheinen. 

So ist es denn gekommen, dass die Alten unter einer wörthchen 
Übersetzung gewöhnlich etwas ganz anderes verstehen als wir heut- 
zutage. Macrobius, Servius u. a. sind mit Ausdrücken wie 'fideliter 
oder ad verbum interpretari, ad verbum transscribere oder trans- 
ferre ? und ähnlichen ziemlich freigiebig. Doch würde man sich einer 
argen Täuschung hingeben, wollte man diese stets im modernen 
Sinne auffassen. Es wird damit in der Regel nur eine etwas engere 
Anlehnung an die Quelle bezeichnet, ob dabei Teilchen des Ori- 
ginals in Wegfall gekommen sind, ist den Alten vollständig gleich- 
gültig, wofern nur die verglichenen Stellen sich inhaltlich im großen 
und ganzen decken ; höchstens wird noch ab und zu ein milderndes 
'paene' hinzugefügt. 

Es ergiebt sich für uns also die Thatsache, dass den Alten der 
Begriff einer wirklichen Übersetzung, wie er bei uns sich ausgebildet 
hat, völlig unbekannt gewesen ist, und mit dieser Thatsache werden 
wir bei der Beurteilung der im weiteren Verlauf dieses Abschnittes 
zu behandelnden Werke der römischen Litteratur von vornherein 
rechnen müssen. Wir dürfen demnach an die Paraplirasen der 
Römer nicht denselben Maßstab anlegen, wie an unsere modernen 
Übertragungen, von denen wir eine möglichst enge Anlehnung an den 
Urtext verlangen. 

' 'hyperbatorum anfraetus'. 

- 'ipsum postremo suum et ut ita dieam vernaculum linjruai» ?enus\ 
Tolkiehn, Homer. (i 
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Wodurch mag dieser Standpunkt der römischen Ubersetzer be- 
gründet sein? Ist er aus dem nämlichen künstlerischen Stieben 
zu erklären, welches die alten Geschichtsschreiber bewog. Reden 
und Urkunden nicht im Wortlaut des Originals ihren Werken ein- 
zuverleiben, sondern entsprechend der Form ihrer eigenen Dar- 
stellungsweise umzuarbeiten? Dieses Streben kann sich ja aber nur 
da geltend machen, wo einzelne Stellen und Abschnitte aus Schriften 
der fremden Litteratur in den Rahmen einer lateinischen Schrift 
eingefügt werden sollen, aber nicht dann, wenn man sich die un- 
verkürzte Wiedergabe ganzer Werke als Ziel setzt. Der eigentliche 
Grund für jene Erscheinung muss tiefer liegen. Er beruht wohl 
auf der trotz aller Verwandtschaft recht wesentlichen Verschieden- 
heit der beiden Sprachen, namentlich in der Wortbildung und im 
syntaktischen Gefüge, welche es dem Lateiner unmöglich machte, 
die vielen Nüancierungen in der griechischen Sprache zu genau ent- 
sprechendem Ausdruck zu bringen, wollte er nicht der Eigentüm- 
lichkeit seiner eigenen Sprache Gewalt anthun und ihr nationales 
Gepräge zerstören 1 . 

§ 2. Die Odyssee den Livius Andronicits. 

Einer günstigen Fügung des Schicksals verdankten es die Hel- 
lenen, dass am Morgen ihrer geistigen Entwicklung die Sonne Ho- 
mers aufging, die nicht meteorartig mit blendendem, aber bald ver- 
löschendem Glänze vorüberziehen, sondern mit ihren erquickenden 
und belebenden Strahlen alle kommenden Jahrhunderte erleuchten 
sollte. Auch als mitten in den Stürmen der punischen Kriege 
griechische Bildung ihren Einzug in das waffenstarrende Rom hielt, 
um das eiserne Volk des Mars bald vollständig in Fesseln zu 
schlagen, war gleich in den ersten Schöpfungen der erwachenden 
Litteratur ein Hauch von dem unsterblichen Geiste des Sängers der 
lliade und Odyssee zu verspüren. 

Ein etwas rauher Hauch freilich war es, der den Römern aus 
des L. Livius Andronicus Übertragung des Liedes vom vielgewandten 
Laertessohne entgegen wehte. Das werden selbst die günstigsten 
Beurteiler dieses ältesten Denkmals römischer Kunstdichtung nicht 
in Abrede stellen können. „Eine dürftige Handwerkerarbeit" nennt 



» \\rl. auch «lio nbni an^tulirteit Auslassungen <l«'s Hieronymus. 
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es Otto Ribbeck 1 , „wie ein hölzerner Götze nach dem Modell eines 
edeln marmornen Götterbildes mit der Axt zurech tgehauen. Bald 
kümmerliche Dürre des Ausdrucks, bald breite, platte Paraphrase, 
unbehilflich trocken und ohne Seele und Anmut. Kaum dass hie 
und da ein ansprechendes Wort, ein gelungener Vers die holperige 
Ode unterbrach" 2 . 

Das klingt hart, ob es aber auch begründet ist? Kibbeck be- 
ruft sich auf Cicero, der die Ubersetzung des Livius passend mit 
einem ungelenken Schnitzwerk des Dädalus vergleiche, welcher 
Beine und Füße noch nicht getrennt, die Augen durch einen Strich 
angedeutet habe 3 . 

Diese Auslegung der Worte des Redners aber kann nicht richtig 
sein. Denn Dädalus galt im Altertum gerade für den Erfinder der 
Standbilder, welche ausschreitend und mit geöffneten Augen dar- 
gestellt wurden 4 . 

Cicero will durch seinen Vergleich wohl nur den altertümlichen 
Eindruck veranschaulichen, den die lateinische Odyssee auf ihn 
machte. Drückt doch auch nach Lucian Müllers gewiss richtiger 
Deutung die im Altertum gangbare Bezeichnung des Verses, in 
welchem Livius dichtete, als Saturnius lediglich den alten Ursprung 
des Metrums aus. -Wie Saturnus in der ältesten Zeit Latium be- 
herrscht haben sollte, so ward der Latium eigentümliche, seit der 
Vorzeit gebrauchte Vers 'saturnius' genannt, was also nichts be- 
deutet als antiquissimus" *. 

Jedenfalls ist es im höchsten Grade misslich, aus Ciceros Worten 
irgend etwas über den höheren oder geringeren Wert jenes Werkes 
zu folgern. Es ist um so misslicher, als auch sonst Ciceros ästhe- 
tische Bemerkungen mit großer Vorsicht aufzunehmen sind, da er 
nicht selten der Eingebung des Augenblicks folgend litterarische 

* „Geschichte der römischen Dichtkunst" I-* S. 16. 

* Noch absprechender urteilt Mommsen „Küin. Gesch." I" (1881 S. 884. 
3 Brut. 18 § 71: 'Odyssia Intimi est sie tamquam opus aliquod Daedali'. 

* Vgl. Heinrich Brunn „Geschichte ,1er griechische, Künstler« 12 S. 16 
und Johannes Overbeck ..Die antiken Schriftquellen zur Geschichte der bilden- 
den Künste 4 * S. 15 ff. Dass man übrigens niemals Statuen mit geschlossenen 
Augen dargestellt habe, behauptet Ernst Kuhnert „Daidalos, ein Beitrag /.tu* 
griechischen Künstlerge«ehichte" Fleckeis. Jahrb. Suppl. XV S. 209 A. 74 

•'» L. Müller „Der saturnische Ver* und seine Denkmäler" S. 2. 

6* 
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Urteile füllte, welche mit seinen an anderen Stellen ausgesprochenen 
Ansichten im schreiendsten Widerspruche stehen 1 . 

Für uns können nur die erhaltenen Üherreste bei der Beurteilung 
des Livius Andronicus in Frage kommen,* und da müssen wir gleich 
an die von uns vorhin gekennzeichnete Methode der römischen 
Übersetzer erinnern, um einen Umstand zu erklären, welcher sich 
aus einer genaueren Betrachtung der Bruchstücke der livianischen 
Odyssee ergiebt. Die freiere Behandlung des Stoffes allein, glaube 
ich, ist die Ursache davon, dass sich unter diesen Bruchstücken 
mehrere Stellen befinden, welche entweder von den Herausgebern 
falsch bezogen sind, oder zu mehreren Homerstellen passen, oder 
endlich irrtümlicherweise der Übertragung des Andronicus zu- 
gewiesen werden'. 

Sehen wir von solchen zweifelhaften Versen ab, so bleiben un- 
gefähr dreißig Stellen übrig, die wir z. T. nicht einmal ganz, sondern 
nur bruchstücksweise kennen. Das ist in der That ein recht win- 
ziges Material zur Beurteilung eines Werkes, dessen griechischer 
Originaltext nicht weniger als 12110 Verse umfasste; und selbst in 
dem Falle, dass die Übersetzung des Livius nicht vollständig war, 
dass er bloß Teile übertrug, was wir nicht wissen, was aber auch 
nicht sehr wahrscheinlich ist, muss doch seine Odyssee im Vergleich 
zu den erhaltenen Resten äußerst umfangreich gewesen sein. Wo- 
her aber stammen diese Bruchstücke? Alle ohne Ausnahme aus 
den Schriften des Festus, bezw. Paulus Diaeonus, des Gellius, No- 
nius Marcellus, Charisius, Diomedes, Servius und Priscian, welche 
die Bruchstücke zum Belege für altertümliche und ungebräuchliche 
Wortformen und Wendungen gebrauchen und sich daher nicht gerade 
die wohlklingendsten und besten Stücke auszusuchen bemühten. 
Und trotzdem finden sich auch unter diesen Grammatikercitaten 
ganz leidliche Proben der Ubersetzungskunst :l . 



• Vgl. L. Müller ..Quintus Ennius» S. 82. 

- Eine Untersuchung über solche Liviusfragmente ist von mir veröffentlicht 
worden in Her Abhandlung "De Livü Antlroniei Odyssia et de Cn. Matii Iiiado 
latina'. Festschrift zum siebzigsten Geburtstage Oskar Schade dargebracht. 
Königsberg i. Pr. 1HDG S. 289 ff. Ich kann hier darauf verweisen, ohne das Ein- 
zelne zu wiederholen. 

Vgl. Friedrich Leu „Plautinische Forschungen", Berlin 1895 S. 80 ff. 
welcher eine Reihe von Fragmenten einer genauen Prüfung unterzogen hat; 
ich brauche daher auf diesen Punkt hier nicht näher einzugehen. 
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Auch muss man die Nationalität des Livius, der vermutlich 
von Geburt ein Tarentiner war, berücksichtigen, um sein Unter- 
nehmen richtiger zu würdigen. Denn dass die lateinische Sprache 
den Griechen auch noch in weit späterer Zeit verhältnismäßig große 
Schwierigkeiten bereitet haben muss, können wir am besten aus 
dem Beispiel des sonst so hochgebildeten Plutarch ersehen, der 
trotz seines mehrfachen Aufenthaltes in Rom und trotz seines in- 
timen Verkehrs mit einer Reihe vornehmer Römer die Worte *vso 
narpo; nicht besser als durch 'sine patris' wiederzugeben versteht 1 . 

Livius aber hat sich sogar die Mühe nicht verdrießen lassen, 
den homerischen Rhapsodieen durch Umwertung der griechischen 
mythologischen Namen das fremdartige, d. h. nichtitalische Aussehen 
nach Möglichkeit zu benehmen. Der Kronide tritt uns bei ihm als 
Saturni filius entgegen, und seine Gemahlin und Schwester, die 
::o7vta "Hpr ( erscheint als sancta puer Saturni; nicht die Moira rafft 
die Menschen dahin, sondern die Morta, und die Muse ist zur 
Tochter der divina Moneta (Mnemosyne; geworden und heißt mit 
altlateinischem Namen Camena. Zieht man außerdem das vom 
Original verschiedene Versmaß, die noch unerweichte Härte der la- 
teinischen Sprache, die Ausdehnung des Werkes, seine Neuheit 
und Schwierigkeit bei der Beurteilung in Betracht, so wird man 
nicht umhin können, das Verdienst des Livius auf eine wesentlich 
höhere Stufe zu stellen, als es z. B. von Mommsen und Ribbeck 
geschehen ist, und ihm ein gewisses Maß der Anerkennung nicht 
vorzuenthalten 2 , wenngleich man zugeben muss, dass von dem 
Hauche naiver Ursprünglichkeit, der uns aus der homerischen 
Poesie entgegenweht, in seiner Umdichtung so gut wie nichts übrig 
geblieben zu sein scheint. 

§ 3. Die Utas des Cu. Mattus und des Siimim Crassits. 

Es dauerte eine ganze Weile, bis wieder der Versuch unter- 
noiiimen wurde, eines der großen homerischen Epen durch Uber- 
tragung in die Landessprache dem Verständnis des römischen Volkes 

> Vgl. Richard Volkniann „"Leben, Schriften und Philosophie des Plutureh 
von Chäronea« Berlin 1W>9 S. 3<>. 

2 Vgl. auch Plessis n. a. 0. p. XXI und Leo a. a. O.. welcher ebenfalls zu 
der Überzeugung gelangt ist. dass die Rente zu ..modern voraussetzungslosen, 
absoluten Urteilen wie man sie zu hören gewohnt ist- nicht ausreichen. 
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näher zu bringen. Etwa im Anfange des ersten vorchristlichen 
Jahrhunderts scheinen Cn. Matius und Ninnius Crassus mit Über- 
setzungen der Ilias an die Öffentlichkeit getreten zu sein. Damals war 
der altitalische Saturnius bereits «aus der Litteratur verschwunden, 
und so haben beide das Versmaß des Originals beibehalten. 

Der epische Nachlass des Cn. Matius, welcher sich auch als 
Dichter von Mimiamben einen Namen machte, besteht für uns aus 
sieben Bruchstücken 1 und der Notiz des Grammatikers Charisius 2 , 
dass er im fünfzehnten Buche 'acrum' für 'acrem' gebildet habe. 
Doch schon auf Grund dieses so spärlichen Materials können wir 
die Anschauung gewinnen, dass auch er sich nicht zu ängstlich an 
das Original gehalten hat. Das zeigt außer einer von mir an 
anderem Orte 3 besprochenen Stelle auch 11.150: 

KtjOsto 7<ip Aavauiv, 5~i pa Ovf^xovT«; op5?o. 
Dieser hat bei ihm folgende Gestalt: 

' corpora Graiorum macrebat mandier igni' 4 . 
Das Verbum Ovf^xsiv hat er durch eine Wendung ersetzt, welche 
er V. 52 desselben Buches: 

cttYt o» iropal vsxowv xaiWo Üaiuia» 

verdankt, und für den anschaulichen mit oti eingeleiteten Satz ist 
ein farbloser Infinitiv eingetreten. 

II. XII 402: 6 o ap' EoUope cfoti'oijxo; "Kxrtup hat er die durch das 
homerische Beiwort bezeichnete Eigenschaft in seinen Worten 'ce- 
lerissimus advolat Hector' 5 nicht zum Ausdruck gebracht. Für di«' 
häufiger wiederkehrende Wendung 6oa£ eXstv oij5a; bietet er die 
etwas weitschweifige Umschreibung 

* ille hietans hcrbam moribundo continet ore'" 



1 Auch unter diesen Bruchstücken ist einem, wie ich glaube, erst durch 
mich a. a. (). S. 2H4 f. die richtige Beziehung zu teil geworden. 

* p. 117, 13. 

3 In der S. 84 A. 2 angeführten Abhandlung. 

* Varro de ling. lat. VII § Ho. 

•'» Bei l'riscian. VII p. 3H4, 21. So ganz sicher scheint mir übrigens die von 
Scaliger angenommene Beziehung nicht zu sein. Die Ilias latina deutet V. 7H4 
den Inhalt von XV 202-280 durch die ähnlich klingenden Worte: 

'advolat interea Dunaum metus impiger Hector' 

an. 

fi Diomeil. p. H45, 8: 'Cn. Matius vieensimo lliad<is'. Die Buchzahl ist ver- 
dorben, denn im zwanzigsten 1 hiebe der Ilias findet die Wendung sieh nicht. 
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Die stärkste Abweichung vom Original zeigt sich aber in der 
Wiedergabe des Anfanges von H. XXI. Hier verfolgt Achill die 
Trojaner, ein Teil flieht nach der Stadt, der andere stürzt sich in 
den Xanthos. Von jenen sagt Homer 1 : tou; jiiv neoicv&s öuuxev. 
Daraus ist bei Matius geworden: 

'altera pars acii vitassent fluminis undas' 2 . 

Genauer entsprechen dem griechischen Texte nur zwei Frag- 
mente : 

'obsceni interpres funestique ominis auctor' 3 

und 

'an maneat specii simulacrum in nocte silentum' 4 , 
welche Ubersetzungen sind von II. I 106: 

fiavtt xaxwv o»j moiroTS jxot -o xpYjYoov eittä; 
und II. XXIU 103 f.: 

r t pa Tt; iari xat eiv 'Afoao W;ioi3iv 

»^j/tj xat stöwXov. 

"Ungefähr derselben Zeit wie die Uiasübersetzung des Matius 
wird, wie gesagt, die des Ninnius Crassus angehören. 

Dass diese aber, wie Kibbeck 5 als sicher hinstellt, der cicero- 
nischen Zeit ferner gestanden habe, als jener, ist eine ganz un- 
erwiesene Behauptung, für die sich aus den erhaltenen drei ge- 
ringen Bruchstücken keine Belege gewinnen lassen, während sonstige 
Nachrichten uns gänzlich fehlen. 

Derselbe Ninnius Crassus übersetzte auch che Cypria Dias, aus 
welcher Übersetzung der Grammatiker Charisius« einen Vers citiert. 
Mit Unrecht hat Baehrens 7 dieser auch die übrigen Fragmente des 
Dichters zugewiesen. Denn sie finden sämtlich ihre Entsprechung 

In den Worten des Matius steckt ein zweites Verderbnis. Die Handschriften 
haben nämlich tenet oder tenit. Ich habe 'eontinet 1 im Sinne von festhalten 
geschrieben. 

» V. 3. s Gell. IX 14 § 14. 

3 Varro de ling. lat. VJI § %. Diesem Verse hat schon Walther u. a. 0. 
p. 42 den ihm gebührenden Platz angewiesen, während Baehrens frag. poet. roni. 
p. 281 noch der Ansicht Otfried Müllers folgt, welcher die Stelle unglaublicher- 
weise auf V. 62 desselben Buches : 

d/.A <iye o-f; Ti\a ;jkxvtiv ipeiopsv f ( hj>f ( a 

bezogen hat. « Gell. IX 14 § 15. 

* -Gesch. d. röm. Dichtkunst" I* S. 302. 
« I p. 145. 21. 7 a. a. O. p. 283. 
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in Stellen der Ilias, und zwar zwei in Stellen gerade derjenigen 
Bücher, welcher sie nach der Angabe des Grammatikers entnommen 
sein sollen, während es bei dem dritten nur einer ganz leichten und 
längst vorgenommenen Verbesserung im Texte des Priscian bedarf, 
um gleichfalls eine solche Ubereinstimmung zu erhalten *. 

§ 4. Cicero. 

Wir kommen nunmehr zu Cicero, welcher sowohl ganze grie- 
chische Gedichte, wie die Aratea, als auch einzelne Stellen besonders 
aus den drei großen Tragikern und Homer ins Lateinische übertragen 
hat. Der Holländer van Heusde, der jüngere dieses Namens, hat 
dem Cicero die Absicht einer vollständigen Homersübersetzung zu- 
geschrieben, über deren Ausführung aber nichts feststände 2 . Diese 
Vermutung ist neuerdings mit triftigen Gründen zurückgewiesen 
worden 3 . Ja es ist gegenüber den Übersetzungen griechischer Verse, 
welche in Ciceros Werken begegnen, sogar eine gewisse Vorsicht 



1 Ganz klar ist Nonius p. 475, 14: "Crassus in libro X\T Iiiados: 

o soeii nunc fite viri\ 

Das Citat bezieht sieh auf die Ansprache des Patroklus an die Mynnidonen II. 
XVI 270: <iv£pe; £t:£. cf/.oi. Hingegen verlangt Priscian X p. 502. 24 f.: "Nimmis 
in Iliadis sceundo 

penetrat penitus thalaiuo<pie potitur' 

eine andere Erklärung, als man bisher versucht hat. Keil dachte daran, die 
Buchzahl zu ändern und II. III 447: 

r ( \>i xai T ( p/e Xiyroaoe xttuv oua V einex' axotT»; 

zum Vergleich heranzuziehen. Dieser Vers aber passt zu den lateinischen Worten 
gar nicht. Wir behalten 'in sceundo' bei und deuten die Worte auf die Er- 
scheinung des "(Keio«.; II. U 18 — 20: 

jjf, o 1 oj>' ir.' 'ArpetoTjV Afiui[ivova' töv '/ ixlyvtiv 
sGöovr' £v x).t3tr ( , -ept o' dfxfJp«5oio; x£/;j»' y-vo;' 
STfj o' ap 1 ; jT.ip x£sa>.f ( ; NtjXtjum uu ioaai;. 

Vgl. 11. lat. 121: -devolat in thalamos Agamemnonis'. Ganz sieher ist endlieh 
die Priscian. IX p. 47S, 12 IT. schon von Sealiger vorgeschlagene Änderung von 
XXlll in XX1111: Xinnius Crassus in XXU1I Iiiados: 

nam nou conivi neulos ego deinde sopore'. 

Es sind die Worte des Priainos II. XXI V T 637: 

o'j " t do ro» |i.j3iv Oase üro ^/.ciotpotaiv iuoiaiv. 

2 »M. Tullius Cicero z\lo-H-m^ Utrecht 1736 ]».25. 

3 Vgl. M. Grolhnus 'de M. Tullio Cicerone poeta'. Königsberg. Diss. 1.SS7 
p. 50 f. 
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geboten. Das zeigt folgender Fall. Im zweiten Buche der tmv 
kulanischen Gespräche finden wir 1 vier aus dem ripo^Ueu; Audjxsvo; 
des Aischylos übertragene Verse. Durch Varro 2 wissen wir, dass 
diese auf den berühmten Tragödiendichter L. Accius zurückgehen, 
welcher sie seinem Philocteta eingefügt hatte. Cicero jedoch führt 
sie, ohne den Dramatiker auch nur mit einer Silbe zu erwähnen, 
ebenso an, wie gleich darauf achtundzwanzig Verse derselben aischy- 
leischen Tragödie, welche er nach seiner eigenen Aussage selbst 
übersetzt hatte ». 

Daraus ergiebt sich für uns der Umstand, dass wir nur dann 
mit voller Sicherheit die Übertragung griechischer Verse dem Cicero 
zuschreiben können, wenn sein eigenes Zeugnis oder das anderer 
glaubwürdiger Gewährsmänner dafür spricht. Wenn man jedoch in 
Betracht zieht, dass Gellius 4 die Übersetzung von drei homerischen 
Versen im zweiten Buche der Schrift de gloria unbedenklich als 
von Cicero herrührend ansieht, ohne dass letzterer sich ausdrück- 
lich als ihren Urheber bezeichnet, so wird man als mindestens sehr 
wahrscheinlich zugeben, dass alle übrigen derartigen Stellen gleichen 
Ursprung haben. 

Im ganzen kennen wir neun Stellen aus den homerischen Ge- 
sängen, welche Cicero umgedichtet hat. Von diesen gehören sieben 
der Ilias und nur zwei der Odyssee an. Die meisten dieser Über- 
setzungsproben sind in Ciceros Schriften selbst enthalten 5 , eine 
steht, wie erwähnt, im Gellius«, der sie in der verloren gegangenen 
Schrift 'de gloria' fand, eine andere in dem Werk des Kirchen- 
vaters Augustin de civitate dei 7 ohne Angabe der ciceronischen Schrift, 

> 10 § 23. 2 dt? ling. lat. VII § 11. 
« 11 § 26. « XV 6. 

* II. II 299— 330: dt; div. II 30 § 63; VI 201. 202: Tust-. III 26 § 63; 
IX 236. 237: dt- div. II 39 § 82. IX 363: de div. I 25 § 52; IX 646. 647: 
Tnsc. III 9 § 18: XIX 226-229: Tust-. III 27 § 65; Od. XII 184-191: de 
fin. V 18 § 49. Über die Verwechselung der redenden Personen, welche Cicero 
bei einigen dieser Citate Itegangen. vgl. Grollinus a. a. Ü. p. 52 f. 

e II. VII 89—91: Gell. XV 6. 

i V. 8: Od. XVIII 136. 137. M. Manitius Rh. M. L 1895 S. 153 glaubte 
ein Fragment aus Ciceros Homerübersetzung in derselben Schrift des Augustinus 
III 2 entdeckt zu haben. Er hat übersehen, dass es nur ein Citat aus Vergil 
Aen. V 810 ist . in welchem der Kirchenvater des Zusammenhanges wegen 
•enperem' in 'cuperet' geändert hat. und welches durch die Worte 'quod apud 
Vergilium confitetur' von dem nächsten, ebenfalls mich citierten Vergilverse ge- 
trennt ist. 



Digitized by Google 



90 



Besonderer Teil. 



in welcher er sie gelesen hat. Bei vieren ist die Autorschaft des 
Redners ausdrücklich bezeugt, bei den übrigen liegt kein Grund 
vor, an ihr zu zweifeln. Von dieser erweist sich jedoch eine bei 
näherer Prüfung nicht sowohl als eine direkte Übertragung aus 
Homer, sondern als die Übersetzung einer Stelle Piatos, in welcher 
der betreffende Homervers in etwas abgeänderter Gestalt vorkommt. 
In dem Dialog, welcher den Namen des Kriton führt, erzählt So- 
krates dass ihm im Traum eine weißgekleidete Frau von herrlicher 
Schönheit zugerufen habe: 

7 t \La-i */cv Tpitaitj) <l>Dti)v eptjStoXov txoto. 

Diese AVorte, welche eine Anspielung auf Achills Ausspruch 2 : 

■JJjiaTi' X2 Tpt-aTti> 'MtTjv spi'ßtuXov txotur^v 

enthalten, hat Cicero s in seiner Wiedererzählung dieses Traumes 
durch den Vers: 

'tertia te Phthiae tempestas laeta locabit 1 

umschrieben. 

Die Zeit, in welcher diese poetischen Versuche entstanden sind, 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit feststellen. Erwägt man jedoch, 
dass die Schriften de finibus, de divinatione, de gloria und die Tus- 
eulanae disputationes alle in den Jahren 45 und 44 verfasst sind, 
und dass auch die in diesen Jahren von Cicero geschriebenen 
Briefe eine Menge Homercitate enthalten, während solche in Briefen 
aus bestimmten anderen Zeitabschnitten gänzlich fehlen *, so glaube 
ich nicht zu weit zu gehen, wenn ich annehme, dass der Redner die 
betreffenden Stellen gerade dann übertragen, wenn er sie zur Ein- 
schaltung in eines seiner Werke benötigte 5 . 

Wie sind nun die Übersetzungen Ciceros im einzelnen beschaffen ? 
Auch in ihnen verleugnet sich das glänzende Formtalent des großen 
Redners keineswegs, gelangt aber nicht im entferntesten zu der 
gleichen Wirkung, wie in seinen prosaischen Schriften. Namentlich 
haben ihm angesichts der geringeren Bildungsfähigkeit der latei- 
nischen Sprache die homerischen Epitheta z. T. unüberwindliche 
Schwierigkeiten bereitet. Für eine Anzahl dieser bietet er über- 

i ],. 44 A. K ^ II. IX 363. 
3 de div. 1 25 § 52. 

* Vgl. meine Zusammenstellung 'de Honieri auetoritate' p. 259 fl*. 
& Grollmus a. n. O. p. 51 ist geneigt einen Teil dieser Übersetzungen in das 
Jünglingsalter Ciceros zu verweisen. Ieh sehe keinen rechten Grund dafür. 
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haupt keinen Ersatz. So vermissen wir II. II 307 dyAaov Go<up 
fons aquai) IX 236 Zso; Kpovior,; (Juppiter) 363 «l>!)tr ( v ept?«i>.ov 
Od. XII 184 -oXiSaiv 'OoussG 186 vr/t usXai'v Tj (cnrsu) XVIII 136 
£-i/Dovtü>v avÜptüKuiv (honrinum). Auch IL XIX 226 f.: 

Xi'tjV Y<ip 7toXAol xat e:n;Tpijiot 7j|xara ravra 
-tTrrouoiV ttots xsv ti? ava-vsuasi* irdvoto; 

suchen wir in den lateinischen Worten: 

'namque nimis multos atque omne lucc cadentis 
cernimus, ut nemo possit maerore vacare' 

das anschauliche e^Tpijiot vergebens, und das Wort 'maeror' ent- 
spricht dem griecliischen irdvo? ganz und gar nicht'. Für einige 
Epitheta hat er Ausdrücke, welchen eine ganz andere Bedeutung 
innewohnt; z. B. H. VI 201 oto; dXaro 'miser maerens errabat', 
II 324 uT.Tts-a Zeu; 'deum creator, Dann hat er wiederum zu 
Substantiven schmückende Beiwörter hinzugefügt, von denen sich 
im Original keine Spur findet, wie II. II 305 'circum latices gelidos' 
= au'fl -spl xpTjVTjV IX 646 'tristibus iris' = yoAm. 
Wie matt klingen femer die Verse II. IX 646—648: 

'corque meum penitus turgescit tristibus iris, 
cum decore atque omni me orbatum laude recordor' 

gegenüber der kraftvollen Ausdrucksweise Homers: 

dXXa jxoi oiBaverat xpaotr, /öaoj, irroV exsi'vtov 

'ATpSl'ÖT ( ;, U>02t TIV GtTtJlTjTOV JA£TavaOTr,V. 

Auch VII 91 ist 'raea semper gloria vivet' viel kraftloser als 
das griechische to o* ejiov xaso; ovlnor' 6A»?rai. 

Höchst ungenau ist die Wiedergabe von Od. XVIII 137: 

otov eV ^uop «YT< ai wxTtjp avoptov xz Ihäiv ~z 

'quali pater ipse 
Juppiter auetifems lustravit lumine terra»'. 

Der Gesang der Sirenen 2 umfasst bei Cicero einen Vers mehr 
als in der Vorlage. V. 185 7va vonripTjv oV «xous^; übersetzt er 
höchst geschraubt: 



* Man ist versucht anzunehmen. dass Cicero in seinein Exemplar fooio statt 
zivoio gelesen habe, obgleich, wie mir Herr Professor Lmhvich mitteilt, alle 
bekannten Handschriften mal auch die t'itate ttovoio hal»en. 

2 Od. XII 184-191. 
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'auribus ut nostros possis cognoscere cantus' 
und V. 188 erscheint das einfache Tep^ajisvo; in der umständlichen 
und geschmacklosen Wendung: 

'variis avido satiatus pectore Musis' 

* 

kaum kenntlich. Das Gleiche gilt von dem durch 'ad patrias 
lapsus pervenerit oras' wiedergebenen vetrai. Nicht minder verwässert 
klingt das Folgende: 

' nos grave certamen belli clademque tenemus, 
Graecia quam Troiae divino numinc vexit, 
omnia<|ue e latis rerum vestigia terris'. 

für das Homerische: 

Töjiev y«P toi iravft' Zz hl Tpoffi e^pet^ 

Tofiev o' Zzza '{ivr^at IrA yÜovl TtouÄoßoTetpfl. 

Der längste Abschnitt, welchen Cicero umgedichtet hat, ist die 
Erzählung des Odysseus vom Wunderzeichen in Aulis Den zwei- 
unddreißig Versen des Originals entsprechen neunundzwanzig in der 
lateinischen Fassung. Der Eindruck der Behaglichkeit, welchen die 
ejusche Breite der Erzählung hervorruft, ist verwischt, besonders von 
V. 808 an. Vorher geht es noch leidlich, wenngleich manchmal 
die Ubersetzung nur oberflächlich den Sinn des Originals streift 2 . 
Dann aber wird die Unfähigkeit des Ubersetzers, den richtigen Ton 
zu treffen, ganz offenkundig. Mögen die Verse Homers für sich 
selbst gegen die Ubersetzung Ciceros sprechen. 

Wir stellen daher beide nebeneinander: 

svl)' esavr, 5x2701 zr^a' Spaztuv ert 'viriimus inmani specie tortiuuie 

vmra oa-soivo; draconem 

ojxspoaXeo?, tov [>' aiko; 'Oaujatuo; terribilem, Jovis ut j>ulsu pene- 

7 ( xs 9^«>3os trabat ab ara: 
|5u)[xoO '!>7:ai;a; -p<i; pa zXaiavirrov 

opoussv. 



' II. II 299-330. 

2 Vgl. u. a. 299 |xe(>«t' l-\ ypövov '«luros aniino t olerate dolortV. 302 oi; 
u-f, Kf^ps; e^lav ttivatoio cfipouoat 'qui uou funcstiH liquiMiint luniina fatis'. 303 
<W i; Aj/.toa vf ( c; A/aiwv fjeoittovro 'ut vestita < st classibus Aulis', BClö UwjI 
•/.ita. ßcuuo'j; Mumantilius ari*' u. s. \v. 



Digitized by Google 



Lateinische Hon 

evDa o' eaav 3TpooÜoTo v£033oi, vT 4 r:ia 
Ti/va, 

oC<;> £~' dxpoTaT<i>, 7:=TaXoi; uttot:*- 

äxtio dtdp [XYjTTjp £vdrr 4 r 4 v, ? 4 tix£ 
Tixva. 

Ivi)' o; s eXesiva xarfjoDte ts- 

tf>r,«oT0t;' 
jir 4 7r 4 p 6' ajiosroTaTO Äöupojxivr 4 

©i'J.a -rixva* 
rr 4 v o iXaXiEdjuvo; 7T7spoYo; Xdjsav 

du'^iB/oIav. 
aGrdp £-£t xard tsxv e^ays arpou- 

Doto xat auTT 4 v, 
tov aiv dpt'£r 4 Xov Ö7jjX£V Öso?, G3~£p 

£>T,V£V. 

Xaav - 4 ap juv |{)t 4 xe Kptfvou irat; 

dYxu/>ojjnfjT£U) * 
r 4 u£i; o £3taoT£; Oaufid^oiiEv oiov 

£Tu/0t 4 . 

oov $£ivd -iXcupa Öeu>v Eia^X!)' 
Exatdußas, 
KdXya; o' auTtx' tzzitv. Ikorpo- 

ttsojv dY^P £,J2v « 
tittt' avs«o ey£v£OÖ£, xapT 4 xoji<J(üvr£; 
'Aya toi'; 

r 4 utv jxiv t^o' £'fr 4 v£ -ipa; f±£Y a 
ar 4 Ti£Ta Zeu>, 

0*>.UOV, 6'J/lTSAS3TOV, OO'J xXso; OU7ZOT 

oXsirai. 

<b; o'jto; xa?d ?ixv' e^«y s 3~pou- 
Ooto xat a'jrr 4 v, 

OXTOI, dtap JA7jTT 4 p £VaTT 4 TjV, T ( TEXE 

tsxva" 

<?>; YJflSt; T033aC? £T£a -TOÄtU''- 



oi*ül»orsi't/ungon. 98 

qui platani in ramo foliorum teg- 

mine saeptos 
corripuit pullos, quos cum con- 

sumeret octo, 



nona super trcmulo genetrix clan- 

gorc volabat, 
cui fcrus inniani laniavit viscera 

morsu. 

hunc. ubi tam teneros volucris 

matremque peremit, 
qui luci ediderat gcnitor Saturnius 

idem 

abdidit et duro formavit tegmine 
saxi. 

nos autem timidi stantes mirabile 

monstrum 
vidimus in raediis divom versarier 

aris. 

tum Calchas baec est fidenti voce 
locutus : 

'quidnam torpentcs subito obsti- 

puistis Acbivi? 
nobis baec portenta deum dedit 

ipse creator 
tarda et sera nimis, sed fama ac 

laude perenni. 
nam quot avis taetro mactatos 

dente videtis, 

tot nos ad Troiam belli exancla- 
bimus annos. 
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tmj osx(xt(|> oi -o'Xtv atpT 4 3ojxsv sOpu- quae decumo cadet et poena sati- 

ayuiav'. abit Achivos'. 

xsTvos toi; fl^psos- -öl otj v5v TiavTa edidit haec Calchas, quae iain 

TsAstiou. matura videtis. 

Was also den Wert der Homerübersetzungen Ciceros anlangt, 
so stimme ich dem Urteile Ribbecks bei 1 , wonach sie durch Zuthat 
von klingenden Floskeln und rhetorischem Aufputz den Zauber ho- 
merischer Poesie verdunkeln, dass weder die volksmäßige Schlichtheit 
und mit größter Anschaulichkeit gepaarte Gedrungenheit, noch die 
Anmut dieser zur Geltung komme. 

§ 5. Attius Labfo, Virgil, Ilorax, Tutkanus, Pofyhim. 

An dieser Stelle, d. h. unmittelbar hinter Cicero, hat Wernsdorf 
in seiner Aufzählung der sogen. Homeristae latini 2 des Attius Labeo 
Erwähnung gethan. Von ihm spricht Persius in der ersten Satire 
zweimal 3 in ziemlich wegwerfenden Ausdrücken, und das Scholion 
zu V. 4 berichtet uns, dass er Ilias und Odyssee 'verbum ex verbo 
ridicule satis' übertragen habe, und führt von ihm den Vers an: 

'crudum manduces Priamum Priamique pisinnos', 
»•ine Ubersetzung von Tl. I V. Hö: 

Das ist alles, was wir von diesem Vertreter römischer Über- 
setzungspoesie wissen. 

Auch in Vergils Äneide finden sich bekanntlich mehrere Stellen, 
die eine fast wörtliche Übertragung homerischer Verse enthalten. 
Wir dürfen von einer Besprechung solcher Stellen an diesem Orte 
füglich Abstand nehmen, da sie ihren Ursprung nicht einer plan- 
mäßigen Ubersetzung, sondern der ins Maßlose gesteigerten Nach- 
ahmung homerischer Poesie verdanken. Ebenso werden wir uns 
gegenüber allen ähnlichen Erscheinungen bei den früheren und spä- 
teren Dichter, wie z. B. in Lukrezens Lehrgedicht und in Ovids 
Heroiden und Metamorphosen verhalten. 

Anders jedoch ist über einige Stellen des Horaz zu urteilen. 
Die eine befindet sich in der siebenten Epistel des ersten Buches 



* „Römische Dichtkunst- 12 S. 302. * Poet. IM, min. IV p. 577 f. 

3 V. 4 f. und V. 50 f. ; an letzterer Stelle nennt er dessen Ilias 'ohria veratro'. 
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V. 41—43, wo er die bekannten Worte 1 , mit denen Telemach die 
ihm von Menelaos als Gastgeschenk angebotenen Rosse zurückweist, 
in knapper Weise paraphrasiert : 

; non est aptus equis Ithace locus, ut neque planis 
porrectus spatiis nec multae prodigns hcrbae; 
Atride, magis apta tibi tua dona relinquam '. 

Außerdem hat er in der Ars poetica V. 141 f. und in der zweiten 
Epistel des ersten Buches V. 19 ff. die Einleitungsverse der Odyssee 
nachgebildet, und zwar einmal in zusammengezogener Form: 

; die mihi, Musa, virum captae post tempora Troiae 
qui mores hominum multorum vidit et urbes', 

das andere Mal etwas ausführlicher: 

£ qui domitor Troiae multorum providus urbes 
et mores hominum inspexit, latumque per aequor, 
dum sibi, dum soeiis reditum parat, aspera multa 
pertulit, adversis rerum iramersabilis undis'. 

Dem augusteischen Zeitalter gehört ferner Tuticanus an. An 
ihn hat sein Jugendfreund und Altersgenosse Ovid aus der Ver- 
bannung ein poetisches Sendschreiben gerichtet 2 , in dem es unter 
anderem heißt': 

'dignam maeoniis Phaeaeida condere chartis 
cum te Pierides perdocuere tuae'. 

Diese Phaeaeis bezeichnet er dann 4 mit den Worten 
'et qui maeoniam Phaeaeida vertit' 

als Übersetzung. Eben der Ausdruck Phaeaeis ist so eigentümlich, 
dass ich im Gegensatz zu Wernsdorfs 5 und zu Teuffels 6 Ansicht 
annehmen möchte, Tuticanus habe nicht die ganze Odyssee, sondern 
nur einen Teil dieses Epos, der sich natürlich auf Odysseus Aufent- 
halt bei den Phäaken bezogen haben muss 7 , übersetzt. Woher 
einige Gelehrte s das Gedicht für eine Übertragung der Nausikaa- 
episode halten, ist mir nicht recht klar 9 , möglieh, dass sie unter 

t Od. IV »501 ff. 2 Epist. ex Tont. IV 12. 

3 V. 27 f. * 1H, 27. •> a. a. O. p. ÖH5. 

« Litteniturgeseh * § 252 A. 2. 

7 So auch S«han/. „(ioscrli. der röm. Littorat.** II 2 S. 24H. 

" z. ß. R. Khwald Rursia»* Jahresb. XLIII 18HÖ) S. 142. Ribbeck a. a. O. 

Ii s. au. 

,J Zu weit geht wieder Otto Hennig 'de Y. Ovidii Xasunis poctae sodali- 
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Phaeacis eine Phäakierin verstehen. Das würde aber nicht zu den 
sonstigen Titeln römischer Epen wie Aeneis, Thebais, Achilleis, 
Theseis u. a. m. stimmen. Es bedeutet wohl, wie Thebais ein auf 
Theben bezügliches Gedicht, so Phaeacis ein solches, das von den 
Phäaken handelt. Vielleicht setzt das Verbum 'condere', dessen 
Ovid sich an der zuerst angeführten Stelle bedient, eine gewisse 
Selbständigkeit in der Auswahl und Zusammenstellung des Stoffes 
Homer gegenüber voraus 1 . 

Unter der Regierung des Kaisers Claudius spielte der Frei- 
gelassene Polybius, welcher die Ämter a libellis und a studiis be- 
kleidete, eine bedeutende Rolle. Dieser übertrug den Homer in 
die lateinische und den Vergil in die griechische Sprache. Der 
Philosoph Seneca ist der einzige, welcher uns eine Nachricht dar- 
über zu teil werden lässt. In seiner Consolatio, welche den Zweck 
verfolgt, den Polybius über den Verlust eines Bruders zu trösten, 
preist er das Verdienst des Übersetzers um jene Dichter, welche 
er (Polybius; weiteren Kreisen bekannt zu machen bestrebt gewesen 
sei 2 , und stellt ihm dos Zeugnis aus, dass er die Gesänge beider 
so aufgelöst habe, dass, obwohl das Satzgefüge ein anderes geworden, 
die Anmut des Originals doch bewahrt geblieben '. Es waren also 
wohl prosaische Paraphrasen. Das überschwengliche Lob des 
Seneca aber wird man bei dem tendenziösen Charakter seiner Schrift 
und den vielen darin enthaltenen Schmeicheleien für eine starke 
Übertreibung halten müssen. 

§ 6. Die Was Intimi. 

Einen besonderen Abschnitt beansprucht für sich die Behand- 
lung der Ilias latina, welche wir nunmehr in Angriff nehmen müssen. 
Denn einmal ist sie von allen römischen Homerübersetzungen die 
einzige, welche sich uns in zusammenhängender und abgeschlossener 



Im* 1 Diss. Vratisl. IHK* p. 24: "tieri quoque potuit, ut totius Odysseae f'ahulas 
iiol.ilissinms cannine suo )>reviore fortasse narratione eonipleeteretur\ wofür gar 
kein Anhaltspunkt vorhanden. 

1 Ahnlieh Wernsdorf a. a. 0. p. 585. 

2 8 § 2 'qnos plurihint uotos esse voluisti 1 . 

3 11 § 5 "in manu* sume utriuslibet auctoris earinina. quae tu ita resolvisti. 
ut quainvis struetnra illorum reeesserit. pennaneat tarnen gratia: sie. enim illa 
ex alia lin<rua in aliain transtulisti. ut. quod difhVillimum erat, onmes virtute* 
hl alieiiaiu te oratioia-m seeutae sinf. 
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Fassung repräsentiert, sodann aber giebt es kaum ein zweites Werk 
der römischen Litteratur, welches trotz des verhältnismäßig geringen 
l'mfanges dem Forscher eine solche Fülle von mannigfaltigen Rätseln 
aufgiebt. Schon der Name bietet zu mancherlei Bedenken Veran- 
lassung. 

Die meisten der ziemlich zahlreichen Handschriften 1 geben die 
Überschrift bezw. die Unterschrift 'incimV bezw. ' ex plicit Homerus' 
oder 'Homerus de bello troiano'. Daneben findet sich in jüngeren 
Handschriften der Name 'Pindarus', welcher auch besonders in die 
älteren Ausgaben übergegangen ist. In diesen lesen wir auch nicht 
selten den Namen Tindarus Thebanus\ Die Gelehrten haben sich 
vergeblich über den Ursprung dieser letzten Bezeichnung, welche 
nachweislich schon im dreizehnten Jahrhundert bei dem bekannten 
deutschen Dichter Hugo von Trimberg* auftaucht, den Kopf zer- 
brochen. Den meisten Beifall hat der Erklärungsversuch Lucian 
Müllers erhalten, welcher 3 die Entstehung jener rätselhaften Be- 
nennung aus der irrtümlichen Auffassung römischer Klassikerstellcn 
herleitet, an denen, wie z. B. bei Horaz Carm. IV 9, 5 ff. 4 und Petron. 
Sat. c. 2\ Homer und Pindar enge verbunden erscheinen. Soviel 
ich weiü, beruht der Beisatz Thebanus nicht auf handschriftlicher 
Ü herlief erung; sollte sich jedoch ein Codex finden, der auch diese 
Bezeichnung enthält, so würde mir ein anderer bisher meines Wissens 
nicht betretener Weg zur Lösung dieses alten Problems geeigneter 
erscheinen. 

Es gab nämlich im Altertum eine Tradition, der zufolge Homer 



1) Plessis a. a. (). p. XLI fl'. hat deren sechzehn aufgezählt; außerdem he- 
riehtet üher einen eod. Vindohonensis Heinri<Mi Schenkl, Wien. Stud. XII !1H!KI 
S. 317 f., üher eine Handschrift von Valenciennes (W.j K. Wotke ehd. XV \H\M 
S. 155 fl".. üher eine Keffenshurger Handschrift (F.; Joseph Stijjhnaycr, Prajf. Stud. 
aus dein Gehict der klass. Altcrüimswissensch. Heil ITI 185)4 üher einen «'odex 
Kstcnsis (»iorpio Rossi, Kivista <li nlolojrin Vol. XXIV (IHM p. 505 fl'. Unter 
allen scheint \V. die wertvollste zu sein. 

2 Tu seinem 'Catalojrus multorum auetorum' vom Jahre 1280. Vjrl. Lucian 
Müller „l : her den Auszug des sogenannten l'indarus Thcl.anus", JJerlin 1S57 
S. 10 A. 

» Kh. M. XXV 1870; S. 492 f. 

* 'non si priores maeonins tenet 

sedes Homerus. Pindaricao latent 

— — eamenne'. 

•'* 'cum l'indarus novemque lyrici homericis versihus eanere timucrunt'. 
Tolkiohn, Homer. 7 
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aus dem ägyptischen Theben stammte. Wir begegnen dieser ab- 
gesehen von einem Epigramme der griechischen Anthologie 1 , von 
einer Lebensbeschreibung des Homer' 2 und einer Stelle im pseudo- 
lukianischen Ar ( jAoo!)ivot>; eyxtofuov 3 zuerst bei Gcllius 4 , dann wieder 
im vierten Jahrhundert bei dem Kirchenschriftsteller Epiphanios in 
seiner Schrift xara ottpeaswv 5 und in dem Kommentar des C'hal- 
eidius zu seiner Übersetzung des platonischen Timaios 6 ; endlich 
noch im zehnten Jahrhundert bei dem Lexikographen Suidas 7 . 
Wie leicht konnte daher die Epitome die Überschrift oder Unter- 
schrift 1 Homerus Thebanus' erhalten, diese von einem, der es besser 
zu wissen glaubte, in 'Pindarus Thebjinus' geändert werden und 
schließlich nach Fortfall des 'Thebanus' 'Pindarus' allein übrig 
bleiben *. 

Ein weiteres Problem, das sich an die Ilias latina knüpft, ist 
die Frage nach ihrem Verfasser. Diese Frage schien in ein neues 
»Stadium getreten zu sein durch eine Entdeckung von Oskar Seyffert 
und Franz Bücheler. Die Entdeckung bezieht sich auf den Anfang 
und den Schluss des Gedichtes. Die betreffenden Verse lauten 
folgendermaßen: 

« Aritlinl. Plan, n. 2i)ö: 

oü/'t TtEoiM Sjjejpvr,; ihy/z'jza?<j Äetov 'Ou.T ( pov 

oj Xio; oux Af-pirTo; eianopo;. 

2 Biogr. graec. mi it. od. "Westerniann j). 28 f.: tive; hi xni SaÄajxmov a-ixöv 
eivxt '^aotv, a>.).ot «V ApYEtov, aXXot o AiyüiTTtov anö Ht^&v. 

3 9: rrrptoa jasv *jt«j Si5<Jvtoiv *lov t< KoXosSivot tj K'j|A T f ^ Xiov 7} Sp-jpvav 
?j Htj^i; td; A ifjfTTla ; t, jrjpl*; dX).ac 

4 N. A. III 11 § G: 'sunt etiam qui Aegyptium dicant luissc'. 

6 p. 326 A: roaot -Ast hlfow zepi UuTjpoj. a/J.ot piv AI-tütttiov ^acxovxe; 
etv/i, d/.).oi oe Xiov u. s. w. 

fi c. 12«: 'Homerus denupie. qui idem fuerit AejryptiuB. siquidem The- 
1'iiniiH f'ertur, quao rivitas «-st apud Aegyptuin nobilissima'. 

7 s. v. "UjATjpo;: ol pev -jap l^aactv feveafhi Ipjpvatov, ol oe Xtov . . . ol oe 
AtY'jitttov. 

M Wir wollen «Ion jüngsten Krklärunjrsversueh wenigstens nicht unerwähnt 
lassen. Er stammt von Saltbadini, weleher Kivista «Ii Filologia XXV (18118 
S. 12ö vermutet, nnin hahe im Mittelalter wie «lie A neide «lureh 'arma viruin- 
que'. so auch unser Gedicht durcli die Anl'untjsworte 'Irnm pande' bezeichnet. 
Diese seien umgestellt 4 pandc iniin ' und hieraus sei ein 'liher Fandari' uu«l 
dfiuiich ein 'lilier Pindari' entstanden. Diese Hypothese seh weht vollständig in 
der Luft. 
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1) V. 1-K: 

'iram pande mihi Pelidae, Diva, superbi, 
tristia quae miseris iniecit funcra Grais 
atque animas fortes heroum tradidit orco; 
latrantumque dedit rostris volucrumque trahendos 
illorum exsangues inhumatis ossibus artus. 
confiebat enim summi sententia regis, 
ex quo contulerant discordi pectore pugnas 
seeptriger Atrides et bello clarus Achilles' '. 

2) V. 1003-1070: 

'sed iara siste gradiim finemque inpone labori, 
Calliope, vatisque tui moderare carinam, 
quam cernis paucis stringentem litora remis, 
iamque tenens portum metanique potentis Homcri 
Pieridum comitata cohors submittc rudentes; 
sanetaque virgineos lauro redimita capillos 
i])sa tuas depone lyras, ades, inclita Pallas, 
tuque fave cursu vates iam, Phoebe, peracto'. 

Der erstere Gelehrte fand 2 in den acht Anfangsversen das 
Akrostichon 'Italices', der andere erschloss ein zweites Akrostichon 
'scqipsit' am Ende der Übersetzung*. Als die ursprüngliche Fas- 
sung dieser Worte sah man 'Italicus scripsit' an und erblickte darin 
die Angabe des Verfassers unseres Gedichtes. Neuerdings hat sich 
herausgestellt, dass die nämliche Entdeckung schon Jahrhunderte 
früher gemacht worden. 1 )enn der codex Vindobonensis 3.7)9, welcher 
etwa dem fünfzehnten Jahrhundert entstammt, enthält die llias latina 
mit folgender Überschrift in sauberen roten Kapitalbuchstaben: 'Bebii 
italici poetae clarissimi epithome in quatuor viginti libros homcri 
iliados'*. 

1 Ieh eitiere stets nach der Auspahe von Baehrens Poetae latin. min. ITT. 
welche die verhreitetste sein dürfte, oh^leieh die von Lueian Müller viel hesser ist. 

- In seiner Neuhearlwitunjr von Muneks römischer Litteratur^esehichte 11- 
18771 S. 242. 

•« Kh. M. XXXV 1 18SO S. 391. 

< Vt;|. Heinrieh Schenkt, Wien. Studien XTT 1890 S. 307. Er sieht in 
* llchn' einen naeh erhter Hutnanistcnsitte erfundenen üeschlechtsnamen. Kiehti«; 
hat wohl L. Jeep, Bursians .Jaliresh. hXXXlV 1H95 S. i:i4 darin ein korrum- 
pierte* 'Silii' erkannt. 

7* 
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Trotz alledem bleibt es aber mit diesem Akrostichon eine eigen- 
tümliche Sache. Zwar das 'scripsit' am Schlüsse des Gedichtes 
lässt sich durch eine Umstellung im sechstletzten Verse leicht her- 
ausbringen, wenn man nämlich mit Baehrens 

'remis quam cerais stringentem litora paucis' 

schreibt; nicht so das 'Italicus' am Anfange, welches man nicht 
ohne die gewaltsamsten Veränderungen des siebenten Verses her- 
gestellt hat. Hier jedoch dürfen wir nicht von dem überlieferten 

'ex quo contulerant discordi pectore pugnas' 

abgehen, weil es ganz genau dem homerischen 

e£ o?> 07j -a -pur* oia3TT,:r 4 v eptaavro 

entspricht, und die Übersetzung gerade in den ersten Versen eine 
möglichst genau, z. T. sich auch auf die Wortstellung erstreckende 
Anlehnung an das Original anstrebt. 

Wir gewinnen demnach die Form 'Italice' nicht 'Italicus'. Diese 
hat Martin Hertz 1 „als Anrede und Dedikation an einen und mög- 
licherweise immerhin an Silius Italicus" aufgefasst, und Schwabe im 
Anschluss hieran die Bemerkung gemacht 2 , dass sich dann aus 
V. 8 — 11 mit Umstellung eines Wortes das Akrostichon 'Sili' ge- 
winnen ließe :l . Dann begreift man aber wieder nicht, was das 'scri- 
psit' am Ende soll. Auch ist Hertz selbst späterhin von jener An- 
nahme zurückgekommen 4 . 

Meiner Ansicht nach kommen nur zwei Möglichkeiten in Betracht. 
Entweder beruht der akrostichische Anfang und Schluss auf einem 
Zufall, und das will mir das Wahrscheinlichcrc dünken, — dann 
wird man auch von der erwähnten Umstellung im sechstletzten Verse 
Abstand nehmen, — oder er ist beabsichtigt: dann geht es wohl 
nicht anders als ' italice' adverbiell zu fassen, so dass der Sinn wäre: 
er hat es italisch d. h. lateinisch geschrieben \ 

' Zeitsi hr. für liyinnasialwes. XXXI 1S77 S. 572. 
-* TeuHels (Jesrli. der nun. Littcrat/' S. 77«. 

3 Diese Aus« Imiiunir ist üher<regau<reu in Friedlaenders ..Sittengeschichte 4 - I'- 
S. XX A. 1. 

* KIkI. XXXJX 1H8-) S. 424. 

5 Damit sollte man sich hegnügen und nielit immer wieder auf Jagd nach 
neuiMi Akrosticha ausgehen. Fan solches hat in «ranz jüngster Zeit Fr. Vollmer 
Kli. M. Uli !lHi>8 S. Mk) herausgehradit . indem er aus den Anfängen der 
paroemiaei im Vroöiiiium Iii-:;-/?; herauslas und nun den Satz h'ilixi i llupi; 
'siripsit' gewann. Gegen Vollmer hat Pietro Rusi, Rivista di Filolog. XXVI 
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So wird dann gleichzeitig eine andere Annahme Büehelers hin- 
fällig, welcher die Epitonic dem bekannten Silius Italicus, dem Ver- 
fasser der Punica als Jugendarbeit zuschreiben will. Diese Annahme, 
welche noch vor mehreren .Jahren an R. Döring in Straßburg einen 
eifrigen Verteidiger gefunden hat darf wohl durch die sorgfältigen 
grammatischen und metrischen Untersuchungen, welche Paul Verres 2 
angestellt hat, und die durch Altenburgs Arbeit 3 ergänzt worden sind, 
als endgültig widerlegt angesehen werden. Danach unterscheidet 
sich der Verfasser der Dias latina von Silius Italicus sowohl in der 
Sprache als auch besonders in der Metrik ganz erheblich. AVesent- 
lich ist, dass jener viel bessere Verse gemacht hat als dieser. Es 
ist aber im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass Silius bei seinem 
Hauptwerk, den Punica, in Bezug auf die Form weniger Sorgfalt 
angewendet haben sollte, als in einem früheren, unbedeutenderen 
Gedichte. 

Sind wir so über den Verfasser unserer Epitome vollständig im 
Unklaren, so ist es wenigstens gelungen, die Zeit des Gedichtes 
ungefähr zu bestimmen. Untrügliche Kennzeichen weisen es in die 
Epoche des ersten römischen Kaiserhauses : es muss vor Neros Tode 
entstanden sein K 

Im höchsten Grade merkwürdig und sonderbar ist die äußere 
Gestalt der llias latina. Um eine richtige Vorstellung von dieser 
zu gewinnen, wird es gut sein, wenn man sich den Aufbau des 
Ganzen im Umriss vergegenwärtigt, wobei gleichzeitig die inhaltlich 

1SHS) S. 40fi tV. polemisiert, welcher den angeblichen Akrosticha gegenüber einen 
'ähnlichen Standpunkt wie wir einnimmt. Vollmer hat in einer Rezension dieses 
Autsatzes Herl. Pliilol. Wochenschr. XIX ;1KW), S. 1551 tV. dann seinerseits au 
seiner Entdeckung festhalten zu müssen geglaubt, alier nunmehr die Worte 
ITALK'E IM KRIS SKll'SIT in dem Sinne von 'latine ipsa Mus» graeca scri- 
psit' aufgefasst. stimmt also in der Erklärung von 'italice' mit meiner ohen 
dargelegten Deutung überein. Ith zweifle nieht, dass aueh noch so mauelie 
andere Stellen dieses und anderer (iediehte sich zu ähnliehen Spielereien zurecht- 
stutzen lassen, ob die Wissenschaft aber dadurch wirklieh gefördert wird, ist 
eine andere Fragt 1 . 

< „f'ber den Homerus Latinus», Straßburg 1884 ;lY.j und 'De Sdii Italici 
epitomes re metriea et gencre dicendi'. Argentorati 188b (Diss. . 

- 'De Tili. Silii Italici I'unieis et Italici Iliade latina quaestioucs gramma- 
ticae et nictricac 1 , Monasterii 1881 DissA 

a 'Obscrvationes in Italici lliadis latinae et Silii Italici l'unicoruin dictio- 
nem\ Marpurgi Cattonun 1 HfM ) PissA 

* Vgl. L. Midier Piniol. XV S. 471» tl. 
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entsprechenden Partieen der homerischen Ilias verzeichnet werden 
mögen. 

Das erste Buch umfasst V. 1—110. 

Voraufgeht das die Anrufung der Musen und das Thema ent- 
haltende Proömium (V. 1—8)'. Hieran schließt sich der Bittgang 
des Chryses (V. 9— 22) 2 und seine Abweisung durch Agamemnon 
(V. 22—26) \ Der Priester wendet sich nun an Apollon (V. 27—43) », 
welcher Uber die Griechen die Pest verhängt (V. 44—48)*. 

Um die Veranlassung des Unheils zu erkunden, beruft Achill 
am zehnten Tage eine Versammlung der Fürsten, welche den Streit 
zwischen ihm und Agamemnon zur Folge hat (V. 48— 62) 6 . Die 
Chryseis wird darauf zurückgegeben (V. 62— 68} 7 , und Agamemnon 
entführt dem Achill die Briseis (V. 69-79) \ Achill wendet sich 
an seine Mutter, welche nach der Begegnung mit ihrem Sohne 
(V. 80-86)« den Juppiter um Rache angeht (V. 87-97)'». Den 



1 II. I 1—7. Es ist also gegen das Original noch um einen Vers ge- 
waehsen. 

2 II. I 8-21. Die Keile des Chryses (17-21) ist V. 20 f. mir inhaltlich au- 
gedeutet : 

'orat 

ut sibi causa suae reddatur nata salutis'. 

3 II. I 22— 32. Auch Agamemnon« Kede (20—32) Unit der Übersetzer V. 24 f. 
ebenfalls mit wenigen Worten ab: 

'sed negat Atrides Chrysenque exeedere castris 
despectu pietate iubet 1 . 

« II. I. 33-42. 

5 II. I 43—52. liier ist die Schilderung Apollos 43 — 49) und die Viehseuche 
(50j fortgefallen. 

« IL I 53-307. Diese Partie ist stark gekürzt. Die Reden des Achill 59 
- 07 . lies Kalchas 74 83 und die Gegenrede Achills 84— 91 . die Keden des 
Agamemnon (100—120 und 131-147] und die Erwiderung des Achill ;148 — 171} 
werden in je einem Satze zusammengefasst. Unerwähnt bleiben die Worte des 
Achill 122—129; von dem Eingreifen der Götter (194 — 222; ist ebensowenig die 
Keile, wie von dem Vcrsöhiiungsversueh des Nestor 1.247—284}. 

' 11. 1 308—312. 430—487. Die Bearbeitung giebt nur eine ganz knappe 
Inhaltsangabe. Ausgelassen ist die Sühnimg des Heeres (313 — 317). 

H II. I 318—348. Auch hier ist die homerische Darstellung auf ein Mini- 
mum reduziert; jedoch werden die oben vermiesten Züge (Verhinderung von 
(iewaltthatcn durch Pallas V. 73 — 79: z. T. nachgeholt. 

'» IL I 348—427. Von dem reizenden Zwiegespräch beider ist nichts übrig 
geblieben. 

«•> IL 1 495-532. 
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Schluss bildet der Zank zwischen Juppiter und Juno (V. 98 
-110)'. 

Das zweite Buch reicht von V. 111—251. 

Juppiter sendet dem Agamemnon den Schlaf, um ihn zum Kampfe 
anzuspornen (V. 111 — 129) 2 . Dieser beruft eine Versammlung 
(V. 130 — 156) \ Dann ergeht die Aufforderung, sich zum Streit 
zu rüsten (V. 157 — 160) 4 , und eine Anrufung der Musen und des 
Apollo (V. 161 — 166) * s leitet über zur Aufzählung der Streitkräfte 
der Griechen (V. 167 — 221 ) 6 . Iris bringt den Trojanern die Kunde 
von den heranziehenden Scharen (V. 222 — 227) 7 ; auch deren Streit- 
kräfte werden angegeben (V. 228 — 251)* 

Das dritte Buch erstreckt sich über V. 252—343. 

Paris weicht vor Menelaus zurück (V. 252 — 256) ,J und wird von 
Hektor gescholten (V. 257 — 270) ,0 . Er erbietet sich zum Zweikampf 
(V. 271 — 276) n . Zu diesem Zwecke schließt man einen Vertrag und 
trifft die nötigen Vorbereitungen (V. 277 — 280) ,2 . Der Zweikampf 
findet statt (V. 281 — 316) 13 . Venus entrückt den Paris vom Schlacht- 
felde und bringt ihn mit der Helena zusammen (V. 317 — 338) n . 
Menelaus sucht seinen Gegner vergebens und Agamemnon nimmt 
den Sieg für die Griechen in Anspruch (V. 339—343) ,5 . 

1 II. I 533- 611. Die Reden des Zeus und des Hephaistos sind nur ganz 
äußerlich angedeutet. 

2 11. II 1 — 41. Die nun folgende Rüstung Agamemnons fehlt. 

3 II. n 48 — 35)3. Der Übersetzer übergeht den nieht ernst gemeinten Ver- 
schlag Agamemnons heimzukehren. Die Darstellung ist vollständig schief. 

« 11. II 441-483. Das Opfer und das Mahl (3114—440; bleiben unerwähnt. 

5 II. II 484 -493. Die Verse sind ziemlich frei gestaltet. 

Ä 11. II 45)4 — 761. Allgemeinere Betrachtungen über das Heer der Griechen 
(762 — 785; haben keine Entsprechung. 

" II. II 786—810. Der Sammelplatz der Troer KU — 81;V. wird nicht ge- 
schildert. 

"II. II 816- 877. Die Aufzählung ist /.war vollständig, aber z.T. sehr 
summarisch. » II. in 1-37. w 11. III 38-57. 

11 II. III 58—75. Diese beiden Reden sind sehr frei behandelt. 

'2 II. III 76-120. 245 323. Die anmutige Teiyosxorla (121-244) sucht 
mau vergebens; doch heißt es V. 317 von der Venus: 

•ipsa dehinc Uelenam muri* arcessit ab altis'. 

'3 II. III 324 382. Die Rüstung des Paris, welche Homer 330-338 genau 
beschreibt, wird ganz kurz berührt; das Gebet, welches Menelaos 350 354 an 
Zeus richtet, hat der römische Dichter umgemodelt und vor den Beginn des 
Kampfes gesetzt. 

« II. III 383—448. Der Wortwechsel zwischen Aphrodite und Helena 31X) 
-417) ist nicht wiedergegeben. 11. Hl 448 -461. 
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Das vierte Buch reieht von V. 344—388. 

Pandarus verwundet den Menelaus und bricht dadurch den Ver- 
trag (V. 344—349) i. Menelaus wird von Podalirius geheilt (V. 340 
-352) 2, ^d es entbrennt ein wütender Kampf (V. 353-388} '. 

Das fünfte Bueh ist in V. 389-537 enthalten. 

Es wird eröffnet durch eine allgemein gehaltene Schilderung der 
Waffenthaten, welche Diomedes mit Hilfe der Pallas vollführt (V. 
389 — 402) 4 . Dann wendet sich die Darstellung zu einzelnen Kamnfes- 
scenen, wobei zunächst der Tydide, dann aber auch mehrere andere 
Achäer sich hervorthun (V. 403— 435) \ Darauf tritt wieder Dio- 
medes in den Vordergrund der Erzählung (V. 43(i — 473) rt . Ihn löst 
eine Reihe anderer Helden, bald Trojaner bald Achäer, ab (V. 474 
— 531 ) 7 . Der Schluss berichtet von der Besiegung des Mavors durch 
Pallas (V. 532- 507) \ 

1 II. IV 104—147. Die vorangehende Uötterversaminlung 1 -72 berührt 
der Epitomator in einem Verse 345: 

'concilium omnipotens habuit regnator Olympi' 

während er die Wirksamkeit der Athene '73— 103; ganz übergeht 

'- In der Uias geht der Heilung des Menelaos noch ein Zwiegespräch zwi- 
schen ihm und Agamemnon vorauf. 

a II. IV 220-222. 422—544. Die ! A T a|MjMO*o; inincW.r,«; 223—421) ver- 
minst man, sowie die Beteiligung der Götter Ares. Athene. Apollon) au den 
Kämpfen. Die Reihenfolge der Einzelkümpfe ist die homerische, nur Elephenor 
und Agenor 463 — 169 werden von dem Römer nicht genannt. 

* 11. V 1— 8. Hier ist der Bearbeiter wieder ausführlicher als seiu Original. 
Verwandten Inhalts sind aber auch V. 85—94 desselben Buches. 

5 11. V 9—83. Dabei ist die Begegnung des Diomedes mit den Söhnen des 
Dares 9—24 sehr ausführlich behandelt (V. 403—423;. wogegen vom Auftreten 
des Hephaistos 23. der Athene und des Ares 29— 345 ■ keine Spur. 

« 11. V 84—448. Die Trojaner, welche Diomedes .134—165; erlegt, sind 
sämtlich erwähnt. Nicht verwendet hat iler Bearbeiter das Gebet des Hehlen 
zur Athene und seine Erhürung 114—133, und die Aufreizung des I'andaros 
durch Aineias 166 — 278 . Sehr kurz ist auch die Rückkehr der Aphrodite in 
den Olymp vom Sehlachtfelde 11.352 — 130' in zwei Versen 470 f.: 

'icta petit caelum terris Cytherea relietis 
atcpie ibi sidereae queritur sua vulnera matri' 

abgemacht. 

- II. V 493-710. Diese Partie ist sehr frei K estaltet. Unerwähnt bleiben 
u. a. das von Apollon geschaffene. Trugbild 149 — 453 , das Eingreifen des Ares 
454—469', die Ansprache Sarpcdons an Hektor i471 — 492). Manches ist sehr 
verkürzt, auch die Reihenfolge des Originals nicht immer strenge eingehalten, 
wie z. B. die Thateu des Aineias denen Hektors V. 474 ff.) vorangestellt werden. 
" 11. V 711-909. An Stelle der behaglich breiten Schilderung Homers. 
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Das sechste Buch beschränkt sich auf V. « r >38 - 574. 

Es bringt zunächst eine Fortsetzung der Einzclkämpfe (V. 5H8 
— 54H) ferner den Bittgang der trojanischen Frauen zum Tempel 
der Minerva (V. 543— 552) 2 und die Begegnung zwischen Glaucus 
und Diomedes (V. 553— f)63) :t und endet mit Hektors Abschied von 
Andromache (V. 564— 574) 4 . 

Das siebente Buch geht von V. 575-649. 

Hektor und Paris begeben sich in den Kampf (V. 575 — 576) \ 
Ersterer fordert die griechischen Heerführer zum Zweikampf heraus 
V. 577. 578)«. Das Los bestimmt den Ajax (57Ü-588) 7 . Der 
Zweikampf bleibt unentschieden (V. 589— 616)*. Der Einbruch der 
Nacht führt sein Ende herbei (V. 617-032) ». Man nimmt das 
Mahl ein und begiebt sich zur Ruhe (V. 633. 634) l0 . Am folgen- 
den Tage" findet eine Versammlung der Trojaner statt (V. 635 
—640) > 2 , deren Ergebnis die erfolglose Sendung des Idäus ist (V. 
641 -645)« 3 . Endlich erfolgt die Bestattung der Toten und der 
Mauerbau der Griechen (V. 646- 649)". 



wo übrigens Diomedes von Athene unterstützt den Ares verwundet, ist ein ganz 
dürftiger Bericht getreten. 

I II. VI 1 — 71. Hier ist nur eine Auswahl getroffen. 

* II. VI 287—811. Die Rede des HelenoB 172—101 fehlt. 

3 II. VI 119 — 234». Man sieht, wie die Ereignisse umgestellt sind. 

«II. VI 3»2- 4»4. Übergangen ist die Unterredung /.wischen Hektor, 
Alexandros und Helena 812—868 , Hektors Suchen nach der Andromache .'M59 
— 3»1) und die Rüstung des Paris (503 — 52»). 
II. VII 1-7. 

fl II. VII 54 - IM. Unberücksichtigt geblieben sind 8 — 1(5 (Tötung verschie- 
dener Griechen , 17 — 43 Apollons und Athcnes Beschluss, den Zweikampf her- 
beizuführen . 44—53 Thermit telung des Beschlusses durch Helenes. 

< II. VII 1(51- 1W. Von der Zaghaftigkeit der Achaier (»2-1(50, schweigt 
der Kpitomator. 

* II. VII 244 -273. Die räumliche Ausdehnung ist also in beiden Fällen 
ziemlich gleich groß. Das Gebet der Achaier (200-205. und die dem Zwei- 
kampf voraufgehenden Reden 225—243; hat der Römer nicht wiedergegeben. 

« 11. VII 274-312. Es fehlt das Auftreten der Herolde 274 - 286). 
w II. VII 313—344. 380. Letzterer Vers bezieht sich auf die Troer.) Nestors 
Vorschlag, die Toten zu bestatten 32(5 — 344 , ist übergangen. 

II I ber die Abweichung in der Zeitangabc ist späterhin noch zu handeln. 
« II. VII 345-37». » II. VII 381-417. 

•« 11. VII 417—441. Dass auch die Troer ihre Toten bestatten, wird nicht 
erwähnt, auch 442- 463 (Poseidons Groll über den Mauerbau und 4(54- 4H2 
Zufuhr aus Leinnos. Schmaus auf bi-idcn Seiten haben in dem lateinischen 
Gedichte keine Entsprechung. 
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Das achte Buch umfasst V. 650 — 685. 

Es findet eine Götterversammlung statt (V. 650—652) K Nach 
dieser fährt Juppiter nach dem Ida und wägt die Geschicke der 
beiden Heere ab (V. 653 — 658] 2 . Inzwischen drängt Hcktor die 
Griechen zweimal hinter die Mauer zurück (V. 659 — 681 ) 3 , und 
die Phryger schließen sie während der Nacht ein (V. 682 — 685) 

Das neunte Buch muss sich mit V. 686 — 1)95 begnügen. 

Es berichtet in ganz knappen Worten von der Bestürzung der 
Danaer (V. 686 — 688) 5 und von der fruchtlosen Gesandtschaft an 
Achill (V. 689-695)«. 

Das zehnte Buch dehnt sich über V. 696 — 740 aus. 

Diornedes und Ulixes begeben sich auf Kundschaft (V. 698 
— 702) 7 . Sie treffen den Dolon, fangen ihn, fragen ihn aus und 
töten ihn (V. 703— 729) \ Hierauf überfallen sie den Rhesus, 

• II. VIII 1 — 40. Der Römer hat sicli mit einer kurzen Hindeutung be- 
gnügt. 

2 11. VIII 41 — 77. Weggelassen ist die allgemeine Schlachtschilderung 
53-57. 

3 D. VIII 212 — 348. Die einzelnen Bimsen dos Kampfes sind alle ohne 
Ausnahme, wenn auch meist recht summarisch, angegeben. Die große Partie 
78 — 211, wo Diomed im Vordergrund der Darstellung steht und Hera den 
Poseidon zu bestimmen sucht den Dauaeru beizustehen, und ebenso 350— 4H8. 
wo Hera und Athene durch Zeus gehindert werden, den Griechen zur Hilfe zu 
kommen, sind in der Bearbeitung nicht vorhanden. 

* U. VIII 48*)— 561. Hier fasst sieh der lateinische Dichter äußerst kurz. 

» n. ix i-8. 

« II. IX 1H2— 713. Es fehlt jede Erwähnung der der Gesandtschaft vorauf- 
gehenden Beratung 9— 181 , und von jener selbst ist eigentlich auch nicht viel 
mehr als das negative Ergebnis mitgeteilt. 

7 11. X 272—25)8. Die dem Spähcrgauge vorangehenden Begebenheiten sind 
übersprungen. Jedoch ist die Zeitbestimmung in V. 6%f. : 

'ulterius tenebrae tarde labentibus astris 
restabatque super tacitae pars tertia noctis' 

den Worten des Odysseus V. 251 IT.: 

a?-pa oi 7tpo t SljiJTjXj, Traptjr/ijxtv hi ~/ia>v vj;, 

entnommen, und V. 700—702, welche den Zweck des nächtlichen Ganges angeben, 
decken sich inhaltlich mit der Aufforderung Nestor» V. 204—210. Im folgen- 
den ist wieder das von der Athene gesandte günstige Zeichen und das Gebet 
des Helden zur Göttin [274 -2t)5j gestrichen. 

s II. X 336—457. Hier sieht man sich vergebens nach der Beratung der 
Troer ;2'JÜ— 331) um. Nur der dem Dolon erteilte Auftrag wird V. 705 f. ent- 
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metzeln ihn mit seinen Gefährten nieder und kehren mit reicher 
Beute zurück (V. 729—740) «. 

Bus elfte Buch reicht von V. 741—757. 

Am nächsten Morgen wird der Kampf erneuert (V. 741 - 74(1) 2 . 
Agamemnon zeichnet sich dabei aus (V. 747 — 753) Dann treibt 
Hektor die Griechen in die Flucht, und Paris verwundet den Eury- 
pylus (V. 754-757) *. 

Das zwölfte Buch umfasst V. 758—771. 

Die Griechen fliehen nach dem Lager, die Trojaner erstürmen 
die Mauer und treiben ihre Feinde bis zu den Schiffen'". 

Das dreizehnte Buch besteht nur aus V. 772—778. 

Neptun ermutigt die Danaer (V. 772)«, der Kampf entbrennt um 
so heftiger, und auf beiden Seiten fallen mehrere Krieger (V. 773 
—778) 

Das vierzehnte Buch begreift V. 770—789. 

Hektor, von Ajax durch einen Steinwurf verwundet, wird von 
den Seinen am Xanthus gelabt (V. 779 — 784) \ Nach Erneuerung 
des Kampfes werden auf beiden Seiten mehrere getötet (V. 785 
—789)». 



sprechen.! der Rede Hektors {307—312) mitgeteilt, die Dolon nachher (394—399; 
fast wörtlich wiederholt. Die Verhandlungen mit diesem sind etwas zusammen- 
gezogen. 

» 11. X 469 - 563. Es fehlt das Eingreifen der Athene (507— 611), die Trauer 
der Troer beim Entdecken des Überfalls 515 — 525) und die Reinigung der beiden 
Helden 564—579). 

* II. XI 1-91. 

> II. XI 92-283. 

4 II. XI 284 — 767. Aus dem reichen Inhalt des Buches bietet »1er Bear- 
beiter nur ein paar Notizen. .So sind z. B. Ihomcdes und Odysseus, welche bei 
Homer sehr hervortreten, gar nicht genannt. 

'•> Auf Einzelheiten aus der Tetyojia/ti hat sieh der römische Dichter nicht 
eingelassen, außer dass er den Hektor mit einem Felsstück das Thor sprengen 
lässt [II. Xll 445-462 . 

« 11. XIII 1-125. 

7 II. XIII 126-837. Es öind nur einzelne von ihnen mit Namen hervor- 
gehoben. 

* II. XIV 402 - 439. Den Hauptteil des Gesanges, die ^ö; ärarr, (.1—361). 
kennt die Epitome nicht, ebensowenig die Beteiligung des Poseidon am Kampfe 
352-401). 

9 11. XIV 440—520. Auch hier greift der Epitomator nur einige wenige 
heraus. 
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Das fünfzehnte Buch geht von V. 790-804. 

Hektor drängt die Griechen abermals bis zu den Schiffen zurück 
(V. 7iK) — 7%) '. Ajax wehrt die Troer ab, welche die Schiffe in 
Brand zu stecken versuchen (V. 797— 804) 2 . 

Das sechzehnte Buch umfasst V. 800 —835. 

Patroklos in Achills Rüstung setat die Troer in Schrecken 
(V. 805- 813) 3 , wird aber im Zweikampf von Hektor mit Apollos 
Hilfe getötet (V. 814-835)*. 

Das siebzehnte Buch ist auf drei Verse (830 - 838) zusammen- 
geschrumpft 5 . 

Ajax schützt den Leichnam des Patroklos, die Troer frohlocken, 
die Danaer trauern 0 . 

Das achtzehnte Buch erstreckt sich über V. 839—891. 

Der Leichnam des Patroklos wird in das Lager gebracht (V. 839. 
840) Achill überlässt sich der Trauer und wehklagt {V. 841 
— 853) \ Dann bittet er seine Mutter, ihm neue Waffen zu ver- 
schaffen (V. 854. 855)». Thctis wendet sich an Vulkan (V. 856. 
857) l0 . Dieser geht an die Arbeit, und jene bringt dem Sohne 



*; II. XV 2311 — (537. Weggefallen sind das Erwachen dos Zeus und die 
weiteren Vorgänge in der (Jötterwelt 1— 238 , was bei der Übergebung der Atö; 
ärdr/j im vorigen Buche auch nicht anders möglich war. 

2 II. XV 638-74«. 

3 II. XVI 130-701. Es fehlt die Unterredung des Patroklos mit Achill 
und der Brand dos Schifte« dos Protosilaos 1— 120 . 

4 II. XVI 731- 867. Sonst übergeht die Kpitome die Handlungen der ver- 
schiedenen Gottheiten in diesem Buche {des Zeus und der Hera 431—4(51, de» 
Zeus und Apollon 645— (583. des Apollon 702 -730 . 

V. 835 gehört eigentlich zum größeren Teile ebenfalls in dieses Buch. Er 
berichtet, dass Hektor dem gefallenen Patroklos die Rüstung raubt II. XVII 125. 

« Auf Ajax beziehen sieh mir 11. XVII 132-137. 278- 315. Hütt— 360. 530 
—532. 746- 753, also doch nur ein kleiner Bruchteil des ganzen Buches. Die 
MmV.ävj df>iJTe?i vermisst man. . 

" Das g. sehieht bei Homer erst II. XVIII 231 ff. 

* 11. XVIII 22-35. Übergangen ist die Botschaft des Antilochos 1 — 21. 
II. XVII l 35—148. Die Begegnung zwischen Mutter und Sohn ist nur 
mit ein paar Worten angedeutet. 

»" II. XVIII 361-4(57. Die dazwischen liegende Fortsetzung des Kampfes 
um den Leichnam des Patroklos 149 — 231 konnte der römische Dichter nicht 
brauchen, «la er den Leichnam schon vorher nach dem Lager bringen litsst. 
Vgl. A. 7. Damit sind auch die unmittelbar folgenden Ereignisse: Berat- 
schlagung der Troer. .lammer des Achill und «1er Achaier. Gespräch zwischen 
Zeus und Hera 243— 3(10 in Wegfall gekommen. 
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die vom Gott verfertigten Waffen (857 -8f>0) «. Der Schild wird 
beschrieben (V. 8«1— 891)«. 

Das neunzehnte Buch enthält wieder nur drei Verse (V. 892 
—895)3. 

Achill von Pallas und Juno gestärkt hegieht sich in den Kampfe. 

Das zwanzigste Buch reicht von V. 895— <K)2. 
Aeneas trifft mit Achill zusammen und wird von Neptun ge- 
rettet 5 . 

Das einundzwanzigste Buch geht von V. 903—930. 

Achill treibt die Dardaner in den Xanthus (V. 903— 910}«. Dieser 
sehwillt an und bedrängt den Helden (V. 911 -920) \ Juno schützt 
ihn (V. 920. 921) \ Darauf streiten die Götter miteinander (V. 922) » 
während Achill ein großes Gemetzel unter den Trojanern anrichtet 
und sie in die Stadt hineindrängt (V. 923-930)"». 



i II. XVITI <>14-lil7. 2 Ii. XVIII 483-«08. 

3 V. 895 gehört nur noch zur Hälfte in »Uesen Gesang. Unsere heutigen 
Ausgaben bieten alle insgesamt im Anschluss an die Handschriften eine falsche 
Bucheinteilung und zwar in folgender Weise: 

XIX 892-910. XXI 931—943. 

XX 911—930. XXII 944-1003. 

Wie die folgende Ubersieht lehrt, muss die Hinteilung diese Änderung erfahren 

XIX 892-895. XXI 903-930. 

XX 895-902. XXII 931-1003. 

Die Verwirrung ist augenscheinlich durch V. 922: 

'sanetaque pugnarent inter se nuniina divum' 

entstanden. Man bezog diesen wohl auf die H^vr/ta Buch XX untl verlegte 
daher aueh die ganze Partie, in welcher er steht, in das zwanzigste Bueh. In 
Wirklichkeit aber entspricht er II. XXI 385—513, in welches Buch eben auch 
seine Umgehung ihrem Inhalte nach zu verweisen ist. 

4 II. XIX 340—424. Ks ist also nur der Schluss des Gesanges berück- 
sichtigt. Über den übrigen Inhalt desselben, namentlich die Mf^ioo; dro^or^i; 
tindet sich kein Wort. 

A 11. XX 158- -339. Auch hier hat der Kpitomator ein Stück aus dem ganzen 
Buehe herausgenommen. Den Anfang Beteiligung der Gott er am Kampfe} und 
den Schluss (Waffent hüten des Achill 340— 503; hat er nicht bearbeitet. 

« ii. xxi l— 2t;. 

7 II. XXI 233—327. Homer berichtet noch von mehreren Einzelheiten des 
Kampfes 27—232. 

MI. XXI 328—384. 
0 U. XXI 385—513. 

» 11. XXI 521— tili. Bei Homer hegieht sieh auch Apollon 514—520 dort- 
hin, um Troja zu schützen. 
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Das zweiundzwanzigste Buch ist über V. 931—1003 aus- 
gedehnt. 

Hektor lässt sich nicht abhalten, dem Achill gegenüberzut roten 
(V. 931—934)', doch flieht er vor dem Nahenden und wird von die- 
sem verfolgt (V. 93ö— 943) 2 . Minerva täuscht ihn in der Gestüt des 
Deiphobus (V. 944— 950) 3 . Achill und Hektor kämpfen, und Hektor 
fällt (V. 951— 978) 4 . Er bittet , seinen Leichnam zurückzugeben, 
Achill schlägt es ab (V. 979 — 995) '' und schleift den Körper des 
Toten nach den Schiffen, während bei den Troern großer Jammer 
herrscht (V. 990—1003)«. 

Das dreiundzwanzigste Buch ist in V. 1004—1014 ent- 
halten. 

Achill veranstaltet die ehrenvolle Bestattung des Patroklus 
(V. 1104—1107)?, und es finden Leichenspiele statt (V. 1008— 1014)\ 

Das vierundzwanzigste Buch endlich umfasst V. 1015 — 1062. 

Ganz Troja trauert um den Hektor (V. 1015—1019)*. Priamus 
begiebt sich zu Achill und fleht ihn um die Herausgabe des Leich- 
nams an (V. 1020—1042)'°. Achill lässt sich erweichen (V. 1043. 

> II. XXII 1—130. Unerwähnt bleibt die Täuschung de« Achill durch 
Apollon (7— 20 . 

2 II. XXn 131-166. 

3 II. XXII 226—247. Das Zwiegespräch zwischen Zeus und Athene und 
die Ansprache der Athene an Achill 167—225) sind fortgelassen. 

* II. XXII 273—336. Bei Homer geht dem Zweikampf noch Rede und 
Gegenrede der Helden vorauf (248— 272j. 

* II. XXII 337— 354. 

« IL XXII 395—515. Ausgefallen ist die Weissagung Hektors. die Kache, 
welche die Griechen an seinem Leichnam nehmen, und Achills Anrede an die 
Achaier {305— 394;. 

" II. XXm 1-257. 

* II. XXI II 262—897. Ks werden nur die Sieger in den einzelnen Kampf- 
spielen genannt. Die Worte V. 1013 1'.: 

'tandem certamine tnisso 
in sua castra redit turbi« comitatus Achilles' 

«ohoren eigentlich schon dem Anfange des vierundzwanzigsten Gesanges an: 

AO-o V dföiv, ).<xrÄ 0£ ttoa; ir.i vfji; Ixarrot 
£o%lovavx 1 ihn. 

» Hier holt der Epitomator einige Züge aus II. XXII 405—515 nach. 

«» 11. XXIV 322 - 506. Übergangen ist das Eingreifen der Götter (22 
— 188) und die Vorbereitung zur Fahrt des l'rianios 189 — 321 ; auch auf die 
Einführung des Hermes, welcher bei Homer den König geleitet, hat der römische 
Dichter verzichtet. 
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1044) t. Priamus kehrt heim, und Hektor wird bestattet (V. 1045 
— 1062)'. 

Es liegt auf der Hand, dass sich der Übersetzer von dem Faden 
der homerischen Erzählung hat leiten lassen; auch hat er sich in 
den Schlussversen selbst dazu bekannt \ Die räumliche Ausdehnung 
der einzelnen Teile in ihrem Verhältnis zum Original möge folgende 
l Ibersicht veranschaulichen 4 : 

Horn. II. I 611 Verse Ibas latina 110 Verse 



II 


877 - 


- 140 - 


m 


461 


92 - 


IV 


544 


45 - 


V 


909 - 


- 149 - 


VI 


529 - 


37 - 


vn 


482 


75 


vni 


565 


36 - 


IX 


713 


10 - 


X 


579 - 


45 - 


XI 


848 - 


17 - 


XII 


471 - 


14 - 


XIII 


837 - 


7 - 


XIV 


522 - 


11 - 


XV 


746 - 


15 - 


XVI 


867 - 


3oy 2 - 


XVII 


761 - 


- - 3«/ 2 - 


XVIII 


617 - 


53 - 


XIX 


424 - 


3' 2 - 


XX 


503 - 


- - 7«/, - 


XXT 


611 - 


28 - 


xxu 


515 - 


73 - 


XXIII 


897 - 




xxrv 


804 - 


49 i/j - 



i Tl. XXIV 507— <;?(». Dil! Scene ist ganz kurz angedeutet. 

11. XXIV (»77-WM. 
3 Vgl. v. \m\ t. : 

'iamque tenens portuin metamque potent is Homeri 

Pieriduin enniitata etdiors snlmiitti' rudentes'. 
* Das von Pleasi» a. a. 0. j). XXX 1". entworfen« 1 Ihld, das aueh |{«>ssi 
a. a. O. S. 5t)7 A. 4 üliernonimen hat, ist aus den S. UM A. ;J angeführten (Jriiit- 
den fulsi h. 
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Die Bearbeitung erweckt also anfangs den Anschein, als ob wir 
eine ziemlich wörtliche Übersetzung des homerischen Werkes vor 
uns hätten. Dann aber gewinnt sie immermehr das Aussehen eines 
dürftigen Auszuges. Jedoch bleibt die Zusammenziehung des In- 
haltes des Originals sich nicht überall gleich, auch nimmt sie nicht 
etwa gegen den Schluss hin stetig zu, so dass man denken könnte, 
der Verfasser habe allmählich die Lust verloren und eile immer 
nuscher zum Ende, sondern er hat eine bald ausführlichere bald 
kürzere Epitome geliefert. Ganz besonders schlecht sind dabei der 
siebzehnte und der neunzehnte Gesang gefahren, während der erste, 
zweite, dritte und fünfte in erster Reihe, daneben der siebente und 
zweiundzwanzigste sich durch größere Ausführlichkeit vor den übri- 
gen auszeichnen. So ist aus den 15693 Versen des Urtextes die 
geringe Zahl von lOfil lateinischen Hexametern ' geworden und von • 
dem Ganzen nicht einmal ein Fünfzehntel in der Bearbeitung übrig 
geblieben. 

Wie aber haben wir uns diese Eigentümlichkeit der Bearbeitung 
zu erklären? 

Zu dieser Frage gesellt sich eine zweite, welche mit der ersten 
enge verbunden ist. Der Umstand nämlich, dass er sich der Füh- 
rung Homers überlassen, ist für den Verfasser kein Hinderungs- 
grund gewesen, sich bisweilen von der Darstellung der Ibas zu 
emanzipieren und sich z. T. nicht ganz unerhebliche Abweichungen 
von dieser zu gestatten 2 . Wie ist er dazu gekommen? 

Beide Fragen wird man wohl am besten unter dem Gesichts- 
punkte vereinigen: Wie ist die Ilias latina entstanden? 

Hier ist man, glaube ich, bisher noch zu keinem befriedigenden 
Resultat gelangt. Wenn L. Müller : ' die Ansicht aufstellt, dass der 
Auszug nicht direkt aus der Ilias, sondern erst nach einem prosaisch 
gefertigten breviarium des Inhalts dieses Epos abgefasst sei, so 
würde dadurch vielleicht die äußere Gestalt zur Genüge begründet 
werden, wir wüssten aber immer noch nicht, woher die Abwei- 
chungen kämen. Als ganz misslungen erweist sich der Versuch von 



i Der Epilog V. 10TCJ— 1070; ist dabei natürlich nicht mit in Anschlag 
gebracht worden. 

- Auf solche hingewiesen zu haben, ist vor allem das Verdienst von 
L. Müller in seiner Ausgabe zu V. 430 und von Otto Rossbaeh, Hermes XVII 
1882 S. 5U» A. 2. 

3 Pl.ilolog. XV 18ÖO S. f)02. 
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A. Brüning », diese letzteren aus der Anlehnung an Werke der bil- 
denden Kunst herzuleiten. 

Gäbe es eine Erklärung für die Entstehung des Gedichtes, welche 
zugleich über die Ungleichmäßigkeit in seiner . Ausdehnung und 
über die verschiedenen Abweichungen und Zusätze einigermaßen 
glaubwürdigen Ausschluss erteilte, so inüsste diese die größte Be- 
rechtigung auf allgemeine Anerkennung haben. Eine solche Er- 
klärung aber, glaube ich, ist nicht so schwer zu finden, wenn man 
in Erwägung zieht, was wir über die verschiedenen Erscheinungs- 
formen des homerischen Einflusses innerhalb der römischen Lit- 
teratur erörtert haben. Der Verfasser, scheint mir, hat sich bemüht 
den Inhalt der Tlias lediglich aus dem Gedächtnisse in eleganten, 
namentlich auf Vergils und Ovids Ausdrucksweise sich stützenden 
Versen wiederzugeben 2 . Bei einer derartigen Arbeitsweise mussten 
die Partieen, welche sich seinem Gedächtnisse am genauesten ein- 
geprägt hatten, auch am ausführlichsten ausfallen, waren Abwei- 
chungen unvermeidlich und Zusätze durch die Nachahmung seiner 
römischen Vorbilder im Ausdruck, sowie durch den allen Römern 
mehr oder minder innewohnenden Hang zu rhetorisierender Dar- 
stellungsweise bedingt 3 . 

An einer ganzen Reihe von Punkten können wir deutlich er- 
kennen, wie den Verfasser sein Gedächtnis im Stiche gelassen oder 
irre geführt hat. 

1 „Uber die bildlichen Vorlagen der iiisehen Tafeln*'; Jahrb. des Kaiserl. 
Deutsch. Archaol. Instituts IX fl894 S. 136 ff. Seine Ausführungen sind sehr 
geschickt widerlegt worden von Max Paulcke • De tabula iliaea quaestiones 
stesichoreae 1 Regimonti Boruss. 1897 Diss. p. 13 ff. 

Dem Richtigen ist Plessis a. a. 0. p. XXXI nahe gekommen. 

3 Wenn allerdings Rihbeck a. a. 0. III S. 208 behauptet, dass es der Ge- 
wöhnung des römischen Lesers an pathetische Gefühlsäußerungen entspreche, 
da*s im letzten Buche noch vor der eigentlichen I>eichenfeier eine Klage der 
Hecuba und der Andromaehe um Hektor hinzugedichtet sei 1017 ff. , und dass 
«ich, als der Scheiterhaufen brenne, die Gattin mit dem kleinen Astyanax in 
die Flammen stürzen wolle V. 1058 ff. , so muss dem gegenüber hervorgehoben 
werden, dass nicht nur das vieruud/wanzigste Buch der Dias V. 723 ff:, son- 
dern auch das zweiundzwanzigste V. 430 ff. eine Klage der beiden Frauen um 
Hektor enthält; es kann dalier von keiner Zudichtung die Kede sein, sondern 
nur von einer Umstellung der homerischen Züge die wie die später erwähnten 
gleichartigen Fälle auf das mangelhafte Gedächtnis des Bearbeiters zurückzu- 
führen Bein dürfte. Vollkommen Recht hingegen hat Kibbeck in betreff des 
Selbst mordversuches der Andromaehe. 

Tolkiebn, Homer. $ 
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So bericlitet er unter anderem V. 77, Achill sei nach der Ent- 
führung der Briseis durch Pallas verhindert worden, Agamemnon 
thätlich anzugreifen, während in der Ilia» 1 diese Begebenheit vor die 
Entführung fällt*. 

Im zweiten Buche sind zwei Versammlungen, die Vorversamm- 
lung der Fürsten und die Versammlung des ganzen Heeres durch- 
einandergeworfen \ Der Göttervater bedient sich bei dieser Gelegen- 
heit nicht eines Traumbildes (ovetpo;), sondern des Schlafes (somnus) «. 
der bei Homer erst in der vom Bearbeiter übergangenen Ato; i^arr, 
zur Verwendung gelangt ; und V. 144 ff. wird dem Nestor an Stelle 
des Odysseus die Erzählung von dem Vorzeichen in Aulis in den 
Mund gelegt. Die Verwechselung der Personen ist dadurch ent- 
standen, dass II. LI .'M> ff. Nestor unmittelbar nach Odysseus das 
"Wort ergreift 5 . 

In dem Katalog kommen die Helden, sowohl Griechen als Tro- 
janer, welche Homer kennt, auch sämtlich vor. Aber die Reihen- 
folge ist geändert'''. 

Bei der Aufzählung der sich zum Zweikampf mit Hektor er- 
bietenden Helden findet sich V. 58") f. : 

'aberat nain Troum t error Achilles 
et cithara dulci duram lcnibat amorem' 



i I 18* ff. 

* Vgl. Plessis a. a. 0. p. XXXI f. Wenn Ribheck a. a. O. III S. 208 behaup- 
tet, der Streit zwischen Agamemnon und Achill erfolge erst nach Rückgabe 
der Chrysestochter und Wegführung der Briseis, so ist das nicht ganz richtig. 
Der Streit ist bereit» V. (>0 ff. erwähnt, erst V. I>4 ff. wird die Chryseis zurück- 
gegeben und V. 71 ff. die Briseis weggeführt. 

3 V. 130 ff. « V. Ii:» ff. 

Cic. de div. II 30 § «3 hat den Agamemnon. Macrob. Sat. V 14 § 13 
den Kalchas statt des Odysseus. Vgl. S. 4iö A. 5. Man ist infolgedessen bei- 
nahe versucht anzunehmen, dass jene Stelle mit zu denjenigen Partieen der Ibas 
gehörte, die in der Schule mit Vorliebe auswendig gelernt wurden. Denn es 
wird sieh wohl auch in dieser Beziehung bald eine feste Tradition herausgebildet 
haben, oder vielleicht schon von den Griechen den Römern übermittelt worden 
sein. Andere Personenvei weehselungen sind in der Ibas latina V. 351, wo 
Podalirius statt des Machaon und V. 372. wo Atrides statt de» Ulixes steht. 

w Nur an Stelle des Pylaimencs scheint V. 249 aus Vergil Coroebus getreten 
zu sein, wenn anders das Fehlen dos erstcren nicht auf mangelhafte Überliefe- 
rung zurückzuführen ist. Vgl. L. Müller zu V. 245. 24(». Letzerer Vers scheint 
mir noch immer nicht seine ursprüngliche Gestalt erhalten zu haben. Dass aus 
X[>olu; Chromius geworden ist: Thromiu« atque Knnomus', hat wohl in der 
späteren Stelle XVII 218: Xpofxiov -z xat 'Kwouo> ot«msTt ( > seinen Grund. 
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eine Reminiscenz an II. IX 180 ff., wo die Gesandten den Achill 
beim Saitenspiele antreffen'. 

Wenn die Troer nicht wie bei Homer unmittelbar nach dem 
Zweikampf, sondern: 

'postera cum primum Stellas Aurora fugarat, 1:i 

also erst am folgenden Tage eine Ratsversammlung abhalten, so 
war wohl auf diese Verschiebung die ungenaue Erinnerung an den 
späteren Vers des siebenten Buches: 

r ( ö>ihv 5' 'loaio; sjfy xoi'Xa; i-\ vija; 3 

von Kinfluss, zumal da der Herold bei seiner Rückkehr die Troer 
wieder bei einer Versammlung antrifft 4 . Hatte aber der Bearbeiter 
die ganze Partie nur undeutlich im Gedächtnis, so konnte es nur 
zu leicht kommen, dass er den Vorschlag, die Helena mit den 
geraubten Schätzen auszuliefern, statt von Antenor von dem im 
größeren Teile des Buches im Vordergrunde stehenden Hektor aus- 
gehen ließ 5 . Endlich vergaß er auch, dass nur die Auslieferung 
der Schätze beschlossen, die Herausgabe der Helena aber von Paris 
verweigert wurde, und fügte daher hinzu: 'idque placet cunetis"". 
Vielleicht dachte er dabei auch an die Worte, welche Diomedes 
nach Anhörung des Idaios spricht: 

jir 4 T 1 ap ti; vjv xTTifiaT' 'AXs;avopo'.o ösyeai)u> 

Im sechsten Buche der Ilias sucht Hektor V. HijS) ff. seine Gattin, 
in der lateinischen Bearbeitung lesen wir V. 564 f.: 

'colloquium petit interea fidissima coniunx 
Hectoris Andromache'. 

Zu einer solchen Auffassung aber konnte, wenn man das Vorher- 
gehende unbeachtet ließ, V. 3J>4 f.: 

1 Auf etwa* Ähnliches hat schon Döring a. a. 0. S. 25 hingewiesen, dass 
nämlich dem Verfasser bei der Erzählung vom Zusammentreffen des Hektor 
und Piitruklos V. 814 ff. der Zweikampf zwischen Hektor und Aias vorschwebte; 
ferner hat er S. 27 richtig bemerkt, dass jener bei der Schilderung von Hektort 
Bestattung V. 104b ff. einiges aus der homerischen Beschreibung der Bestattung 
des Patroklos herübergenommen habe; endlich führt er S. 30 die Beschreibimg 
«ler einzelnen Teile von Hektors Rüstung V. 22S ff. auf II. III 32X ff. Rüstung 
des Paris zum Zweikampf mit Menelnos zurück. 

s V. t>35. »V.381. 

« V. 413 ff - II. hit. tWi ff. 

« V. WO. ■> V. 400 f. 

s* 
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svft' aXo/o; :coAuo<Dpo; evavru; f^XÖe Öeouoa 
'AvSpofidr/rj 

die Veranlassung werden'. 

Dass Antilochos bei den auf Patroklos' Tod folgenden Ereig- 
nissen eine Rolle spielte, war dem Bearbeiter erinnerlich, und so 
machte er ihn V. 840 zum Retter der Leiche des Helden, während 
er bei Homer nur der Überbringer der Trauerbotschaft an Achill 
ist 2 . Diese Verwechselung hat die weitere Folge gehabt, dass nun- 
mehr die Überführung des Leichnams in das Lager an die Spitze 
der im achtzehnten Buche erzählten Ereignisse gestellt wurde 3 . 

Wenn endlich V. 854 ff. Achill sich ans Meeresgestade begiebt 
und seine Mutter um Waffen anfleht, während bei Homer 4 Thetis 
selber das Lager der Myrmidonen aufsucht, so hat der Bearbeiter 
wohl unwillkürlich auf die ähnliche Situation im ersten Buche der 
llias zurückgegriffen \ 

Hierher ist auch ein Vers zu rechnen, an dem die Gelehrten 
mehrfach ihren Scharfsinn versucht haben, der aber nicht sowohl 
einer heilenden Hand, als vielmehr einer richtigen Auffassung bedarf. 
V. 63 f. lesen wir: 

'cogitur invitos aeger dimittere amores 
intactamque pio reddit Chryseida patri'. 

Diese Worte können nur bedeuten: „Agamemnon sieht sich genötigt, 
seine Geliebte wider ihren Willen zu entlassen. 4 * Nach der 
homerischen Darstellung aber hat man wohl anzunehmen, dass 
Chryseis nur zu gerne aus der Gefangenschaft zu ihrem Vater 



» Wenn die llias latina weiter fortfuhrt: 

•parvumque ad pectora nattim 
Astyanacta tonet", 

so kann ich darin keine Abweichung von Homer erblicken, bei dem, solange 
Hektor den kleinen Astyanax liebkost, die Amme das Kind trägt und erst aus 
den Armen des Gatten es Andromaehe erhält. Vgl. Döring a. a. O. S. 22.) Ks 
liegt hier wohl nur eine beabsichtigte Kürzung des Originals vor. 

2 ii. xvii 695 fr. xvm 1 ff. 

3 Vgl. «las oben S. KW A. 10 Ausgeführte. 
« II. XVIII 60 ff. 

■■ V. :*48 ff.: 

cnTÄp WyiÄXeü; 
oaxp'isa; erapnuv dbap i'Ccro voaept XtasOe't;, 
\)W öM; j:o).tf ( c &p£a>v er' otteioon* ttövtov 
r.üla Ii jATjTf/i tft"/.r ( v-T ( aiTo yetpa; öpspj; u. s. w. 



Digitized by Google 



Lateinische Homerübersetzungen. 117 

zurückgekehrt sein wird. Daher wollte L. Müller 'invictos' und 
Baehrens 'invisos' statt 'invitos' einsetzen. Jede Änderung aber 
ist wohl überflüssig. Der Bearbeiter hat augenscheinlieh dasjenige, 
was in demselben Buche späterhin von der Briseis ausgesagt wird, 
als sie in Agamemnons Gewalt kommt: 

yj Ö 1 dexooaa a\ia rotoi -yuvr) xi'sv 1 

versehentlich auf die Chrysestochter übertragen. 

Ferner kann man als Folgen der von uns angenommenen Arbeits- 
weise des Verfassers einige Auslassungen und die Umstellung von 
Ereignissen betrachten. 

In der Schilderung einzelner Kampfesscenen V. 360 ff. finden 
sich dieselben Namen wie bei Homer, nur das zweite Kämpferpaar 
Elephenor und Agenor fehlt 2 . Eine ähnliche Erscheinung bieten 
die T Ai)Aa lx\ flaTpoxAcp V. 1008 — 1014. Unter den Kämpfenden 
vermisst man hier den Aias und Diomedes 3 . 

Ebenso geben V. 749 f. die Namen von nur drei Trojanern, 
welche Agamemnon tötet, Homer kennt deren sechs 4 . Auch in der 
Scliildbeschreibung V. 862 ff. sind einige der homerischen Bilder 
unberücksichtigt geblieben"'. Die Beschreibung selbst aber erfolgt 
in dem römischen Gedichte nach der Uberbringung der Waffen 
durch Thetis, in der Ilias vor diesem Ereignis. 

V. 401 wird die Erwähnung der Flucht der Trojaner vor Dio- 
medes vorweggenommen und V. 486 ff. sind die Thaten des Hektor 
nach denen des Aeneas erwähnt. Bei Homer ist es umgekehrt''. 
Das Gleiche gilt von dem Bittgange der trojanischen Frauen zum 
Tempel der Minerva (V. 543 ff.) und der Begegnung zwischen Glaucus 
und Diomedes (V. 553 ff.) 7 . 

Einige wenige Abweichungen von Homer haben ihre Ursache in 
der Nachahmung der älteren lateinischen Dichter. Dahin gehört z. B. 

i II. I :U8. 

II. IV 457 ff. Vgl. auch Düring a a. (). S. 20. 

3 Ii. XX11I 798-825. Auch «las Speerwerfen 884-897 wird von dem 
lateinischen Bearbeiter nicht erwähnt. Doch «.'« langt dieses hei Homer ja auch 
nicht zur Ausführung. * II. XI 91 ff. 

* Vgl. Döring a. a. O. S. Hl ff. 

6 II. V 493 ff Allerdings tritt Hektor in demselben Buche auch späterhin 
noch mehrfach hervor G08 ff. (J80 ff.;. 

7 II. VI 119 ff. Die Umstellung in der römischen Ilias ist augenscheinlich 
dadurch hervorgerufen, dass Hektor kurz vorher 111 ff. seine Absicht kund 
giebt, die Troerinnen zu dem Bittgang zu veranlassen. 
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die dreimalige Schleifung Hektors um die Mauern von Troja (V. 99!);. 
welche aus Verg. Aen. I 483 geschöpft ist 1 u. a. m. 

Die Nachahmung des Vergil und üvid hat ferner die Ent- 
stehung einiger nichthomerischer Gleichnisse und die Hinzufügung 
oder Ausfuhrung von Keden veranlasst-. Auf die gleiche Ursache 
haben wir manche Abweichungen und Zusätze in den Schlachten- 
schilderungen 3 , sowie in der Beschreibung des Schildes des Achill 
zurückzuführen 4 . 

Schließlich hat auch seine römische Nationalität den Verfasser 
veranlasst, einige Züge anders als bei Homer darzustellen 1 . 

Betrachtet man die Entstellung der Uias latina unter den an- 
gegebenen Gesichtspunkten vornehmlich unter der Voraussetzung 
freier, nicht durch das» Original kontrollierter Reproduk- 
tion des Inhaltes des griechischen Epos, so wird man in 
dem Ganzen keine Stelle antreffen, aus welcher die Benutzung einer 
anderen Quelle als der homerischen Ilias gefolgert werden müsste, 
und wir dürften sonnt den richtigen Schlüssel zum wahren Ver- 
ständnis der Eigentümlichkeiten des Gedichtes gefunden haben. 

Nachdem wir so einen Einblick in die Werkstätte des Bearbeiters 
gewonnen haben, wollen wir noch darauf hinweisen, welcher Wert 
innerhalb der Litteratur der Römer im allgemeinen und innerhalb 
ihrer Homerstudien im besonderen unserer Schätzung nach der 
Ilias latina zukommt. Ich stimme vollkommen mit der ästhetischen 
Würdigung der Epitome durch Lucian Müller überein und kann 
mich in jeder Beziehung auf die Worte dieses vorzüglichen Kenners 
der lateinischen Dichtung berufen. „Das Gedicht", sagt er 6 , „er- 
hebt sich mit geringen Ausnahmen gleich den meisten römischen 
Poesieen nicht über das Niveau der Mittelmäßigkeit; demungeachtet 
bleibt es von hohem Interesse nicht nur als das bedeutendste Frag- 
ment aus den durch die Länge der Zeit unsern Blicken fast ganz 
entzogenen römischen Homerikern, sondern auch als ein neuer 
Beweis für die fast abergläubische und traditionelle Verehrung, die 



i Vgl. Düring a. a. O. S. M ff. K. Ehwaltl. Piniol. Anzeiger XVII ;18H7i 
S. 53 ff. -' Vgl. Dürings Programm v. J. 1884 S. 12 ff 

3 Vgl. Dörings Dissertation S. 16 ff. und S. 'AI ff. 
< Vgl. L.Müller, Piniol. XV S.481. 

* Zerstreute Bemerkungen darüber bei Ril»l»eck a. a. O. S. 207 ff. Vgl. auch 
ltossbaeh a. a. O. p. 51 fi A. 2. 

..I ber den Auszug aus der Uias" S. 15. 
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das römische Volk, victor gentium, dem Genius der von ihm über- 
wundenen Graeculi und vor allem dem Gesamtausdrucke desselben, 
den homerischen Gesängen zollte." 

§ 7. Gaur us, Terentianus Maurus, Lactu ntim, Chalcidius, 

Awonius, Hieronymus. 

Wir könnten eigentlich mit der Ilias latina das Kapitel von den 
lateinischen Homerübersetzungen schließen. Um aber dem Vorwurf 
unvollständiger Ausbeutung des vorhandenen Materials vorzubeugen, 
müssen hier noch einige Nachträge geliefert werden, welche auf die 
späteren Zeiten Bezug nehmen. 

Noch in der neuesten Auflage der Tcuffelschcn Litteratur- 
gesclüchte 1 kann man lesen, dass ein Gaurus die Ilias übersetzt 
habe. Diese Angabe wird wohl durch ein Epigramm 2 des Martial 
hervorgerufen worden sein. Der Dichter wendet sich darin an 
einen gewissen Gaurus, welcher ihm den geringen Umfang seiner 
Gedichte vorgeworfen hatte: 

'Contiteor', sagt er, { sed tu bis senis grandia libris 
qui scribis Priami proelia magnus homo es'? 

Ludwig Friedlaender hat in seiner Martialausgabe die Vermutung 
ausgesprochen, dass der Dichter hier an die zwölf Bücher der 
Thebais des Statius gedacht und vielleicht den Namen des Berg- 
rückens bei Neapel gewählt habe, weil Statius aus Neapel war 3 . 
Aber auch wenn man eine solche Anspielung nicht anerkennen will, 
scheint es doch nicht angänglich, unter den 'bis seni libri' über die 
•proelia Priami' eine Übertragung der Ilias zu verstehen; die Worte 
deuten sicherlich auf eine selbständige epische Schöpfung des an- 
geredeten Gaurus hin 4 . 



« § 20. 2 ix öo. 

3 Über den Gebrauch fingierter und willkürlich gewählter Namen in den 
Epigrammen Martials vgl. Friedlaender a. a. 0. S. 21 ff. 

* Als warnendes Beispiel für alle diejenigen, welche an ganz geringfügige 
Anhaltspunkte die weitgehendsten Kombinationen zu knüpfen lieben, will ich 
hierhersetzen, was Oskar Haube in «lein Programm „Die Epen des silbernen 
Zeitalters der römischen Litteratur* II. Fraustadt 1887 S. 8. aus den Versen 
des Martial herausgelesen hat. „Eine Bezeichnung allein des trojunischen 
Krieges", sagt er. ..kann in dem Ausdrucke Priami bella nicht gefunden wer- 
den; es lässt sich nur verstehen, wenn das Gedicht weiter ausgegriffen, eine 
Geschichte des Priamus überhaupt enthalten hat. Es darf also angenommen 
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Etwa in das Ende des zweiten Jahrhunderts führt uns Teren- 
tianus Maurus. In seinem Gedichte 'de nietris' 1 kommt er V. 1920 ff. 
auf die von den Griechen als pefoupoi bezeichneten Verse zu 
sprechen : 

'daetylici finem versus si cludat iambus, 
hoc est pro longa brevis ut ])aenultima fiat\ 

Er wandelt dann einige lateinische Verse in solche um 2 . Dann 
fährt er V. 1927 ff. fort : 

'si nusquam hoc aliquis lectum putat, ecce dabitur 
versus homericus ausonio resonans ita modo, 
quemque miuron achaica gens vocitare solita est, 
attoniti Troes viso serpente pavitant'. 

Der letzte Vers ist eine Übersetzung von II. XII 208: 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass Terentianus diese 
Worte selbst Ubertragen hat. Es beweist das eine spätere Stelle. 
V. 2128 ff. will er nämlich den Anfang von Theokrits erstem Idyll 
anfüliren und entschuldigt sich gewissermaßen, dass er nicht den 
Urtext bietet: 



werden, dass in ihm aus der Kindheit des Priamus der Zug des Herakles gegen 
Laomedon Erwähnung gefunden halten wird, hei dem alle Söhne des Königs 
bis auf Podarkes fielen, welcher erst von seiner Schwester Hesione von der 
Gefangenschaft befreit werden niusste und davon den Namen Priamus, der Los- 
gekaufte, erhielt. Das Epos dürfte ferner den Zug erzählt haben, den Priamus 
für die Phryger gegen die Amazonen unternahm, den auch die Ilias III 184 
kennt. Während des trojanischen Krieges, an dem er hochbetagt sich nicht 
unmittelbar beteiligt, kommt er auf das Sehlachtfeld nur, um wegen des Zwei- 
kampfes des Paris und des Menelaus einen Veitrag zu schließen: II. III 250ft". 
Nachdem er später das Zelt des Achilles aufgesucht, um die Rückgube des ge- 
töteten Hektor zu erflehen II. XXIV 4<i9 flV, fällt er, als er zur Rache »eines 
Sohnes Polites sein (iesehoss gegen Neopt«»lem geschleudert, von diesem ge- 
tötet." i Keil gr. lat. VI. 

2 So z. B. Verg. ed. X 77: 

•ite domum saturae. venit Hesperus, ite capellae'. 

woraus er 

'ite domum saturae. venit Hesperus, ite saturae' 

macht. 

3 Auch Athen. XIV p. »'»32 f. hat dasselbe Beispiel; seine Anwendung ist 
also wohl traditionell. 
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4 ne graecum immittam versum niutabo latinum, 
dulce tibi pinus sunimurmurat en tibi pastor, 
proxima fonticulis; et tu quoque dulcia pangis' 1 

Er sagt also ausdrücklich 'mutabo' 'ich will umändern*. Daraus 
hat man mit Recht gefolgert, dass der Versifikator nach einer Vor- 
lage arbeitete, welche auch griechische Beispiele enthielt Zu diesen 
von ihm nach Bedürfnis in lateinische Verse verwandelten Stellen 
wird auch jener Iliasvers gehört haben. Wir begegnen demselben 
noch einmal in der Ars grammutica des Marius Victorinus VI p. <>7, 
25 ff. K. : 4 at in ultima miuros ob decurtationem, ut Graeci dixerunt, 
caudae, id est extimae partis, ut est ille versus apud Homerum, 

Tpui»; 5' eppeprpav, fortu; ioov aiilov ocptv 
cuius exemplo etiam nos utemur ita, 

attoniti Troes viso serpente pavitant'. 

Dieser hat, das können wir mit ziemlicher Sicherheit aussprechen, 
das Beispiel von dem unter anderen aus Terentianus Maurus 
schöpfenden Aphthonius überkommen 3 . 

Ein Homervers in lateinischem Gewände tritt uns vereinzelt 
auch im dritten Jahrhundert bei dem Kirchenschrif steller L. Caeci- 
lius Firmianus Lactantius entgegen. In dem apologetischen AVerke, 
welches Divinae Institutiones betitelt ist, stellt er I 10 § C> der 
Tradition, welche Kastor und Pollux einen Tag im Olymp und den 
andern wiederum im Hades weilen lässt, das Zeugnis Homers ent- 
gegen: 'nam cum faceret in muris adsidentem Priamus Helenani 
cunctos Graeciac principes recognoscere, solos autem se fratres suos 
requirere, subiecit orationi eius huiusmodi versum: 

sie ait 4 , ast illos retinebat terra sepultos'. 



1 dvj t; to •V.&OptJfAa xai d nt?j; awJitx zip*, 

* zoti Tai; 7:071131 jAe/isottai. dvj ?A %*\ z-'j 

- Vermutlieh war es Caesius Bassiis. Vgl. Luchmann in seiner Ausgabe 
des Terentianus. Berlin 181k» p. XVI. 

3 Vgl. Gerhardus Schultz 'Quihus uuetorihus Aelius Festus Aphthonius de 
rc inetrica usus sit". Diss. Vratislav. 1K5.Y p. öl. 

* So ist mit »Irin codex Palatino- Vatieanus 1G1 11 und mit dem Monte- 
possulanus 241 (M zu lesen, da e* dem homerischen A; -^dzo genauer ent- 
spricht, als die Lesart der ührigen H*s 'haee ait'. welche der neueste Heraus- 
gelier Samuel Brandt Corp. eccles. lat. XIX hevorzugt hat. 
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Die Worte der Helena in der Tetyooxo^tot lauten: 

o>; <paro, tou; 5' rfir t xars/sv coauoo; ata 

Wenn man nun in Erwägung zieht, dass Lactantius an der anderen 
Stelle desselben Werkes, wo er noch einmal den Homer wörtlich 
citiert, IV 7 § 7 2 , die griechische Fassung giebt : 

tou; 5' sz'i ouv oiupal XoGaav xoti ypiaav gXauo 3 

und dass dieser Vers der Odyssee angehört, wenn man femer be- 
denkt, dass der Kirchenvater die zahlreichen Verse aus den Or- 
phika 4 und die noch zahlreicheren aus den sibyllinischen Weis- 
sagungen 5 , welche er seiner Apologie und hie und da auch seinen 
übrigen Schriften einverleibt hat, stets in der Sprache des Originals 
anführt, so ist man fast versucht anzunehmen, dass die lateinische 
Fassung jener lliasverse nicht sein eigenes Machwerk ist, sondern 
aus einer bereits von ihm vorgefundenen lateinischen Iliasübersetzung 
herstammt. Damals aber dürfte keine andere Übertragung der Dias 
mehr im Gebrauche gewesen sein als der vorhin 6 eingehend beban- 
delte Auszug. In ihm jedoch steht der fragliche Vers nicht, da 
überhaupt jene reizende Scene übergangen ist 7 , und diese Thatsache 
würde dann die weitere Voraussetzung bedingen, dass die Ilias 
latina uns in sehr stark verkümmerter Gestalt vorliegt, eine Vor- 
aussetzung, für welche aber Beweise nicht zu erbringen sein dürften. 
So müssten wir uns zwecklos in ein Meer von Hypothesen stürzen. 
Da ist es viel einfacher anzunehmen, dass den Lactantius einmal 
die Laune überkommen hat, einen griechischen Vers, dessen Um- 
wandlung gerade keine besondere Schwierigkeit bot, in der Sprache 
der Kömer wiederzugeben. Auch fehlen nicht gewisse Gründe, 
welche eine solche Annahme durchaus empfehlenswert erscheinen 
lassen. Zwar beweist die Einführung jenes Citats mit einem so 
unbestimmten Ausdruck wie huiusmodi gar nichts. Denn Lactantius 
gebraucht ähnliche Wendungen häufig genug, wo er die betreffen- 
den Stellen im Urtext folgen lässt\ Wohl aber fällt der Umstand 

« II. III 243. 

2 Sonst sind seine Hinweist- auf den Epiker weniger bestimmt: I 5 § 9. 
3 § 17. IV 27 § Iii. Epit. 8, 3. 

3 Od. IV 4!). XVII 88. * Inst. I ii § 5. fi. 13 § 11 u. s. w. 
Inst. I <» § 15. 1«. 8 § 3. 11 § 47 n. s. w. 6 § ß. 

• Vgl. S. 103 A. 12. 

s Z. Ii. de im d< i 22 § 7: 'huiu^iiiodi versus reperiuntnr : 
isttspTo; xti-tt,; aioV-to; 'xi\)iyi Wwr» 
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ins Gewicht, dass, wo der Autor auf eine fremde Übersetzung 
zurückgreift, er auch dem Leser gegenüber kein Hehl daraus ge- 
macht hat, Diese seine Gewissenhaftigkeit zeigt sich deutlich, als 
er zum ersten Male in die Lage kommt die iepa ava-ypa^ des 
Euhemeros heranzuziehen, welche er stets in der Bearbeitung des 
Ennius benutzt. Er berichtet 1 zunächst über die Persönlichkeit 

* 

und das Werk jenes alten Rationalisten, um dann 2 fortzufahren: 
'hanc historiam et interpretatus est Ennius et secutus. cuius haec 
vcrba sunt' u. s. w., und an der entsprechenden Stelle der Epitome 3 
sagt er: 'quam historiam vertit Ennius in latinam (linguam), cuius 
haec verba sunt'*. Daher, glaube ich, würde Lactantius auch nicht 
unterlassen haben, die Herkunft jenes lateinischen Iliasverses anzu- 
geben, wenn er nicht eben selber der Übersetzer gewesen wäre 5 . 

Sodann spricht auch noch ein analoger Fall für unsere Auffas- 
sung. Aus Euripides bietet Lactantius ebenfalls eine Stelle in 
lateinischer Fassung, nämlich Inst. V 15 § 11: 'neque enim falsa 
est illa sententia, quae apud Euripidem fertur in hunc modum: 
quae hic mala putantur, haec sunt in caelo bona' 0 . 

So können wir denn bei Lactantius im Grunde dieselbe Erschei- 
nung beobachten, wie bei Terentianus Maurus. 

In dem von den Philologen bisher nur wenig beachteten Kommen- 

u. s. w. Inst. tliv. IV lö § 18 'cuius versus tales feruntur: 

u. s. w. — Übrigens hat sich Lactantius hei der Einfülwung von Citiiten einer 
yanz erstaunlichen Abwechslung im Ausdruck beHissen. 
' Inst. I 1t § 33. ä § 34. 3 13 § 3. 

* Auch an späteren Stellen nennt er mehrfach den Ennius ausdrücklich. 
Inst. I 13 § 14: 'Ennius quideiu in Euheincro\ 14 § 2 'haec Ennii verha sunt ' 
u. a. ni. 

Ahnliche Erwägungen haben dereinst Jakob Bernays bestimmt, anzunehmen, 
dass die lateinische Übersetzung einer Stelle aus dem /.vji; ?f/.e«o; des Henne» 
Trismegistos, welche sich in der Epitome divin. Inst it. 37 § 5 findet, von Lac- 
tantius selbst herrührt, Vgl. Monatsberichte der Berlin. Akademie 1871 S. 513 
= Ges. Abhandl. I S. 340. 

Xauck Tragg. gr. fr. 2 hat diese Worte unter die fragmenta dubia und 
spuria des Euripides aufgenommen. Ich möchte eher v. AVihtinowitz beistimmen, 
welcher 'Analecta Euripidca' p. 22 A. sie auf Ion 44i) tt*. : 

'/ixir' ä'dbwTT'vj; y.a%ov>: 
txui'i juetf, il.i.'x tv>; wA-/.vr.i% -Alz 

bezieht. 
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tar des Chalcidius zu seiner Übersetzung des platonischen Timaios aus 
dem vierten Jahrhundert begegnen wir vier ganzen und einem halben 
Verse der Ilias und zwei Versen der Odyssee, welche in elegante 
lateinische He?öimeter umgewandelt sind. Sie stehen an folgenden 
Stellen: 

1. c. 93 'dexter ad eoum volitans solemque diemque' 
II. XII 239: eTt' iit\ IzlV ?u>r. zpo; ifi T ' r^XeivTS. 

2. c. 12;") 4 iste quidem clarus sed tristia fata minatur' 
II. XXII 30: Xajx-prfraTo; jxiv oö' iozl, xaxov os 

3. c. 183 'pectore pulsato mentem castigat acerbe: 
quin toleras inea mens? etenim graviora tulisti* 

Od. XX 17. 18: 017)1)0; 02 xkrfizz xpa8t'r 4 v r^izazz p'jOr»* 
T£T>.al)t orj xpaötr, xol xuvrepov ikko ttot' erXij;. 

4. c. 254 'tertia luce petes Phthiae praefertilis arva' 
II. IX 303: YjixaTi X2 Tpi?aT«> <I>ut7 ( v eptjtaiAov ixoto 

5. c. 266 'stabat acerba tuens defixo lumine terrae' 

II. III 217: orasxsv, G-at 6* tosox« xara yÜovo; ofiua-ra ttt,;*;. 

6. ebendaselbst: 'furor ignea lumina volvit' 
II. XII: 466 z'jpt V Saas 3-or ( £t. 

Es entsteht nun die Frage, wo diese Verse herstammen. Wenn 
wir die Thatsache erwägen, dass Chalcidius den größten Teil der 
Astronomie des Theon Smyrnaios ohne Nennung seines Gewährs- 
mannes in seinen Kommentar hineingearbeitet hat 2 , so werden wir 
kaum fehl gehen, wenn wir vermuten, dass er auch andere, uns 
bisher noch unbekannte griechische (Quellen in ähnlicher Weise 
benutzt, und dass er daher seine Dichtercitate nicht den Originalen 
selbst, und ebensowenig vollständigen lateinischen Übertragungen 
dieser entnommen, sondern erst aus zweiter Hand erhalten habe. 
Dafür spricht auch der bereits erwähnte Abschnitt in Kapitel 254, 
in welchem er eine Stelle aus Piatons Kriton 3 mit dem darin ent- 
haltenen Honierverse allerdings unter ausdrücklicher Bezeichnung 
seiner Quelle übersetzt 4 . Noch deutlicher jedoch können wir die 

1 Dieses ist keine direkte t : bersetzun«r ans Homer, hei welchem i*oiu.T ( v steht. 
*i iinlern eine Vhertragiuij; der aueli von Cicero bearbeiteten Piatost eile. Vsrl. 
S. IX). Der liedner erweist sieh dabei als der weniger gewandte Übersetzer. 

2 Man \<rl. die Ausführinnreii von Miirtin in seiner Pariser Ausgabe der 
Astronomie vom J. 184!> S. 18 tV. 

a p. 44 B. 

4 Cieero s»iebt die Worte IMatons indirekt. Chaleidius direkt wieder. Es ist 
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Arbeitsweise des Kommentators aus dem zweiundsiebzigsten Kapitel 
erkennen, welches eine Bearbeitung des fünfzehnten Kapitels des 
Theon Smyrnaios enthält. Von den 26 Versen des Alexander 
Aitolos, welche Theon anführt, hat Chalcidius nur die zehn ersten 
übersetzt 1 und dieselben noch dazu dem Alexander Milesius bei- 
gelegt, welcher niemals astronomische Gedichte verfasst hat'. "Wir 
kommen also zu dem Schlüsse, dass die Übertragung der Ibas- und 
der Odysseeverse im Werke des Chalcidius von ihm selbst herrührt, 
und dass er eben nur diese einzelnen angeführten Stellen und nicht 
mehr für den augenblicklichen Bedarf bearbeitet hat. 

Außer jenen sieben Versen soll auch das Bruchstück eines 
achten aus Homer stammen. In Kapitel 266 spricht nämlich Chal- 
cidius davon, dass sich die Empfindungen des Zornes, der Trauer 
und der Freude in den Augen der Menschen widerspiegeln. Für 
das Gefühl des Zornes und der Trauer beruft er sich auf je eine 
Homerstelle um dann fortzufahren: 'maerentium vero (nämlich mens 
atque animus iudicatur ex oculorum habitu) ut fert poeta de eo, qui 
iugi fletu oculos amiserat 

maeroreque lumina linquunt'. 



interessant beide miteinander zu vergleichen. Cie. de div. I 25 § 52: 'Est 
apud Platonem Socrates, cum esset in custodia publica, dicena Critoni suo fami- 
liari, sibi post tertium diem esse moriendum: vidisse enim se in somnis pulehri- 
tudine eximia femiuam, quae se nomine appellans, dicerct homericum quendam 
eiusmodi versum : 

Tertia te Phtliiae teinpcstas laeta locabit'. 

Chalcidius: 'In eo libro, quem adpellavit Critonem, praesagit Socrates proven- 
tum inminentem regente somnii relatione. Visa est mihi quaedain. inquit, mnlier 
eximia venustate, etiam Candida veste. nomine nie adpellasse dixisseque illud 
homericum: 

tertia luce petes Phtliiae praefertilis ara'. 

Piatons Worte lauten: £?,öx£t t;; puoi pv-r, -pomXftovs« xaXi, xaü vjuli^, Xeyxd 
laatti £/oj3a, x-ilian jx.s %n\ e^siv tu Y.itooaTsc, -fyvm xsv TpiTafr«;» «!>8{t,v ipSßcoXov 
vxoio. Danach erweist sich des Chalcidius Übersetzung als die treuere. 

« Die zehn ersten Verse sind bei Theon allerdings von den folgenden sech- 
zehn, welche in dem Gedicht, sich aber unmittelbar an jene anschlössen [iv ?o<; 
c y c ; fj ; yt-As 'AXe;ivogo;\ durch einen Prosasatz getrennt. 

2 Herakleitos in den 'AXXtjYopwu öurj;>«ya ; . c. 12 citiert zwei von diesen 
Versen unter dem Namen des Alexander von Ephesos. Daher glaubte man 
sämtliche Verse, welche bei Theon als Eigentum des Alexander Aitolos gehen, 
dem Alexander von Ephesos zuschreiben zu müssen. Doch sind die Gründe 
nicht zwingend. Vgl. Maas Aratea p. 141). 
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Mit poeta kann hier nach dem vorhergehenden kaum ein anderer 
als Homer gemeint sein, wenngleich Chalcidius an einer anderen 
Stelle« mit 'ut ait poeta' einen Vers des Vcrgil anführt. Nun 
findet sich aher im Homer nirgends etwas von einem, der sich aus 
Trauer über seine Knechtschaft die Augen hlind geweint hat, noch 
viel weniger ein Vers, der jenem lateinischen Bruchstücke entspräche. 
Es muss hier also ein Irrtum des Chalcidius oder, vielleicht besser 
gesagt, seiner griechischen Quelle vorliegen. 

Wir haben sodann von den unter des Ausonius Namen gehen- 
den sogenannten 'Periochae Homeri Iiiados et Odyssiae' zu reden 3 . 
Sie sind zwar in Prosa abgefasst, jedoch gehen den einzelnen In- 
haltsangaben metrische Übersetzungen der Eingangs verse der be- 
treffenden Bücher voran. Gegen ihre Echtheit sind gewichtige 
Zweifel erhoben worden. Doch ist ein abschließendes Urteil in 
dieser Frage zu füllen unmöglich, solange eine genaue, sich beson- 
ders auf sprachliche Dinge erstreckende Untersuchung fehlt 5 . 

Dass der Verfasser der Periochae nun, wer es auch immer ge- 
wesen sein mag, nicht aus einer lateinischen Übersetzung des Homer 
geschöpft, sondern die Übertragung der Verse sich selbst zurecht- 
gemacht hat, liegt klar am Tage. Er hat es sich nämlich in der 
Weise bequem gemacht, dass er einzelne Verse älterer Dichter, die 
er als den homerischen entsprechend erkannte, ohne weiteres für 
seinen Zweck verwertete. Da tieften wir namentlich alte Bekannte 
aus Vergil 4 . 



• C. VrG. 

- Ob der eigentliche Titel so {relautet hat, wissen wir nicht, da der Parisinu* 
8500 s. XIV weder Uberschrift noch Unterschrift bietet. 

3 Eine solche ist allerdings bereits im Manuskript vorhanden, und ich ver- 
danke der großen Güte des Verfassers, Herrn Gymnasialdirektor Prof. Dr. Brandes 
in Wolfenbüttel, recht eingehende briefliche Mitteilungen darüber. Aus ihnen 
ergiebt sich wohl ziemlich sicher, dass in vorliegender Form die Periochae von 
Ausonius nicht herrühren. Hoffentlich erfreut uns der auf diesem Gebiete so 
wohl bewanderte Gelehrte recht bald mit der Veröffentlichung seiner Arbeit. 

4 Dazu gehören folgende Stellen : 

1. Aen. VII 2(5 'Aurora in enneis fulgebat lutea bigis' für den Anfang von 
II. VIH: f ( (j>; jjiv xoovtörtzXo; txiovxTi r.üznv ir: 1 atav. 

Vergil scheint, in roseis geschrieben zu haben. Schräder und Bentlev 
wollten aus den Periochae 'croccis' in die Äneide einführen, sicher mit Unrecht. 

2. Georg. I 447 = Aen. IV 580 'Tithoni croceum linqnens Aurora eubile*. 
als Anfang von II XI: He»; o' ix iuyeojv r.Vf äpuo'j TtÖmvoto iliow»' 



Digitized by Google 



Lateinische Homerübersetzungen. 127 

Für den Beginn der Odyssee hat er die erwähnte Übertragung 
aus der Ars poetica des Horaz 1 herangezogen, und eino Anzahl 
Verse hat wenigstens in ihrer kleinern oder größern Hälfte ein 
vergilisches Aussehen 2 . 

Endlich ist auch Ausonius mit einem Verse seiner Episteln ver- 
treten \ 

Nach Abzug dieser Entlehnungen bleiben gegen sechsundfünfzig 
Verse übrig, die der Verfasser wohl selbst zu verantworten haben 
wird. An ihnen ist vor allen Dingen der wohlgelungeue Versbau 
zu rühmen; will man den AVert, den sie als Übersetzungen haben, 
bemessen, so ist nicht allzuviel Gutes von ihnen zu sagen. Nur 
eine verhältnismäßig geringe Anzahl kann uns in dieser Hinsicht 
vollkommen zufrieden stellen. Dahin rechne ich in erster Reihe 
II. I 1 f. : 

uijviv astos, Üsa, Ilr^^iaosco 'A^tA^o; 
ouÄojxiv7 ( v, r ( }*upr A/aioI; aA^s' e})t ( x£v. 
'iram diva refer nati Peleos Achillei 
pestiferam, quae mille dedit discrimina Achivis'. 

3. Aen. IV 129 = XI 1 'Oeeanum interea surgeus Aurora reliquit' als An- 
fang von II. XIX 'Ilm; fiiv xporönerXo; är: 1 'Qxeavoio (Joat»v tupvjtt'. 

4. Aen. II 331 'milia quot inaguis umquam vener»? Mycenis 1 als /.weiten 
Vers von II. XX. Es ist das ein Zusatz des Verlassers, der bei Homer 
keine Entsprechung hat. 

5. Aen. II 1 'contieuere omnes intentique ora tencbant' als Anfang von 
Od. XIII: «>; £'fa7\ ol ?/ -svt«; cixy.v tf^ovTO sioj-t). 

• V. 141 f. Vgl. S. 95. 
- Ks sind folgende: 

1. II. VI 1 Sine nuiniue divuin 1 = Verg. Aen. II 777. V 56. VI 3<i8. wo 
die Worte ebenfalls Verschluss bilden. 

Sehenkls Interpunktion: Sine numine, divum 
cessante auxilio' 

ist daher zu verwerfen; jene Worte dürfen nicht getrennt werden; Peiper hat 
das Richtige.^ 

2. II. VI 2. 3: 

•sua euique exorsa laboretn 
fortunamque feiiint' 
lesen wir mit »lein geringfügigen Unterschied 'ferent' Aen. X 111 f. 

3. II. VII Anf.: 'haec uhi dicta dedit, portis sese extulit Heetor' stimmt 
mit Ausnahme des letzten Wortes mit Aen. XII 441 'haec ubi dicta dedit. p«»rtis 
st-se extulit ingens' überein. 

4. II. XI 2 'referens opera atque labores'. Aen. XI 183. 

5. Od. XIV 1 'tenuis quo semita ducit * = Aen. XI 524. 

3 II. II 1 'hominumquc (jenus superabile euris' = Auson. ««pist. XXIII 5 
(ed. Peiper. 
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Hier ist kein Wort zu viel, keines zu wenig, jedes aber an seinem 
richtigen Platze. Auch XIII Anf.: 

Zsu; 8' ercei ouv Tp&a; ts xai "Exropa vrjuol iteXaossv 
'Juppiter admovit Troas atque Hectora classi' 

gehen an, ebenso Od. XI 1: 

aurap ixsl {/ drei v9ja xarrjXfto|xev Tjoe OaXaasav 
4 at postquam ventum ad naves et litora ponti'. 
Im übrigen erhalten wir einen ähnlichen Eindruck wie von 
Ciceros Ubersetzungsversuchen: Bei äußerlicher Glätte steht die 
Bearbeitung inhaltlich dem homerischen Geiste ziemlich fremd gegen- 
über. Ich will nur mit ein paar Beispielen dieses nicht gerade sehr 
günstige Urteil zu rechtfertigen versuchen. Nehmen wir gleich den 
Anfang des zweiten Buches der Dias: 

aXXot jiiv pa üeot' re xat dveps; tiT7roxopo3Tat 
eyoov uavvuyiot, Ata 6' oux e^e vYjoujxo; Gj^o;, 
dU : ff^s jxepjxTjpiCs xara <ppeva u>; 'A/iX^a 
TifiTpst', oXeoat oe iroXsa; vr ( uatv 'Xyzi&v. 
'caelestes hominumque genus superabile curis 
tranquilla obscuri carpebant munera somni. 
at non pervigilem nox inrequieta Tonantem 
leniit inmodicos volventem corde paratus, 
caedibus ut Graium laesum ulciscatur Achillem'. 

Aus den vier ungekünstelten Homerversen sind fünf geschwätzige 
lateinische Hexameter geworden. Die dvips; nnroxopurrai, worunter 
natürlich Griechen und Trojaner verstanden sind, haben sich dank der 
Entlehnung aus den Epistulae des Ausonius in das 1 hominum genus 
superabile curis' verwandelt. Homer sagt einfach: suoov rawu/ioi, 
der weitschweifige Bearbeiter hat dafür fünf Worte nötig, und dabei 
fehlt ihm noch der Begriff des zavvjytot. Ganz bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt sind die folgenden Worte: Ata 8' oüx e/s vt,ouu/>? 
Gitvo;, und der letzte Vers hat durch die Zusammenziehung in einen 
Satz viel von seiner ursprünglichen Wirkung eingebüßt 
Doch genug von diesen unerquicklichen Vergleichen. 



t Uberaus merkwürdig ist der Vers, welcher uns als Anfang des zwanzigsten 
Buches geboten wird: 

'iamque proeos genua amplectens orabat Ulixes 1 . 

Dieser Hexameter nimmt nämlich unter den übrigen insofern eine Ausnahme- 
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Zu guter Letzt müssen wir unsere Aufmerksamkeit noch einmal 
dem heiligen Hieronymus zuwenden. Es handelt sich wiederum um 
seine Übersetzung der Zeittafeln aus der Weltchronik des Eusebios. 
welche wir bereits in den Vorbemerkungen zu diesem Kapitel zu 
erwähnen Gelegenheit hatten. In der Übertragung der Vorrede 
des griechischen Kirchenlehrers nämlich sind auch einige Homer- 
citate als lateinische Hexameter verkleidet vorhanden. Wir lesen da : 

1. p. 7, 15 ff. (ed. Schoene): 'Dardanasque qui Dardaniam con- 
didit, de quo Homerus: 

quem primum genuit caelesti Juppiter arce\ 

Der Urtext steht II. XX 215: 

Aapoavov ai zptö-rov tixsto VÄSSAr^spsTa Zsti;. 

2. p. 7, 18 ff.: 'regnum Trois 

cuius di natum Ganymedem ad sidera raptum 
vina Jovis magni voluerunt furniere mensis\ 

Das ist eine Umschreibung von II. XX 234: 

Tov xat dvTjpit^avTo Osoi A»t oivoyosostv. 

3. p. 1, 24 ff.: 'Cadmus Thebas venit, 

qui Semelem genuit, de qua pulcerrima proles 
Liber condignam partu tulit edita frugem'. 

Stellung ein. als er von tiein griechischen Texte, welchen er inhaltlich wieder- 
geben soll: 

himmelweit verschieden ist. Das ganze zwanzigste Buch enthält in seinem 
weiteren Verlaufe keine Situation, auf welche er Bezug hahen könnte. Härtel 
dachte an die Worte des Melanthios V. 178 f.: 

See/ £rt %n\ vOv t\tta'/ dvtrjaet; xira. oüma 
oivloa; atTi^cov, dfotfi ojx l\uz%t öüpaüe; 

Al>er tierartige Verliallhornungen des Originals hat der Verfasser der Periochac 
sieh sonst nicht zu Schulden kommen lassen. Karl Schenkt hat auf Od. XVII 
365 ff. hingewiesen : 

rdvrose ytW 606701V, o'j; ei ZTtuyi; rA'/.n etT ; . 

Doch wenn auch eine gewisse Ähnlichkeit des lateinischen Verses mit dieser 
Stelle nicht zu verkennen ist. so bliebe mich immer zu enträtseln, wie der Ver- 
fasser dazu gekommen, diesen an den Beginn des zwanzigsten Buches zu stellen. 
Ich erinnere noch daran, dass auch Servius zu Aeu. VI init. Worte als Anfang 
eines homerischen Buches hinstellt, mit denen in unseren heutigen Handschriften 
keine Rhapsodie beginnt. Vgl. S. 39 A. 1. 

Tolktehn. Homer. 1) 
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Stammen diese letzten beiden Verse überhaupt aus Homer, so 
können sie wohl nur II. XIV 325: 

02 Awovuaov isfisXr, lixs, x«pjia JfyoToloiv 

ihren Ursprung verdanken. 

"Wir besitzen ja nicht mehr das griechische Original der Welt- 
chronik, und doch, glaube ich, lässt sich die Arbeitsweise des Hiero- 
nymus in den angeführten Fällen genau bestimmen. Er hat augen- 
scheinlich, ohne Homer selbst einzusehen, was er Metrisches in 
seiner Vorlage fand auf eigene Hand in lateinischen Versen wieder- 
gegeben. Ganz klar wird das durch das an erster Stelle stehende 
Beispiel. Hieronymus übersetzte abweichend von Homer: 'quem 
primum genuit' u. s. w., denn Eusebios hatte ov statt oej, wie wir 
noch aus seinen Praep. evang. X 12, 2 ersehen, woselbst wir lesen: 
xat ^ uxo Aapoavoo tf^ Aapoavta; x^bt;, ov :rpcÜTov, or^iv "OiAt;po;, 
Tsxero vsrpsX^-'apsTa '/.-.•!>;- Er machte die Änderung natürlich nur, 
um einen äußeren Zusammenhang mit seinen eigenen Worten her- 
zustellen 

§ 8. ScMhos. 

Wir haben im ganzen sieben mehr oder minder vollständige 
Homerübersetzungen in der römischen Litteratur kennen gelernt. 
Ibas und Odyssee scheinen nur Attius Labeo und Polybius (dass 
diese beide Epen paraphrasiert haben, ist allerdings nicht aus- 
drücklich bezeugt, doch aber wohl anzunehmen) übersetzt zu haben, 
die Odyssee allein Livius Andronicus, einen größeren Teil derselben 
Tuticanus, während die Ilias von Cn. Matius, Ninnius Crassus und 
dem Verfasser der mit Unrecht dem Silius Italicus zugeschriel)enen 
Epitome bearbeitet ist. 

Außerdem haben Cicero, Horaz, Terentianus Maurus, Lactanz, 
Chaleidius, der Verfasser der Periochae und Hieronymus gelegent- 
lich i'bertragungen kleinerer Abschnitte und einzelner Verse und 
Versteile vorgenommen. Sie alle aber stehen dem Urtexte ziemlich 
unbeholfen gegenüber. Nicht nur die älteren Bearbeiter ringen mit 
dem Ausdruck, sondern auch die späteren, welchen eine gefeiltere 
Sprache zu Gebote stand, bleiben hinter dem Originale gewaltig 
zurück, und selbst der glänzendste Vertreter des lateinischen Stiles, 



1 Man vgl. auch die S. HO aus der Vorrede des Hieronymus angeführte 
Stolle*, wo er sich über das Übersetzen der homerischen Gedichte ausspricht. 
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welcher in der Beherrschung der Sprachmittel seines Gleichen sucht, 
hat es nicht vermocht, dem homerischen Geiste in der mehr für die 
prosaische Darstellung geeigneten Sprache Roms zu einem einiger- 
maßen gleichwertigen Ausdruck zu verhelfen. Zu um so größerer 
Bewunderung und Dankbarkeit müssen wir Deutschen uns den 
Gaben gegenüber verpflichtet fühlen, mit welchen im achtzehnten 
.Jahrhundert Johann Heinrich Voss und in neuerer Zeit Elmenthal 
die heimische Litteratur beschenkt haben. 

Die Zahl der lateinischen Homerübersetzungen, von denen uns 
mehr oder weniger deutliche Kunde geworden, erscheint nicht sehr 
groß, wenn man bedenkt, dass sie sich über ungefähr drei Jahr- 
hunderte hin verteilen. Von allen aber hat nur die jüngste, die 
Iüas latina xot s;o/t,v» dank der Barbarei des der griechischen 
Sprache unkundigen Mittelalters, der Ungunst der Zeiten zu trotzen 
vermocht. Aber das Schicksal der übrigen darf uns nicht wunder 
nehmen. Sie mussten zu Grunde gehen, weil sie entweder gar keinem 
oder, wie die Odyssee des Linus Andronicus, nur einem vorüber- 
gehenden Bedürfnisse entsprachen. Denn was brauchte ein Volk, 
das mit griechischer Sprache und Litteratur so innig verwachsen war, 
wie das der Römer, einen auch im besten Falle doch immer sehr frag- 
würdigen Ersatz für das Original, dessen Verständnis für sie mühe- 
los war, und das eine ganz andere Quelle der Erbauung und Be- 
geisterung bot als jede formell auch noch so vollendete Paraphrase. 
Und so erwecken heutzutage nur noch etwas Schutt und Geröll 
und einige wenige Steine, welche vereinzelt daraus hervorragen, die 
Erinnerung an die zerfallenen Bauten. 



II. 

Die Verarbeitung des homerischen Stoffes zn selbständigen 

(Wichten. 

Bei der eigentümlichen Beschaffenheit der lateinischen Homer- 
übersetzungen, welche mit dem Original z. T. recht willkürlich um- 
springen, ist von diesen zu den Gedichten, in welchen der homerische 
Stoff selbständige Bearbeitung gefunden, nur ein kleiner Schritt. 
Ausgeschlossen von der Behandlung bleiben in diesem Abschnitte 
solche Erzeugnisse, in denen, wie bei Horaz Carm. I 10, nur einzelne 
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Teilchen homerisch sind *. Ebensowenig haben wir auf die episoden- # 
artige Gestaltung des homerischen Stoffes innerhalb umfangreicher 
Dichtungen, wie z. B. die Einschaltung der Sage von der Liebe 
des Ares und der Aphrodite in Ovids Ars amatoria 2 einzugehen. 

Ganz von selbst bietet sich uns für die folgenden Ausführungen 
die alte Dreiteilung der Poesie in epische, lyrische und dramatische 
Dichtung dar. Indem wir diese nunmehr zu Grunde legen, haben 
wir also zunächst von der Verarbeitung des homerischen Stoffes zu 
selbständigen römischen Epen zu handeln. 

§ 1. Kjfos. 

Von den beiden Gattungen des erzählenden römischen Epos, 
dem mythographischen und dem historischen, welche wir überall 
strenge voneinander scheiden müssen, unterliegt hier — das bedarf, 
da Tlias und Odyssee selber mythographische Epen sind, keiner 
weiteren Auseinandersetzung — lediglich die erstere der Betrach- 
tung. Leider hat die Ungunst des Schicksals alle ihre Vertreter, 
welche an dem trojanischen Sagenkreise Gefallen fanden, unseren 
Blicken fast vollständig entzogen, und wem es widerstrebt, Luft- 
schlösser zu erbauen und sich auf grundlose Vermutungen einzu- 
lassen, dem wird hier überhaupt gar wenig zu sagen übrig bleiben. 
Andererseits aber bringt die Pflicht des Forschers, möglichst nach 
Vollständigkeit zu streben , es mit sich , dass im folgenden von 
manchem Produkte der Litteratur die Bede sein wird, das vielleicht 
an dieser Stelle nicht erwähnt worden wäre, wenn uns eine genauere 
Kenntnis von ihm zu Gebote stände. 

Ich will diese Behauptung nur an einem Falle erläutern. An- 
genommen, uns wäre durch die Notiz irgend eines Grammatikers 
oder Scholiasten berichtet, dass ein gewisser Reposianus von dem 
Ehebruch des Ares und der Aphrodite unter dem Titel 'de con- 
cubitu Martis et Veneris' gesungen habe, und wir wüssten davon 
nichts weiter als eben dieses, so würde sicherlich mehr als einer 
gleich mit der Vermutung bei der Hand sein, dass jener Dichter 
auf dem bekannten Gesänge des Demodokos 3 gefußt habe. Das 

i V,fl. S. Vi f. 

•-' II Ö61— />88. Es gehört das in einen besonderen Abschnitt, welcher «las 
nächste Kanitol bildet. 
* Od. Vit! 266-36«. 
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würde aber ein gewaltiger Irrtum sein 1 . Denn zum Glück ist das 
Epvllion in der lateinischen Anthologie 2 erhalten, und ich habe 
bereits anderswo 3 nachgewiesen, dass Reposianus mit Homer nichts 
geraein hat, sondern einer späteren Tradition folgt. 

Doch nun zu den Uberresten des römischen Epos selbst. 

Eines der ältesten epischen Gedichte, in welchem homerischer 
Stoff zur Darstellung gelangte, wird das in Saturniern abgefasste 
Carmen Priami, das „Lied vom Priamus" gewesen sein. Der Name 
des Verfassers ist verschollen. Die bei Varro de ling. lat. VII § 28 
erhaltenen anderthalb Verse: 

'Veteres Casmenae 4 , cascam rem volo profari 
et Priamum' 

mit ihrem Anruf an die Göttinnen der Dichtkunst und der Angabe 
des Themas entsprechen den Proömien der Ilias und der Odyssee 
und bildeten wohl den Anfang des Ganzen 5 . Andere Nachrichten 
über dieses Gedicht sind nicht vorhanden. Jedoch scheint mir, 
dass man eine Vermutung von Lucian Müller", welche sich auf das- 
selbe bezieht, nicht ganz von der Hand weisen darf. Derzufolge 
entstammt der bei Priscian 7 unter dem Namen des Accius über- 
lieferte Saturnier: 

'elatis manibus Priamus supplicat Achillem', 

welcher inhaltlich mit II. XXIV 477—485 übereinstimmt % jenem 
Epos '. Dass dieses aber die Belagerung und Zerstörung Trojas 

' Dieser Irrtum ist in der Thai von Wernsdorf 'Poet. lat. min.' IV 1 ]>. 53 
begangen worden. Ed. Riese I 1-' n. 253 p. 202 ff. 

3 Pieckeis. Jahrb. LXJJ 1897) S. 615— «23. 

« Marx, Zeitsebr. f. ö. Gymn. XLV11 1807i S. 221 bat. versucht, die Über- 
lieferung 'Casmenas' gegen Scaligers Änderung in Schutz zu nehmen. Doch 
siebt man nicht recht, dass der Vers dann einen Sinn geben könnte. Der von 
Marx veitnisste Imperativ ist vielleicht in den folgenden Versen enthalten 
gewesen. Ahnlieh macht es ja auch z. B. Üvid in dem Anfang seiner Meta- 
morphosen. 

* Danach ist es klar, dass der Zweifel meines hochverehrten Lehrers 
lt. Jordan ..Kritische Beitrüge" S. 133: ..Soll es heißen 'der Gesang des Pria- 
mos' oder gar 'das Lied vom Priamos' ?" nicht zu Recht besteht. 

« Der saturnische Vers S. 133. " XVIII p. 316, 22. 

H Man vergleiche besonders V. 478 /spsc* \\/iA/f ( o; '/A{li y/j^i-i und V. 48ö 
-W4 -Ali '/.!s:<u'.Mfi; lht?ao; -yr, «tnev. 

0 Ein anderer von Marius Victorinus p. 139, 15 K angeführter Satumier: 

'cum victor Lcmno elassem doricam appulisset' 
ist von Havet 'de versu Mit.' p. 255 f. wohl fälschlich hierher verwiesen. 
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den kriegsfrohen Römern geschildert habe, wie der nämliche Gelehrte 
annehmen zu müssen glaubt 1 , dafür fehlt uns jeglicher Anhalts- 
punkt. Auch Ribbecks Behauptung 2 , dass das Carmen Priami 
gewissermaßen ein Gegenstück zur Odysia gegeben habe, entbehrt 
jeder Stütze. 

Nur das dürfte nach obigem wahrscheinlich sein, dass auch die 
von den Dramatikern mehrfach behandelten "Rztopo; Xtitpa darin 
enthalten waren, wenn sie nicht gar den alleinigen Gegenstand des 
Gedichtes ausmachten. 

Ob die Zeit der Republik noch andere Epen auf homerischer 
Grundlage geschaffen, ist fraglich. Horaz spricht in der Ars poetica 3 
von einem 'scriptor cyclicus', welcher dereinst mit dem Verse be- 
gonnen habe: 

'fortunam Priami cantabo et nobile bellum'. 

Dürfen wir an dieser Stelle 'cyclicus' mit Kiessling in dem von 
Kallimachos in seinem bekannten Ausspruche: e/Doupto t6 irotT,ua 
To xuxXixiv 4 angewandten Sinne verstehen, welcher es damit nicht 
auf den alten epischen Kyklos, sondern im allgemeinen auf ein 
Gedicht mit oft behandeltem Stoffe abgesehen hatte, so könnte das 
von Horaz citierte Epos ähnlich geartet gewesen sein wie das Carmen 
Priami. Aber ebensogut ist es auch denkbar, dass jener Hexa- 
meter nur eine Übersetzung aus dem Griechischen ist. Denn gleich 
darauf 5 führt der Dichter mit der lobenden Anerkennung: 

'quanto rectius hie qui nil molitur inepte 1 

seine lateinische Übertragung des Anfanges der Odyssee ein*. 

Der nächste Dichter, den wir namhaft machen müssen, lebte 
bereits unter der Regierung des Augustus. Es ist der im J. 2 n. 
Chr. verstorbene Sohn des Triumvir M. Antonius, Julius 7 Antonius. 
Vielleicht aber würde er, wenn wir seine Dichtungen heutzutage 
besäßen, hier überhaupt keinen Platz erhalten. Denn nach der 
Angabe des Pseudo-Acro s wählte er die Thaten des Diomedes zum 



• a. a. 0. S. 95. 2 ..Köm. Dicht." 12 S. Ii». 
3 V. 136 ff. * Kpigr. 30. 1 ed. O. Schneider. 

3 V. 140. « Vgl. S. 95. 
i Vgl. 1\ Grübe, Kealencyclop. I S. 2584 f. 

» Zu Hör. Oarni. IV 2. 33. 'Heroieo nietro Diomcdias duodeeim libros 
seripsit egregios, praeterea et prosa ali«pianta\ Vgl. Bücheler Rh. M. XLIV 
(1889; S. 318. 
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Gegenstande eines hexametrischen Gesanges von zwölf Büchern, und 
die Thaten gerade dieses Helden gehören ja nur zum Teil dem 
trojanischen Sagenkreise an, bei der räumlichen Ausdehnung des 
Ganzen aber, es waren, wie gesagt zwölf Bücher, — lässt sich wohl 
auf eine ziemlich erschöpfende Ausbeutung des Stoffes schließen. 
Wir tappen also hier einmal wieder vollständig im Dunkeln. 

Die auch Od. IV 332 ff. etwas ausführlicher erwähnte Rück- 
kehr des Menelaos und der Helena schilderte nach Ovid ex Pont. 
IV Iß, 25 f.: 

'et auctor 

Tantalidae reducis (d. i. Menelaos) Tyndaridosque Lupus' 

Ovids Zeitgenosse Lupus. Man hat geglaubt, es sei damit der 
bekannte Rhetor Rutilius Lupus gemeint, von dem wir eine Schrift 
über die Redefiguren besitzen 1 . Das ist nicht unmöglich, beweisen 
aber lässt es sich nicht. Dass sich der Epiker direkt an Homer 
angelehnt haben sollte, ist sehr wenig wahrscheinlich. Standen ihm 
doch sicherlich mehrere andere Quellen zu Gebote, welche wie z. B. 
die N o'aroi des Hagias von Troizeue den nämlichen Stoff weniger 
episodenhaft als Homer behandelt haben werden. 

Etwas Sichereres, aber immerhin noch wenig genug, wissen wir 
von einem anderen Epiker derselben Zeit. Es ist ein gewisser Arbro- 
nius Silo, ein Schüler des bekannten Lehrers der Rhetorik M. Porcius 
Latro. Von ihm berichtet der Rhetor Seneca 2 als Augenzeuge, dass 
er ein Carmen recitiert habe, in welchem die Verse vorkamen: 

'ite agite, <o> Danai, magnum Paeana canentes, 
ite triumphantes, belli mora concidit Hector'. 

Diese decken sich inhaltlich mit den Worten des Achill B. XXII 
391-394: 

vGv V £y' dstoov-s; 7tatT ( ov«, xofjpoi A/aiwv, 

rjpausf'a jai-'a /Goo?* e-i«vo;A£v "F//.7opa otov, 
(o Tpws; xara asT'j D-to o>; vy/ixiuivzo. 

Das Gedicht des Arbronius behandelt also wohl die "Kx-ropo; dvou- 
p23i; in ziemlich engem Anschluss an die Ilias. 

So manche Erzeugnisse der epischen Poesie, welche ihre Motive 
aus Ilias und Odyssee schöpften, mögen nur der Übung halber ent- 

> Vgl. Wems.li.rf 'l'oet. Int. min.* IV p. 583 f. 2 Suasor. 2. 19. 
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worfen sein, ohne dass ihre Verfasser die Absicht gehabt haben, 
ihre poetischen Versuche unter einem größeren Publikum zu ver- 
breiten. Es wird diese Annahme um so wahrscheinlicher, wenn wir 
den großen EinHuss in Erwägung ziehen, welcher den Gesängen 
Homers innerhalb des Unterrichtes in der Rhetorenschule eingeräumt 
war". 

Die dem Stoffe der Ibas voraufliegenden Begebenheiten, also 
Antehomerica, behandelte Macer, welchen sein Freund Ovid des- 
halb ex Pont. IV 16. (> Hiatus nennt 2 . Man hat ihn vielfach, aber 
ohne zwingende Gründe, mit jenem Pompeius Macer identifiziert, 
welchem, wie Sueton Caes. 56 berichtet, von Augustus die Ordnung 
der Bibliotheken übertragen wurde 1 . Aus einem anderen Gedichte 
Ovids 4 ersehen wir, dass das Epos des Maeer wahrscheinlich mit 
den Vorbereitungen der Freier der Helena zur Trojafahrt begann, 
das Schicksal der ihrem Gatten Protesilaos im Tode folgenden 
Laodamia enthielt und bis zu dem Streit zwischen Achilles und 
Agamemnon reichte 5 . Ob und inwieweit er in die Spuren der 
Kykliker (ra Kuspia i-r t ) getreten sei und Homer benutzt habe, ent- 
zieht sich jedoch vollkommen unserer Kenntnis. 

1 Vgl. 'de Homeri auetoritate' p. 231 ff. 

2 Aus ex Pont. II 10, 13 f.: 

•tu canis aeterno quiequid restabat Honiero, 
tie eareant summa troiea bella manu' 

s.hloss man früher, dass er auch Postlioiueriea gedichtet habe. Diese Annahme 
haben Otto Henuig in der Breslaucr Dissertation -de 1\ Ovidii Xasonis poetae 
sodalibus" 1883 p. 22 f. und EhwaM. Bursians Jahresber. XLIII 1885 S. 142 
endgült ig widerlegt. 

3 Vgl. auch Sehanz in I. v. Müllers Handbuch VIII- 2, 1 S. 246. 
« Am. H 18. 

5 V. 1 f.: 

'carmen ad iratum dum tu perduois Aehillen 
primaque iuratis induis arma viris' 

und V. 37 f. mit Bezug auf eben denselben: 

•et Paris est illic et adultera, nobile crimen, 
et comes extineto Laodamia viro*. 

Der vorletzte Vers beweist keineswegs, wie O. Haube 'de earminihiis sacculi 
Augusti' Di>s. Vratislav. 1870 p. 24 und nach ihm Hennig a. a. O. meint, dass 
darin die Entführung der Helena geschildert gewesen sei. Jene AYorte bedeuten 
nichts anderes als: „Auch Paris und Helena kommen dort vor*' und könnton 
ebensogut von der Ilia* selbst gesagt sein. 
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Dasselbe müssen wir von den Gedichten eines anderen Zeit- 
genossen des Ovid, Canierinus 1 sagen, welcher nach dessen Zeugnis 
ex Pont. IV 10, 19: 

; quique canit domitani Canierinus ab Hectore Troianr 

Posthomerica besang. 

Dagegen dürfte man wohl kaum mit der Annahme fehlgehen, 
dass das Gedicht des Nero, Troica' 2 , welches er an den Quinquen- 
nalia des J. 81S/(i5 1 vortrug, mit Homer nichts gemein hatte. Denn 
er erwähnte darin einen König von Troia namens Cvnthius \ der 
in Ilias und Odyssee unbekannt ist; ferner zeigte sich Paris darin 
als ein äußerst tapferer Held, der im agonale certamen noch als 
Hirt im Bauerngewand sogar den Hektor besiegte, und als ihn 
dieser aus Zorn darüber töten wollte, zum Beweise seiner nahen 
Verwandtschaft seine crepundia beibrachte -. Das ist Homer ja 
alles völlig fremd. 

Ein Abschnitt dieser Troica wird wahrscheinlich die Iliu halosis 
gewesen sein, welche, wie ein aus jener Zeit erhaltenes Idyll eines 
unbekannten Verfassers' 1 vermuten lässt, der Kaiser an irgend einem 
Feste, nach einem von den Historikern aufbewahrten Gerücht 7 i. .1. 
f>4 beim Brande Borns zur Kithara vortrug \ 



1 Vielleicht der Konsul des Jahres 9 n. Chr.. (J. Sulpieius Canierinus. Vgl. 
( ). Huul>e a. a. O. p. 25 f. 

* Der Seholiast zu Juveii. VIII 221 nennt es 'Tr< >ados libri' in Bezug aui' 
die Anspielung des Satirikers "Troica tum scripsit'; doch ist das wohl anderen 
Zeugnissen gegenüber belanglos. Vgl. Sehol. Per*. 1 121. Serv. Georg. III 36. 
Aeu. V 370. 

3 Di.» C'ass. 62. 29. 

* Serv. Georg. III 36: 'Cynthium regem Troiae. quem in Troicis suis Ncm 
c »mnieniorat'. 

r > Serv. Aen. V 370: 'nam hie Paris seeiindum Troica Ncroiiis fortissiinus 
t'uit. adeo nt in Troiae agonnli eertainine superaret omnes. ipsmti etiain Hee- 
torein. qui cum iratus in euni stringeret gladiuni. dixit se c*<e gcrmuuum ; ipiod 
adlatis erepundiis prohavit, qui habitu rustiei adliue latebat". Dass von den 
sonst erhaltenen Versen des Nero Hachrens 'Poet. renn, fragm.' p. 368 irgend 
einer ans diesem <iediehte stamme, ist nicht erweisbar. Gewöhnlich schreibt 
hihi) demselben drei im Sclmlion zu Lueau. III 261 überlieferte Hexameter zu. 

« Riese Anthol. I n. 725. 

■ Dio 62. 18. Sueton Nero 38. Tue. Ann. XV 3«. 

* Vgl Wiebeler Rh. M. XXVI 1871 S. 238 und Oskar Haube ..Die Epen 
des silbernen Zeitalters der römischen Littcratur" II. Fraustadt 1887. S. 7. Ranke 
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Wahrscheinlich steht mit Neros Gedicht tlie erhaltene Troiae 
halosis in Beziehung, welche sich unter den Bruchstücken von 
Petrons Satirae c. 89 findet und einen Dichter Eumolpus in den 
Mund gelegt wird. Sie umfasst fünfundsechzig Senare, welche an- 
geblich die Beschreibung eines Gemäldes enthalten, in Wirklichkeit 
aber wohl nichts weiter als eine Parodie der kaiserlichen Rhapsodie 
vorstellen dürften 1 . Auch hier kann von einer Anlehnung an den 
Vortrag des Demodokos 2 insofern keine Rede sein, als mehrere nicht- 
homerische Züge stark hervortreten 3 . 

Der größte Epiker aus Neros Zeit, M. Annaeus Lucanus, scheint 
sich mehrfach mit homerischen Stoffen beschäftigt zu haben. Einigen 
Aufschluss darüber geben uns sein Biograph Vacca und der Dichter 
Statius in dem Genethliacon Lucani 4 . 

Ein Jugendwerk Lucans führte den Titel Iliacon*. Auf den 
Inhalt dieses Gedichtes deuten wohl die Worte des Statius hin: 

Müdes Heetora thessalosque currus 
et supplex Priami potentis aurum\ 

Danach bildete die Schleifung Hektors durch Achill und die Aus- 
lösung des Leichnams durch Priamos, also Begebenheiten, welche 
im letzten Buche der Ibas (' Kxropo; Xurpct) vorkommen, den Gegen- 
stand des Epos". Dazu passen die vier Verse, welche der Scholiast 

„Weltgeschichte* III 1* S. 119 hält jenes Gerücht für eine Mythe. Missver- 
ständlich hat den Titel wohl Orosius VII 7, 6 wiederbeleben : 'tragieo habitu 
Hindern deeantabat'. 

' Vgl. zuletzt Enrico Coeehia Kivista di filol. XXV (1897 p. 398 f. 

2 Od. VIII 499-520. 

3 So behandeln z. B. allein V. 18—53, also über die Hälfte des Ganzen, das 
Schicksal des Laokoon und seiner Söhne. 

* Silv. II 7. 

*' Vacca nennt es an der Spitze aller Gedichte und Statius V. 54 bezeugt, 
dass er es 'teneris adhuc in aniiis' geschrieben. Uber die Vermutungen K. Ungers. 
welcher in seiner 'Quaestio «le Lueani Heliacis' Friedland 1858 den Titel ganz 
unberechtigter Weise in Hcliaea änderte und darin eine Sammlung der Mythen 
über Helios erblickte, kann man wohl zur Tagesordnung übergehen. 

fi Haube a. a. ( ). S. 11, welcher augenscheinlich die enge Zusammengehörig- 
keit von 'Heetora' und 'Thessalos currus 1 verkannt hat, meint, es sei damit in 
Kürze eine Nachbildung der drei letzten Büeher der Ibas angedeutet, und will 
noch den Kampf Hektors mit Achill und die Spiele, die der Sieger zu Ehren 
des gerächten Patroklos anstellte, in das Gedieht mit aufgenommen wissen. 
Unsere Erklärung, welche auch Friedrich Vollmer in seinem Kommentar zu 
den Silven des Statius Leipzig 1878 S. 377 giebt. ist in jeder Beziehung ein- 
facher und natürlicher. 
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zu Statius Theb. VI 322 mit den Worten: 'Lucanus de Phaetonte 

in libro qui inscribitur Iliacon' anführt: 

'haud aliter raptum transverso limite caeli 
flammati Phaethonta poli videre deique, 
cum vice mutata totis in montibus ardens 
terra dedit caelo luceni naturaque versa'. 

Der Dichter verglich darin augenscheinlich die Schleifung Hektors 
mit der Katastrophe, welche die Sage über Phaethon herein- 
brechen lässt. 

Unsicherer ist der Gegenstand eines zweiten Gedichtes, welches 
nach Vaccas Zeugnis Catachthonion hieß. Statius umschreibt es 1 
durch den Vers: 

'et sedes reserabis infcrorum'. 

Diese Worte sowohl als auch der Titel zeigen nur, dass es von der 
Unterwelt handelte, lassen aber nicht erkennen, ob es mit der 
homerischen Nekyia in irgend welchem Zusammenhange gestanden 
habe 2 . Auch die beiden im Scholion zu Statius Theb. IX 424 
aufbewahrten Verse: 

'Thebais Alcmene, qua dum frueretur Olympi 
rcctor, Luciferum ter iusserat Hesperon esse' 

tragen zur Aufklärung nichts weiter bei. 

Da wir über den angeblichen Epiker oder Homerübersetzer Gaurus 3 

» V. 57. 

2 Haube a. a. O. S. 4 erkennt in dem Gediehte «eine Schilderung der Unter- 
welt, zu iler dem jugendlichen Dichter eben die Odyssee das Vorbild abgegeben 
haben wird," während (.'. M. Francken in seiner Ausgabe des Luean II p. 261 
A. 27 bemerkt: 'Orphei deseensus ad inferos fortasse significatur '. 

3 Noch seltsamer war die Entdeckung eines zweiten Homerikers namens Pau- 
linus. Martial macht sich II 14 über einen gewissen Selms lustig, der, sobald 
«■r keine Einladung zum Essen habe, überall umherlaufe, um sich eine solche zu 
verschaffen : 

'Currit ad Europen et tc, Pauline. tuosque 
laudat achilleos, sed sine fine pedes 1 . 

D. h. er läuft zu dem, nach einem Gemälde auch porticus Europae genannten 
porticus Pollae, auf dem Marsfelde, wo die Lauf Übungen stattfanden (vgl. Fried - 
laender zu d. St.), und lobt den Paulinus wegen seiner achillci pedes, d. h. wegen 
seiner Sehuellfüßigkeit. Diesen Ausdruck hat man merkwürdigerweise vom 
Metrum verstanden. Am weitesten ist hier wieder Haube a. a. 0. S. 9 gegangen. 
-Damit ist der Gegenstand deB Werkes desselben freilich nur ganz im allgemeinen 
bezeichnet; indessen lässt der Ausdruck 'achillci pedes', den Martial gebraucht, 
kaum einen Zweit« ! wenigstens darübe r aufkommen, dass es dem Achilleisehen 
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bereits das Notwendige erörtert haben 1 , so bleibt uns nunmehr nur 
noch P. Papinius Statius zu erwähnen übrig. 

Er hatte den weitumfassenden Plan, die Thaten und Schicksale 
des Achill von der ersten Jugend bis zum Tode des Helden zu 
besingen, und in einem derartigen Epos mussten natürlich auch die 
von Homer geschilderten Begebenheiten, in denen der Pelide eine 
Hauptrolle spielt, Platz finden. Denn er sagt: 

'quamquam acta viri multuin inclita cantu 
maeonio, sed plura vaeant: nos ire per omnem 
(sie araor est) heroa velis Scyroque latentem 
dulichia proferre tuba nec in Hertore tracto 
sistere, sed tota iuvenem deducere Troia' 2 . 

Der Tod hat den Dichter wohl an der Erreichung seines Zieles 
gehindert, und es ist ihm nicht vergönnt gewesen, viel über die 
ersten Anfänge seiner Achilleis hinauszukommen, welche sich mit 
der Erzählung der Ibas noch nicht berühren. 

So ist denn eine ganze Schar von rönüschen Epikern an uns 
vorübergezogen, welche in der Fülle der trojanischen Sagen die 
mythologische Grundlage für ihre Schöpfungen suchten. Aber über 
sie alle geben nur zufällige Erwähnungen recht dürftige Auskunft, 
so dass ihre Werke nur in verschwommener Gestalt vor unsere 
Augen treten, und bei den meisten es dahin gestellt bleiben muss. 
ob sie die Gesänge Homers auch wirklich ausgebeutet haben oder 
nicht. Mit einiger Wahrscheinlichkeit lässt sich das nur vom Carmen 
Priami, dem Gedichte des Arbronius Silo und etwa noch von Lucans 
Troica behaupten. Doch wer weiß, wie viele epische Versuche, 
welche vom homerischen Geiste gezeugt und getragen waren, nur 
ein ganz ephemeres Dasein geführt haben und rettungslos völliger 
Vergessenheit anheimgefallen sein mögen. 

Auch die didaktische Epik geht nicht ganz leer aus. Die Nixuta 
ist der fruchtbare Boden, aus dem heraus die fünfte Satire im zweiten 
Buche des Horaz erwachsen ist. Die epische Situation dann erweist 
sich auf den ersten Blick als aus dem genannten Buche der Odyssee 
entlehnt. Der Dichter stellt seine Satire als Fortsetzung des Gesprächs. 

Sageneyklus gewidmet gewesen; in welcher Ausdehnung hleibt dabei noch frag- 
lich. Jedenfalls scheint das Epos lesbarer als das des tiaurus gewesen zu sein." 
In der neuesten Auflage der TeutVelscheii Litteraturgesehichte ist der Epiker 
Paulinus endlieh von der Bildttaehe verschwunden. 

« s. 119. 2 Achill. I :\ ir. 
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das Odysseus mit Teiresias in der Unterwelt führt hin. Im engsten 
Anschluss an die Weissagung des blinden Sehers von der Rück- 
kehr und den weiteren Schicksalen des Laertessoluies 2 beginnt Horaz 
mit der Bitte des letzteren ihm Mittel und Wege an die Hand zu 
geben, wie er sein durch den Übermut der Freier verlorenes Gut 
wieder ersetzen könne, und der Greis erteilt ihm den guten Rat, 
es mit der Erbschleicherei zu versuchen. Auch abgesehen von der 
äußeren Staffage, linden sich noch sonst homerische Elemente in 
dieser Satire, aber nur spärlich*. Im übrigen ist das Kolorit echt 

• Od. XI 9t)— 149. 2 'enairata' V. 1. 

3 Gleich die ersten Worte des Gediehtes: 

'Hoc quoque, Tiresia, praeter narrata petenti 
responde 1 

erinnern uns an den in ähnlicher Form geäußerten "Wunsch des Odysseus. Od. 
XI. 140: 

dl).' a^c {xii töos eize %i\ d-rpixteu; %«d/.£;ov. 

und V. o ff.: 

'viiles nt 

nudus inopsque domum redeam te vate nee illic 
aut apotheea proeis intacta est aut peeus' 

greifen auf die Prophezeiung 114 — 116: 

i'lk xaxcü; vsist, Oiz'xi iro rdvT»; emtpo-j;, 
vt ( ö; ir.' d/.XoTpb;;- 0T ( et; </ it rrfj.ua?» om;», 
dvooot; -!>-£•»» tdXo'j;, oi toi Stotov xn-iwjav* 

zurück. V. 20 f.: 

'fortem hoc auiinum tolerare iubebo, 
et quondam maiora tulit' 

parodieren die bekannte Stelle Od. XX 18: 

-i-ji\h vf ( , *^»otr ( , xii *'j>TEpov dX/.o ttot' stXt,; 

I>ie Charakterisierung der Freier V. 78 f.: 

•veiiit etiim magmim donandi parca iuventus 
nee tantum Veneris quantuiu studiosa culinae' 

wendet die allgemeine Betrachtung der Penelope Od. XVIII 275 — 280: 

jAvr,3Tf ( ptuv ojy i/*t wxt; to rApoith Terjxro' 
o»t' d-a»T ( v t£ Tf-jvarxa xil d«vcto>o Üj-'i-yx 
{j.VT ( 3Ttü£iv i8sXt»;t X"at dXXtjXoi; ipisojstv, 
ajtoi Torf drd^o'jsi /J^ot; xai rfta ;ifj).7, 
xovf<r ( ; oaiT» oi^ot-t. rat dfX'id odupa otovjstv* 
d/.X' ojx dXXoTptov {SioTov vi^notvov eoo'jsiv 

auf den bestimmten Fall an. Homerisch ist auch die Bezeichnung des Odysseus 
als dolosus' V. 8 vgl. ro/ jfjir 1 /7vo;, rom/W,??,; u. a. , des Tiresias als 'nulli 
quiequam mentitu«' V. ;') vgl. Od. XI 137 -A >ä toi vr,;ic?7i« dpw; und die 
Anrede 'o Laertiade' V. 59 vgl. Horn. Ato^tvi; AatOTtdor, . 
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römisch, und erst der Schluss mahnt uns wieder daran, dass wir 
uns im Reiche der Schatten befinden. Tiresias bricht seinen Vor- 
trag plötzlich ab mit der Entschuldigung : 

'sed nie 

imperiosa trahit Proserpina: vive valeque'. 

Die eTCatvr, nspo2?rfvsia ruft also den blinden Seher in ihr Reich 
zurück. Das Ganze ist demnach mehr eine scherzhafte Weiter- 
dichtung der Scene im Hades, vermöge deren Horaz das zu seiner 
Zeit weitverbreitete Laster der Erbschleicherei ins Lächerliche zu 
ziehen bemüht ist. 

§ 2. Lyrik, 

Etwas günstiger sind wir auf dem Gebiete der Lyrik gestellt, 
weil wir hier mit weniger unbestimmten Größen zu rechnen haben. 
Und zwar führt uns dieses Mal die Betrachtung von der augustei- 
schen Zeit bis herunter in das sechste Jahrhundert, von Ovid bis 
Ennodius. 

A. Heroiden. 

Da wir Horazens Versuch „epischen Stoff in den kleineren For- 
men des äoiischen Liedes zu behandeln" 1 bereits besprochen haben 2 , 
so dürfen wir uns gleich zu Ovid wenden. 

Er hat durch seine Heroiden eine wohl zuerst von den Alexan- 
drinern angebaute, eigentümliche Gattung der epischen Lyrik in 
die römische Litteratur verpflanzt, dabei aber, wie es scheint, in 
den meisten dieser Gedichte nur die äußere Einkleidung in die 
Brief form von jenen entlehnt, im übrigen aber auf ältere Quellen 
zurückgegriffen 3 . 

Eine dieser Quellen ist auch Homer, auf welchem die erste und 
dritte Heroide beruht; und zwar zeigt jene stoffliche Anlehnung 



i Kießling über C'arin. I ].">. 2 sj. 13. 

3 Über die Echtheit dieser Heroiden ist bekannt lieh viel hin und her ge- 
stritten worden. Ich habe in meiner Dissertation ' tarntest ionum ad heroides 
ovidianas spectantium eapita VII' Lipsiae 1888 einen Teil dieser Briefe behandelt, 
und die Resultate meiner Forschung haben gerade bei denjenigen Gelehrten, 
welche auf dein Gebiete der Ovidibrschung besonders bewandert sind, Aner- 
kennung gefunden. Vgl. H. Magnus Jnhresber. des philol. Vereins Z. f. G. 
XXXXIII 18811 S. 133-135. K. Khwald Berlin. Philol. Woebenscbr. IV (1889 
S. i>2ö -<)27 und Bursian* Jahresber. LXXX 18!)ö S. 20, S. G. Owen Classical 
Review III 188!» p. 310 1. 
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vornehmlich an die Odyssee, die andere ausschließlich an die 
Ilias ». 

Wollen wir uns nun darüber klar werden, in welcher Weise 
sich der Dichter den epischen Stoff für seinen rhetorischen Zweck 
zurechtgelegt hat, so müssen wir den homerischen Hauptkern her- 
ausschälen. 

Den ersten Brief schreibt Penelope geraume Zeit nach der Er- 
oberung Trojas' an Ulixes, um ihn dringend zur Heimkehr nach 
lthaka aufzufordern. Weil aber ein solches Unternehmen von ihrer 
Seite an und für sich thöricht erscheinen müsste, da die Schreiberin 
den Aufenthaltsort des Adressaten nicht kennt, so knüpft Ovid an 
die Stelle Od. XIV 122 ff. an, wo Eumaios von seiner Herrin be- 
richtet, dass sie jeden einzigen, der nach lthaka verschlagen werde, 
um Kunde von Odysseus befrage; der römische Dichter lässt seine 
Penelope das Nämliche von sich selber sagen ' und zugleich hinzu- 
fügen, dass sie jedem Fremdling auf gut Glück einen Brief mit- 
gebe, um ihn ihrem Gatten im Falle einer Begegnung einzu- 
händigen. 

Penelope zeigt sich nun in dem Gedicht ganz als das treuliebende 
Weib, als welches sie durch die Odyssee eine fast sprichwörtliche 
Berühmtheit erlangt hat. Wie hei Homer 4 klagt sie darüber, dass 
ihr seit der Trennung vom Gatten die Tage und Nächte unerträg- 
lich erscheinen s , und sucht sich am Webstuhl die Zeit zu vertreiben r \ 
Ihr Vater Icarius wünscht ihre Wiedervermählung 7 , und die Freier 
sind aus der Umgegend zusammengeströmt und verprassen das Gut 
des Ulixes*. Dazu gesellen sich der Bettler Irus und der Ziegenhirt 
Melanthius". Auf Seite der Penelope steht nur der greise Laertes 

1 L'h habe das Verhältnis beider Briefe zu ihrem Vorbild«' bereits a. a. O. 
|». 57 — ßo und 48 — 55 eingehend erörtert. Anderson ' On the souives of Ovid's 
Heroides I. II, VII, X, XII' Berlin 1H9B hat dazu nur ganz geringfügige Nach- 
trage zu liefern vermocht. Ich kann mir daher liier eine ins Ein/eine gehende 
Zusammenstellung ersparen. 

2 Vgl. V. 25 'argoliei rediere duees' = Od. I 11 f.: 

»itxoi law*, rö/euv* re T.i%Viy',-tz rfii IMXiosiv. 
» V. 59 ff. * Od. XIX 512 517. XX 83 IV. XVII 102 ff. 
> V. 7 f. ß V. 9 f. Od. II IM ff. XV 517. XIX 1311 ff. 
• V. 81 f. Od. XV 1<? f. 

h V. 87— 94 beinahe eine Übersetzung von Od. XVI 122-125. Vgl. noch 
XIV 92 - XVI 315 und XXTI 241 ff. " V. 95 f. 
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und der jugendliche Teleniach. Dazu kommt noch der Rinderhirt 
Philoitios) die bejahrte Amme [Eurykleia) und der »Sauhirt (Eu- 

maios; 2 . 

Da auch der Reisen des Teleniach nach Pylos und Lacedämon 
Erwähnung geschieht 3 , so sehen wir, dass Ovid die wesentlichsten 
Momente aus der Odyssee, welche für seinen Zweck dienlich waren, 
verwertet hat. 

Doch der Dichter begnügt sich nicht damit, seine Bausteine aus 
dem umfangreichen Gefüge jenes Epos zusammenzutragen, er hat 
auch eine Reihe von Zügen aus der Ilias in seine Epistel hinein- 
gearbeitet. So lässt er seine Penelope nicht nur über das Ende 
des Antiloehus 4 . sondem auch über den Tod des Patroklus, der 
in der Rüstung des Achill gefallen 5 , und über den Untergang des 
Tiepolemus, welcher von Sarpedon erlegt worden", orientiert sein, 
um dadurch ihre Furcht vor den Schrecken des Krieges und ihre 
Angst um den Gemahl zu motivieren. Aus dem gleichen Grunde 
legt er ihr auch die Kenntnis von dem nächtlichen Streifzuge des 
Ulixes und Diomedes, von der Tötung des Dolon und von der Ent- 
führung der Rosse des Rhesus bei 7 und hebt in ihrem Berichte 
über die Erzählung der von Troja heimgekehrten Helden noch 
besonders die entsetzliche Schleifung Ht'ktors hervor 8 . 

Sogar einzelne lateinische Ausdrücke sind aus der lebendigen 
Anschauung der homerischen Gedichte geflossen 9 . 

Hingegen müssen wir in manchen Punkten Abweichungen von 
der homerischen Darstellung feststellen. Die Veranlassung zu die- 
sen ist aber meist leicht erkennbar, auch sind sie nicht so erheb- 
lich, dass dadurch der künstlerische Wert des Ganzen irgendwie 
beeinträchtigt würde I0 . 



t Od. XX 185 ff. V. 103 f. 3 v. 37 f. und 63 ff. 

4 V. 15 f. Od. III 11*2 u. ü. Wir kommen auf die Auffassung dieser Stelle 
noch weiter unten zu sprechen. 

* V. 17 f. Vgl. die I to. « V. Ii) f. 11. V f»27 ff. 

: V. 39— 46. Vgl. die M).vr*tii. » V. 36. 

! * dolos V. 18, Menoetiades V. 17. nymphae V. 27. Priami senis V. 34, isma- 
rius « thracius V. 46. antiqui Nesturis V. 63, nioenia l'hoebi V. 67, Irus egens 
V. 95. Vgl. meine Quaest. p. 58 IV. 

10 V. 15 losen wir: sive <juis Autiloehum narrabat ab Hectore victum'. 
Diese Worte mit R. Elnvald Bei l. Piniol. Woehetischr. XVI 1896) S. 1515 nieht 
vom Tode dos Antiloehus, sondern von seiner Fluelit vor Hektor R. XV 585 ff. 
zu versieben, verbietet uns der Zusammenhang, indem sie sich bei Ovid befinden. 
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Auch die etwas längere dritte Heroide ist, wie gesagt, aus dem 
homerischen Stoffe heraus entwickelt worden. Die Liebe der Briseis 
zu Achill, welche sich durch das Ganze wie ein roter Faden liin- 
durchzieht, entnahm der Dichter wohl jener Stelle des Epos, wo es 
heißt, dass sie nur mit Widerwillen den Sendboten Agamemnons 
gefolgt sei: 

f, o' dsxooa atioL roten yuvij xuv *. 

Diese passive Rolle war für Ovids Zwecke ungeeignet, und bei ihm 
hat Briseis nicht ohne die heftigsten Äußerungen des Schmerzes 
das Lager der Myrmidonen verlassen 2 und sich sogar nachher mit 
Fluchtgedanken getragen 3 . Ja, er erlaubt sich noch einen weiteren 
Zusatz und überträgt dasjenige, was Briseis in der Totenklage 4 

Die Flucht wäre doch im Verhältnis zu den beiden andern daselbst erwähnten 
Ereignissen (Tod des Patroklus und des Tlepolcmus) zu unl>edeutend. Wir 
müssen also annehmen, dass Penelope gehört haben will, Antilochus sei von 
der Hand des Hektor gefallen, während er nach Od. IV 187 f. durch Memtion 
getötet wird. Vielleicht liegt hier ein Irrtum des Dichters vor. Auch ist es 
möglich, dass es Ovid besser passte, den Tod des Ant ilochus auf Hektor zurück- 
zuführen, da er diesen soeben V. 14 'nomine in hectoreo pallida Semper eram' 
genannt hatte, und auch Patroklus, dessen Ende gleich darauf (V. 17 f.) erwähnt 
wird, durch eben denselben umkam. Ferner geht bei Homer Telemach bekannt- 
lich ohne Vorwissen seiner Mutter nach Pylos und Lacedaemon. Ovid lüsst ihn 
von Penelope geschickt werden V. 37. 65 ff/, um dadurch einerseits in gewand- 
ter Weise ihr Wissen von den trojanischen Ereignissen zu begründen und um 
andererseits ihre große Besorgnis um den Uatten anschaulicher zu machen. 

In der Odyssee endlich tritt uns Telemach als kraftvoller Jüngling entgegen. 
Penelope be/.eichnet ihn hier V. 98. vgl. auch V. 107 f.) als 'puer' in der Ab- 
sicht, dadurch den Eindruck ihrer Verlassenheit und Schutzlosigkeit zu erhöhen. 

An mehreren anderen Stellen können wir Ovid von «lern Vorwurfe der 
Flüchtigkeit nicht freisprechen. V. 43 redet Penelope davon, dass Ulixes mit 
Diomedes zusammen eine Menge Thraeier getötet habe. In der Ibas IX 483 ff. 
besorgt letzterer die Ermordung allein. Oder ist auch diese Änderung vom 
Dichter beabsichtigt, um die Waghalsigkeit des Ulixes recht groß erscheinen 
zu lassen? Vpl. auch meine späten- Bemerkung über Ars IT 129 ff. im 3. Kap. 

In der ziemlich genau au Homer sich anlehnenden Aufzählung der Freier 
V. 87 ff. fehlen diejenigen, welche von Ithaka herstammten. In dieser Aufzah- 
lung erhält Mcdon das Beiwort dinis V. 91 im Gegensatz zu Od. IV 077 XVI 252 
XVII 173 XXII 357 ff., wo wir erfahren, dass er gerade ein der Penelope und 
dem Telemach günstig gesinnter Herfdd gewesen. Endlich ist es auch nicht 
ganz richtig, wenn wir V. 99 ff. lesen, dass die Freier «lern Telemach bei der 
Hinreise aufgelauert hätten. Bei Homer geschieht das erst gelegentlich seiner 
Heimkehr Od. IV l>25 ff. u. ö. . 

i II. I 348. a V. 15 f. 3 y. 17 ff . 

« II. XX 287 ff. 

Tolkiebn, Homer. 10 
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über ihr Verhältnis zu Patroklos aus der ersten Zeit ihrer Gefangen- 
schaft mitteilt, auf den Moment der Übergabe an Agamemnon, in- 
dem er ihr durch jenen Trost einsprechen und die Versicherung 
geben liisst, dass man sie bald zurückholen werde 1 . 

Im Eingange des Briefes nun beklagt Briseis sich bitter über 
die Bereitwilligkeit, mit der Achill sie dem Eurybates und Talthybius 
ausgeliefert habe 2 . Bei Homer 3 kommen die Herolde nur mit Zittern 
und Zagen dem Auftrage Agamemnons nach; sie fürchten augen- 
scheinlich, dass Achill ihnen die Sklavin nicht gutwillig übergeben 
werde. Daher schreibt sich bei dem römischen Dichter das Staunen 
beider darüber, dass sie auf keine Schwierigkeiten stoßen 4 . 

Veranlassung zu einem weiteren Vorwurf giebt der Briseis die 
erfolglose Gesandtschaft des Aiax, des Phoenix und des Ulixes 5 , 
welche sie zurückführen sollten. Diese haben noch überdies reiche 
Geschenke geboten 9 und eine von des Agamemnon Töchtern ihm 
zur Gattin verheißen 7 . 

Sodann benutzt sie dasjenige, was Homer in der Klage um 
Patroklos 8 von ihrem früheren Schicksal berichtet, hier, um durch 
die Erinnerung an die Zerstörung ihrer Vaterstadt Lyrnessos und 
den Untergang aller ihrer Verwandten das Mitleid des Helden zu 
erregen ^ 

Aus der Drohung des Achill, nach Hause zurückzukehren 10 , hat 
der Dichter ein Gerücht gemacht, das der Schreiberin zu Ohren 
gekommen ist 11 , und wie Phoenix seinen Zögling 12 , so bittet sie den 
Geliebten, dass er sie dann doch wenigstens mitnehmen möge 13 . 

Der zweite Teil der Epistel sucht den Achill zur Aussöhnung 
mit den Danaern zu bewegen und dieselbe Geschichte, durch welche 
Phoenix auf Achill Eindruck zu machen versucht, die Geschichte 
vom Meleager, den seine Gattin bestimmte für sein Vaterland in den 
Kampf zu ziehen, dient hier im Munde der Briseis der nämlichen 
Absicht 14 . Sie wagt es, sich auf gleiche Stufe mit der Gattin des 
Melager zu stellen, da sie auch in der Gewalt des Agamemnon 



i V. 23 f. * V. 9 f. II. 1 320-348. » V. 327 ff. 
4 V. 11 f. & V. 27-21). Vgl. die npeaßeb zpö; 'A/O.Xes. 

« V. 31—3«, die Aufzahlung stimmt mit II. IX 122—130 = 204-272 /. T % 
last wörtlich überein. • V. 37 ff. 11. IX 140 ff. = 2815 ff. 

" II. IX 201 ff. vgl. auch II «589 ff. » V. 45 ff. «' IX 682 ff. 357 ff. 
u V. 57 ff. i-' IX 4.14 ff. " V. Kl -82. 

" V. 92-97. 
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dem Achill die Treue bewahrt habe K Zur Bekräftigung dieser 
Behauptung leistet sie hier 2 einen ähnlichen Schwur wie der Atride 
in der Ilias 3 , nur mit dem unwesentlichen Unterschiede, dass sie die 
Manen ihrer Verwandten, der König die Schwurgötter zu Zeugen 
anruft. Im Gegensatz zu ihrem eigenen keuschen Verhalten, be- 
schuldigt Briseis den Achill, dass er sich inzwischen die Zeit mit 
Zitherspiel und Liebesfreuden vertreibe*. Diese Beschuldigung ist 
wiederum aus dem neunten Buche der Ilias* hergeleitet. 

Der Schluss der Heroide bietet noch einmal eine Anspielung 
auf ein Ereignis des ersten Buches. Briseis fordert den Achill auf 
sich ihrer zu erbarmen oder sie mit dem Schwerte zu töten, das des 
Atriden Brust durchbohrt haben würde, wenn die Göttin (Minerva) 
es zugelassen hätte 0 . 

Endlich stoßen wir auch in diesem Gedichte auf einige Ausdrücke, 
welche aus dem fleißigen Studium der Ilias durch den Verfasser zu 
erklären sind 7 . 

Nur in ganz wenigen Fällen ist Ovid über Homer hinaus- 
gegangen*. 

Dagegen finden sich direkte Widersprüche gegen die homerische 
Darstellung, wie in der ersten Heroide, in diesem Briefe nicht. 

Eine Vergleichung der Quellenbenutzung in der ersten und in 
der dritten Heroide ergiebt, dass ..Ovid da, wo er größeren und 



» V. 98 ff. V. 103 ff. 

» XIX 258 ff. = IX 132 ff. 274 ff. « V. 111-120. 

'•> V. 188 r'w o' e-jpov <ff£va T£p-öaevov «fSpfit-^t Xrjcu; und V. 604 f. 

«PöppuvTo; övfaTTjp, Aiout.ot; t.iYt .iTrapTj«»;. 
« V. 145 ff. II. I 193 ff. 

: So V. 20 'quauilibet Priami nuruni'. V. 28 comos, V. 71 Achaeiadas. Vgl. 
mein«- Quaest. p. 49 ff. 

8 V. 28 bezeichnet Briseis den Salaminicr Ajax als Verwandten des Achill; 
• lie Ilias kennt eiu solches Verhältnis di r beiden Helden nieht. Erst bei Findar 
erscheinen Peleus und Telamon ah Brüder. Auch Aegina, die Mutter des Aeacus, 
welche V. 73 genannt wird, ist. den houierisehen Gedichten fremd, und daselbst 
heißt der Sohn des Peliden nicht Pyrrhus, wie hier V. 138. sondern Neoptolemos. 

Einige Zusätze in V. ">3 f.. 70 und 101 I'.. welche wohl auf freier Erfindung 
des römischen Dichters beruhen, enthalten nichts geradezu ITnhoinerisches. Vgl. 
meine (Juaest. p. äö. 

Unvollständig ist V. 27 ff. die Aufzählung der Geschenke, welche Agamem- 
non dem Achill autragen lässt. wiedergegeben. Wir vermissen darunter die 
zwanzig Troerinnen II. IX 139 f. und die sieben Städte (II. IX 149 ff.;. 

10* 
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deshalb im einzelnen ihm weniger gegenwärtigen Stoffmassen (wie in 
Her. I) gegenüber stand, viel weniger von ihnen sich abhängig 
macht als da, wo er sich auf enger begrenztem Felde bewegt, und 
wie er doch andererseits auf das geschickteste das an verschiedenen 
Stellen zerstreute (wie in der dritten Heroide die Angaben des L, 
IX. und XIX. Buches der Ilias) zu einheitlicher Wirkung zu ver- 
binden verstand" K 

Das Corpus der ovidischen Heroiden weist noch drei Gedichte 
auf, welche in Beziehung zum trojanischen Sagenkreise stehen: das 
Schreiben der Oenonc an Paris (V), den Brief des Paris an Helena 
und die Antwort der letzteren (XVI. XVII). .Da diese jedoch von 
Homer unabhängig sind, so kommen sie für uns nicht weiter in 
Betracht 2 . 

Die Schöpfungen Ovids sind nicht ohne Einfluss auf die damalige 
poetische Tageslitteratur geblieben. Er selbst erwähnt im acht- 
zehnten Gedichte des zweiten Buches der Amores einen Freund 
Sabinus, welcher Episteln als Antwort auf einige seiner Heroiden 
gedichtet habe 3 . An einer andern Stelle in den Epistulae ex Ponto * 
gedenkt er desselben als eines jung Verstorbenen. Wir besitzen 
nun drei solche Episteln unter dem Namen A. Sabinus, nämlich 
ein Schreiben des Ulixe« an Penelope, des Demophoon an Phyllis 
und des Paris an Oenone. Man hielt diese früher allgemein für 
einen Teil jener von Ovid angeführten Antwortschreiben seines 
Freundes, bis im J. 1837 Otto Jahn 5 sie für ein Machwerk des im 
fünfzehnten Jahrhundert lebenden Italieners Angelus Quirinus Sabi- 
nus erklärte und damit dem Ansehen der vermeintlichen Sabinus- 
briefe ein jähes Ende bereitete. Dieser Ansicht Jahns ist jedoch vor 



1 lt. Khwald a. a. O. S. 1515. 

2 Über Her. V vgl. meine 'Quacst.' p. 65, über XVI. XVII (Jeorg WentwO 
im K-t»a/.äfAiov, Göttingen 1890 S. I ff. und Fridericus Zoellner 'Analecta ovi- 
diana'. Lipsiae 1892 p. 55 ff. 

3 V. 29— 34: 

'candida Penelope signum eognovit Ulixis. 
legit ab Hippolyte» scripta noverca suo, 
iam pius Aeiieas miserae rescripsit Elissae, 
quodque legat Phyllis, si modo vivit adest; 
tristis ad Hypsipylen ab Iasone littera veuit. 
dt't votam Phocbo Lesbis amata lyram\ 
< IV 16, 13 ff. 

5 Zeitschr. f. AUcrtnmswiwcnsch. 1837 S. 631 f. 
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einigen Jahren durch eine Entdeckung, welche Paul v. Winterfeld 
gemacht hat', ihre Hauptstütze entzogen worden, und die Frage 
nach dem Ursprünge jener drei Episteln dadurch in ein ganz neues 
Stadium getreten. Doch geht diese uns hier nichts an, weil der 
Brief des Ulixes selbst wegen der vielen darin enthaltenen nicht- 
homerischen Bestandteile keinen Anspruch auf Berücksichtigung 
erheben kann 2 . 

Als eine poetische Spielerei des fünfzehnten Jahrhunderts endlich 
darf man mit Sicherheit das von Obscöni tüten strotzende Fragment 
eines sich an die letzten Worte der ersten Heroide Ovids an- 
schließenden Penelopebriefes betrachten, welches im J. 1496 von 
Bartholomaeus Merula als angebliches Epigramm des Ausonius zu- 
sammen mit mehreren anderen Gedichten veröffentlicht worden ist 3 . 

P». Drueontius. 

Noch schärfer als in den Heroiden ist der rhetorische Charakter 
in einem hexametrischen Gedichte des fünften nachchristlichen Jahr- 
hunderts ausgeprägt. Ich meine die 4 Deliberativa Achillis an corpus 
Hectoris vendat' welche den Blossius Aemilius Dracontius aus Kar- 
thago zum Verfasser hat und unter den Carraina profana des Dich- 
ters die neunte Stelle einnimmt. 

Die Uberschrift steht mit dem Inhalt des folgenden Gedichtes 
nicht im Einklang. Vielmehr ergiebt sich sogleich aus dem ersten 
Satze, dass nicht, wie man erwarten sollte, Achill, sondern Priamus 
der Redende ist, und nur in den nach V. 36 und 77 eingestreuten 
'Quaestiones 1 werden in ungebundener Form die Einwendungen, 
welche ersterer etwa erheben könnte, zusammengefasst 4 . 

i Vgl. dessen \Schedae criticae in scriptores et poctas romanos', Berolini 
1895 p. 18 ff. 

* Man vgl. V. 7—10 (der erheuchelte Wahnsinn des Ulixes vor dem Zuge 
nach Troja), 19 f. Raub des Palladiuni], 21 — 24 jKassandras Warnung vor dem 
hölzernen Pferde), Kettung des Leichnam» des Achill durch Ulixes u. s. w. Die 
Kchtheitsfrage der Saltinusbriefe erfordert jedenfalls noch eine genaue Unter- 
suchung. Bedenken erregt von vornherein der Umstand, dass »las dritte Schrei- 
ben Paris und üenone) unter den von Ovid aufgezählten fehlt. 

3 Appendix V 23 ed. Schenk!) - XXIII 23 (ed. Peiper. Vgl. K. Peipcr 
«Die handschriftliche Überlieferung des Ausonius" Jahrhh. f. dass. Piniol. Suppl. 
XI (1880} S. 244 f. 

4 1. 'at inqiues: si post vitain animae corpora sua despiciunt, pro Heetore 
cur rogamus?' 2. 'at iuquies: dolorem meum leniam. percussorem Patrocli 
canibus et volueribus si dedero laniaudum 1 . Unpassend ist auch die subscriptio: 
'Exp. deliberativa Achillis deliberautis an corpus Hectoris vendat'. 



Digitized by Google 



150 



Besonderer Teil. 



Der mythologische Gehalt des Ganzen ist verhältnismäßig gering. 
Die von Dracontius berührten Züge der Sage verlieren sich viel- 
fach fast unter den üppig wuchernden rhetorisch-spekulativen Tira- 
den. Der homerische Priamos sucht Mitleid zu erregen und zu 
überreden, der des Dracontius aber außerdem, und zwar in erster 
Linie, durch Gründe zu überzeugen. Immerhin aber schimmern 
homerische Bestandteile allenthalben unverkennbar hindurch. 

Dieselben Gedanken, welche der greise König in seiner auch 
schon äußerlich wegen ihrer Kürze viel wirkungsvolleren Rede II. 
XXIV 486—506 entwickelt, um den Achill zur Herausgabe von 
Hektors Leichnam zu bewegen, kehren z. T. in der deliberativa, 
wenn auch in anderer Reihenfolge und durch mannigfache Ein- 
schiebungen voneinander getrennt und weiter ausgesponnen wieder. 

Wie bei Homer der Troerfürst damit beginnt, vor den Augen 
Achills das Bild seines an der Schwelle des Alters stehenden Vaters 
heraufzubeschwören, so weckt auch der Priamus des Dracontius in 
dem Feinde seines Sohnes die Erinnerung an den bejahrten Peleus 1 
und spricht von dessen Hoffnungen für die Zukunft 2 . Er betont 
das Unglück, das mit Hektors Tode über die Troer hereingebrochen ; 
denn dieser sei der einzige gewesen, welcher die Stadt geschirmt 
habe 3 . Er weist endlich auf das Lösegeld hin, das er zu entrichten 
willens ist 4 . 

« V. 480 f.: 

jir^sai -*-pö; ooto, «ho?; inslxe/.' 'A/iX/.ev. 
-r t U%vj iozz.ip iXom ir.i riooto; ovo«». 

Vgl. Drac. 194 f.: 

'Priitiiiique senectus 
mentitms adseiscat venerandi votH pareiitis'. 

2 V. 491 f.: 

i-i t' i'/.r.t'n 7;u.rra tAyzi 
C-I/Esflai <fiXov -jIöv olro TootyÖe jio/6vT«j. 

wie ]>rac. 196 f.: 

'nani geiiitor Peleus laetum post bella videre 
te cupit'. 

3 V. 499: tTpyto Ii irrj v.i\ «riwj;. Vgl. Drae. 64 f.: 

'Dardanidis quis murus erit pust. Hect«>ra eampo. 
adversus Danaos quis Pergama i'essa tuetur?" 

« V. 502: 'f<p«u V izt^t'ni f-oiva. Drae. 214 ff.: 

Mac pretium, victor, generosum veude cadaver. 
vendatur ccu vivus adhuc nee munere parvo. 
sed veneat tanto quanto pensabitur Heetor\ 
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Namentlich der zweite Teil des Gedichtes 1 hebt sich von den 
übrigen Partieen insofern ab, als in ihm das Mythologische stärker 
hervortritt, und infolgedessen auch die homerischen Elemente weniger 
dünn gesät sind. 

Dem Hektor, sagt Priamus 2 , wird kein Rächer erstehen: 

'Anne Parin fortuna iuvet? qui crine madenti 
inter lanigeras gaudet latuisse puellas 



et pugnam thalamis exercet adultcr 

pectore femineo'. 

Genau so schlecht kommt Paris in der bekannten Scheltrede des 
Hektor im dritten Buche der Ilias weg 3 . 

„Wer soll nun 44 , heißt es V. 65 ff. weiter, „das erschöpfte Per- 
gamon schützen?" 

'puppibus argolicis phrygios quis diriget ignes, 
quis Telamone satum constans umbone tonantem 
sustinet aut Teucri tolerat per bella sagittas? 1 

Mit diesen Worten erinnert Priamus an einige im fünfzehnten Buche 
der Ilias enthaltene Episoden des Kampfes, wo Aias im Verein mit 
Teukros dem Hektor standhält, welcher die Flotte 'der Griechen 
in Brand zu stecken versucht 4 . 

Endlich bezieht sich der König V. 69 ff. noch auf die haupt- 
sächlichsten Vorgänge der ^«.0^000; dptsrsi'a. Er schildert die 
Kriegstüchtigkeit des Tydiden: 

Allerdings schließt sich Pracontius mit diesen Versen an die später nilgemein 
übliche, von Aischylos in Aufnahme gebrachte Gestaltung der Sage an, nach 
welcher die Leiche Hektor» mit Gold aufgewogen wurde. 

1 v. 37-77. * V. 55 ff. 

3 Namentlich gehören hierher die Verse 39: 

Aüsnapi, etoo; äotSTe, fuva'fi.TvE;, f ( -epo::r>Tä, 
45 d/.).' o'ix i"i fJtoj '«spea'tv oi5i tt; dhti t und 54 f.: 

oOx iv toi -/pa{3[XT] xiBapt; to T£ otüp' 'A-fpiobr,;, 
f,T£ x'Siat, ?<i Te etoo;. ot' iv xove^st uefetT.;. 

Auch VI 521 ff. wird ihm nachgesagt, dass er lässig im Kampf sei, und Dio- 
medes redet ihn XI 385 mpJUvoTrtra an und nennt V. 390 sein Gesehoss das 
eines -ivooo; dvi/txioo; ovrioavoto. 

♦ Vgl. besonders V. 436 ff. und 716 ff. Die Charakteristik des Telamoniers 
als 'umbone tonans* ist wohl der Stelle II. VII 219 ff.: 

Ali; '/ eyptttv t ( ).Öc 'fipro^ adxo; f/ite tt6gyov 

u. s. w. entnommen. Tetikn» >chießt auch VIII 300 ff. auf Hektor. 
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; quis hostis Dioniedis erit, quae turraa furentem 
exicipit in clipeum surgens cum torserit hastam 
turbine belligeru?' 

entsprechend der Darstellung V 87 üovs 7«j> ajx raßiov (furentem;, 
17 ff. und 145, wo der Held sich im Lanzenschleudern auszeichnet, 
und gedenkt seines Zusammentreffens mit Aeneas 1 , mit Mars 2 und 
Venus 3 . 

Eine besonders umfangreiche Partie des Gedichtes (V. 78 ff.) 
beschäftigt sich mit der Absicht Achills, den Leichnam seines 
Feindes den Hunden und Vögeln vorzuwerfen 4 oder ihn unbeerdigt 
verwesen zu lassen 6 . Wenn letzteres geschieht, so stellt Priamus 
schlimme Folgen für das Heer der Griechen in Aussicht, indem er 
sich zienüich eingehend auf die im Anfange der Ilias vorgeführten 
Ereignisse beruft: 

'non Phoebus Danais morbos, non Troia Pelasgis 
infert aut natam repetens per castra sacerdos 
Chryses apollineus: hinc sunt hinc funera maesta 
fortibus et bellum geritur cum morte cruenta' 6 . 

Ein homerischer Zug ist es schließlich, wenn wir V. 210 ff. von 
der Thetis lesen: 

'licet haec mortalia fata 
in se nulla timet, tarnen haec te, fortis Achilles, 
mortalem genuisse dolet', 

eine Angabe welche mit den Klagen der Göttin II. i <U4 

lOllOt, T2XV0V 6J10V, 7t V'J o' STp^OV OUvÄ 7SXOU301 



» V. 73 f.: 

'Tydidem Aeneas rediens in bella lacesset, 
a quo vietus abit'? 

Vgl. II. V 297 ff. 431 ff. 

- V. 74 Sjui impressit vulnera Marti 1 , wie Rossberg unzweifelhaft rieht ig 
statt des überlieferten 'matri' konjieiert hat. Vgl. V H40 ff. 

3 V. 75 . 

•nain niveam lusisse t'uit piagare Cytheren'. 

Vgl. V 329 IV. untl 314 r.r l7 tt Ujxm. 
* Vgl. II. XXII 3^1: 

V.8öff M vielleicht im Ansrhluss an II. XXIII 184 ff. und XXIV 413 ff., 
wo die Götter den Lt-iehnam erhalttn. 
r - V. 100 ff. 
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und XVm 54 ff.: 

<ü jaoi e^oj ost>.r„ tu jiot SoootpioroT&teia 
u. s. w. in bestem Einklänge steht 1 . 

Die Ubersicht der bisher aufgestellten Parallelen könnte einen 
leicht zu der Meinung verführen, dass in der 'deliberativa* des 
Dracontius eine ähnliche Homerstudie vorliege, wie in der ersten 
und dritten Heroide Ovids, wenn auch die geschmacklose Art des 
Afrikaners von der feinen Mosaikarbeit des augusteischen Dichters 
gewaltig absteche. Nun aber giebt es doch nicht wenige Punkte 
in jenem Gedichte, welche der Annahme eines so einfachen Pro- 
zesses widerstreben. 

In der Ibas macht sich Priamos, nur von Idaios begleitet, auf 
den Weg 1 , aus den Worten des Dracontius V. 37 ff. und 170 ff. 
geht hervor, dass er sich die Hecuba, die Andromache mit dem 
kleinen Astyanax und die Polyxena als Teilnehmerinnen an dem 
Bittgange gedacht hat. Betrachten wir zunächst den Beginn des 
zweiten Teiles des Gedichtes 3 . 

„Nicht Hektor", führt Priamus aus, „sondern Troja samt den 
armen Eltern bittet. Die verwitwete Andromache stöhnt oder er- 
füllt den Himmel mit ihren Klagen, indem sie dabei den kleinen 
Astyanax am Busen hält 4 . Die jungfräuliche Polyxena zerfleischt 
sich vor Trauer die Wangen, schlägt sich die Arme wund, zerrauft 

______ _ ' ■ 

1 Sonst finden sich noch mehrfach Anspielungen' auf die Schleifung Hektors 
V. 143. 149 f. 153 ff. 164. 167. 177. 186. Ob V. 76 dazu gehört, ist fraglich. 
Der codex bietet die unsinnige Lesart 'post Hcctora nactum', Buechcler schrieb 
•tractum', Baehrens 'raptum 1 , Rossberg 'vectunr. Dass die Ausdrücke 'laccrum 
cadaver' V. 143, 'laceros artus' V. 150. 167. 179, 'laccrum corpus' V. 177 von 
der Schändung des Leichnams durch die Schleifung zu verstehen sind, geht aus 
dem ganzen Zusammenhange unleugbar hervor. Daher ist es mir zweifelhaft, 
ob sich die Erklärung, welche ich «Quaest.' p. 59 von Ovid her. I 36: 

'hic lacer admissos terruit Hector equos 1 

gegeben habe: ' Lacer autem Hector vocatur. quia X 369 — 371 corpus eius a 
Graecis multis plagi» vulneratum esse narratur', halten Uisst. 

XXIV 322 ff. 
3 V. 37-48. 
* V.38f.: 

•vel ad ubera parvum 
Astyanacta tenens sie caelum questibus implet' 

hat Baehrens wohl richtig aus dem überlieferten velud uhera und tenet her- 
gestellt. 
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ihr Haar 1 und bittet mit lautloser Gebärde um die Auslieferung 
des Leichnams: 

'cognosce puellam: 
plangentis germanus erat, cui vita daretur, 
ante aciem si visa foret' 2 ." 

Die Klage der Andromache um den Gatten ist ebenso homerisch 3 , 
wie die V. 208 berührte Klage der Hecuba um den Sohn 4 , und 
die Erwähnung des kleinen Astyanax ergab sich leicht aus dem 
sechsten Buche der Ilias 5 . Aber die Figur der Polyxena gehört 
der späteren Sagenbildung an, und die citierten Worte bringen sie 
in ein Liebesverhältnis zu Achill, wie es zuerst im dritten nach- 
christlichen Jahrhundert in dem die Thaten der Helden vor Troja 
berichtenden Hpunxo; des Philostratos auftaucht, der sich dabei 
auf die älteren Dichter beruft 6 . Danach lernten sich beide kennen 
und lieben ev Aurpoi; Kxiopo;" 6 fdcp Ilpiapo; >jxu>v napd tov WyOJkii 
^tpaYtü^ov sauxo'j t^v raTSa ettoisuo v£<o-ar7jv oGsav, u>v tj Kxa^T, 
a-iirn stsxev". 



1 V. 42 'longis dispersa connV ist wohl kaum mit Raehrens in "1. respersa 
eoniis' zu ändern. Das Ursprüngliche dürfte ' longa« dispersa eonias' sein. Vgl. 
Lucan X 84 'laceros dispersa eapillos 1 , ( laudian Kapt. Pros. I 55 'ineultas dis- 
persa comas'. - V. 45 ff. 

3 II. XXII 477 ff * Vgl. II. XXII 431 ff. 
Vgl. namentlich VI 483: 

r t o 1 dpa jxtv y.r ( (rjoii Ö'~xto xo/.-<;> 

und auch XXII 499 ff. 

6 XIX 11 p. 323: tj Ouoia Ii tt); IloX'j^ivT,;, f, erri ztn sf.uaTt xii uii -eoI 
toj £pc«To; txüvou 7totT ( -ü)v dy.o'jsi; moe £/£t. Gemeint sind damit wohl die 
Tragiker. Eine I1o>.u;£vt, hatten Sophokles, der jüngere Euripidea und Xiko- 
maehos verfasst. Doch hezogen sieh diese Stücke vielleicht mehr auf den Tod 
der Polyxena, wie ihn Euripides in «ler '\\v.d^r t und im Auschluss au ihn Ovid. 
Met. XIII 439 ff. geschildert hat , während von der Entstehung der Liebe zu 
Achill nach der weiteren Erzählung des Philostrat zu schließen in denjenigen 
Dramen die Rede war, welche die "R/.-of>o; W-oa behandelten. Solche werden 
von Aisehylos, Sophokles, Dionysios und Timesitheos erwähnt. Nach Försters 
Vermutung im Hermes XVIII 1883; S. 477 begehrte Achill schon in den Kyprien 
die Polyxena. Das ist. nicht undenkbar. 

' AVenn Förster Hermes XVII 1882; S. 203 A. 1 meint, dass Draeontius 
die Begebenheit der Auslösung der Leiche des Hektor als Anfang der Liebe 
Achills festhalte, so scheinen mir die oben citierten Worte des Priamus ein 
bereits von früher her bestehendes erotisches Verhältnis vorauszusetzen. Es 
kommt mir so vor. als habe der Dichter zwei verschiedene Versionen mitein- 
ander verwirrt. 
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Von der Anwesenheit mehrerer Mitglieder der troischen Königs- 
familie bei der Auslösung des Leichnams wissen auch einige spätere 
Quellen zu berichten, welche vielleicht alle auf die zatvr) iaropt'a 
des Ptolemaios Chennos zurückgehen Aber bei ihnen fehlt Hecuba, 
während sie noch einen zweiten Sohn des Hektor, den Laodamas 
nennen, den wiederum Dracontius nicht kennt. Die Gattin des 
Priamus erscheint indes in mehreren bildlichen Darstellungen der 
Scene, so dass die Rolle, welche sie in dem lateinischen Gedichte 
spielt, uns nicht weiter befremden kann 2 . 

Was nun die Darstellung des Dracontius an der in Frage stehen- 
den Stelle anlangt, so gewinnt es ganz den Anschein, als ob sie 
durch eine dramatische Behandlung des Gegenstandes beeinflusst 
sei. Und wollte man hier noch zweifeln, so ruft die zweite der 
vorhin erwähnten Stellen diesen Eindruck in noch höherem Grade 
hervor s : 

'Aspice quid faciant coniux, pater, Hecuba, natus 
et pudibunda soror' 4 . 

Priamus, der bejahrte König, liegt auf den Knieen und küsst die 
Fußsohlen des Achill 5 ; Polyxena s<-tzt den kleinen Astyanax auf 
den Leichnam und heiüt ihn weinen; aber der Knabe will fort, er 



1 Nach dein Auszug, den Photios aus dieser angefertigt hat, enthielt das 
sechste Buch einen Abschnitt: Z-t [ist« 'ANopop-ayi;; xai ?ü>v 'Aon lOrf,; (so wohl 
richtig von Roulez statt des überlieferten aöxoy hergestellt, wie die Angaben 
der Byzantiner lehren; Tlptafi-o; Onep twv "Kxtojjo; «ia-rüiv obtxeTo tw; 'AytXXea 
'Mythogr. graec. ed. Westermann p. 195. 13 ff.l. Die Polyxena fugen zur (Be- 
gleitung hinzu Pictys LII 20, Malalas Chron. V p. 157, (ieorgios Kedrenos 
j). 127 d und Tzetzes Homer. 315 ff. 

* Vgl. Robert .,Pie antiken Sarkophag-Relief»" II ;1890 Fig. 2üc. 47 c. 
50. 54. 

* Dass Aischylus bereits die Andromaehe bei [der Auslösung des Hektor 
zugegen sein lieÜ, wie Ribbeck ..Tragödie" S. 128 behauptet, wird keineswegs 
durch frgni. 2b7 Nauck- des Tragikers bewiesen. Vgl. darüber die vorsichtige 
Bemerkung G. Hermanns 'Opusc.' V KK) f. 

* V. 170 f. 

» Anders II XXIV 478 f. : 

Kine weitere Abweichung von Homer findet sich bald nachher V. 184 f.: 
'inveni. nt ungues quanto deseendit hiatu 
hasta potens quantumque dedit vulcanius ensis. 

IL XXII 322 trifft Achill den Hektor nur mit dem Speere. 
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erkennt in dem verstümmelten Toten seinen Vater nicht 1 . Die 
Mutter und Gattin des Hektor halten dessen Hals umschlungen 
und fühlen tastend nach seinen Wunden. 

In dieser Scene, meine ich, lässt sich unschwer eine Fortent- 
wicklung der V. 37 ff. angedeuteten Handlung erkennen. 

Auch die unmittelbar vorhergehenden Verse 149 ff. haben einen 
ausgesprochenen dramatischen Charakter, wenngleich ihr Inhalt in 
diesem Zusammenhange eigentümlicli berührt. „Wenn Achill**, sagt 
Priamus, „die Herausgabe des Leichnams verweigert, dann wird 
Andromache in Begleitung ihres Schwiegervaters der Spur des 
Wagens folgen, an welchem Hektor durch die Ebene geschleift 
ward, und die Glieder des zerrissenen Gatten aus dem Domen- 
gesträuch zusammenlesen, indem sie den Astyanax mit sich zieht. 44 
Und nun schildert er die einzelnen Momente dieses Ganges. Er 
lässt Andromache den blutigen Felsen umfassen und küssen und 
dabei den Namen ihres Gatten rufen. Ihren Knaben, warnt sie, 
die Stelle zu betreten, wo der Sand blutig gefärbt ist. Auch das 
Gras, welches gerötet erscheint, drückt sie aus 2 und bestreicht da- 
mit das Gesicht ihres Sohnes, den sie von Schmerz bethört für 
ihren Gatten hält. Als dann Priamus, der wegen seines Alters nur 
langsam folgen kann 3 , herangekommen, zeigt sie ihm die zerstreuten 
Gebeine des Hektor, und beide küssen die teueren Reste; dann 
fordern sie mit blutig gefärbtem Munde den Astyanax auf dasselbe 
zu thun: 

'laceros ubicumque iacere 
dicet avus puero, pater est quos videris artus\ 

Eine ähnliche Situation konnte sehr wohl, wenn auch vielleicht in 
etwas geschmackvollerer Ausfüllung in einer Tragödie vorkommen. 

Eine weitere nichthomerische Gruppe bilden die Verse 120 — 140. 
Priamus citiert den Schatten des Aeacus. Dieser, meint er, wird 



1 Das Urbild hiervon ist wohl die verwandte Situation II. VI 466 ff., wo 
sieh das Knäblein vor dem Helme Hektor« furchtet. 

2 Ähnlieh ist bei Statins Theb. XII 320 f. das Gebahren der Argia, als sie 
den I^'iehnam ihres Gatten I'olyniees auf dem Schlacht fehle gefunden. 

3 Dieses müssen die Worte V. 158 f.: 

'tardumque per horas 
expeetat socerum ' 

bedeuten. Die Überlieferung ist schwerlieh richtig. 
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dem Achill im Traume erscheinen und ihn schelten, dass er die 
Bestattung des Hektor verhindere. Er wird ihn warnen vor der 
Strafe, die er dafür dereinst in der Unterwelt zu erleiden habe, 
wobei ihm die Verwandtschaft mit ihm (Aeacus) selber nichts helfen 
dürfte. Denn die anderen Totenrichter Minos und Rhadamanthus 
hätten ebensoviel zu sagen. Diese hielten auch den Patroklus 
zurück, bis Hektor über den Acheron gelangt sei, und das könne 
erst nach seiner feierlichen Bestattung geschehen. 

Auch sonst wird Aeacus noch ein paar Mal 1 in seiner ihm erst 
in späterer Zeit beigelegten Eigenschaft als Totenrichter genannt. 
Darin könnte Dracontius unwillkürlich der hernach allgemein gang- 
baren Vorstellung gefolgt sein 2 . Aber der eben erwähnte Passus 
wird schwerlich auf freier Erfindung des Dichters beruhen. 

Zwei kleinere Abschnitte (V. 105 — 110 und 197— 207j nehmen 
auf die vor dem trojanischen Kriege liegende Zeit Bezug. 

Der erstere ist ironisch gemeint: 

'certe medicabilis ille 
te Chiron doeuit pestes sanare iacentum, 
cum chordas quateret plectro, cum bella moneret 
et citharam post lora daret, cum mentis onustae 
post Centaurorum raptas de flumine praedas 3 
ingenitos animos puerili in corde levaret'. 

Im Gegensatz hierzu berichtet Homer 4 gerade, dass Achill durch 
Cheiron die ^zia ?ap,u,axa kennen gelernt habe, während von der 
Unterweisung in der Musik bei ihm nicht die Rede ist. Von dieser 
Seite, als Vertreter der klassischen Musik und zugleich als Jugend- 
erzieher ward der oixairfrätGe Kcviajpwv vielfach in der Komödie 



» V. 35 f. 14ß. 

- Die verwandtschaftliche Beziehung des Achilles zu Aeacus. welche eben- 
falls nicht unerwähnt bleibt, so V. 55 in der Anrede Acaeidcs, V. 36. 125. 132 
i*t Homer ja bekannt, bei dem der Held, sowie sein Vater Peleus, häufig genug 
das Piitronyinikon Ataxtvr;; führt. 

» Diese Worte finden ihre Erklärung durch Statins Achilleis I 152 ff., wo 
Chiron sich bei der Thetis über den jungen Achill beklagt : 

' ipsi mihi saepc- quernntur 
Centauri raptasque domo* aliHtracIaqne coram 
annenta et semet campi* Huviisquc fugari'. 

« II. XI 832. 
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dargestellt 1 ; und da wird er seine Zöglinge zum Ergötzen der Zu- 
schauer wohl oft mit derben Prügeln gestraft haben. Und auf 
einen solchen Vorgang inuss man wohl den Ausdruck 4 post lora' 
deuten, indem man lora in dem Sinne von „Peitsche" oder „Geißel* 
zu nehmen hat 2 . Heißt es doch in der viele Berührungspunkte mit 
der Komödie bietenden Ars amatoria Ovids 3 I 11 — 1 f > in auffallend 
ähnlicher Weise: 

'Phillyrides puerum cithara perfecit Achillem, 
atque animos placida contudit arte feros. 
qui totiens socios, totiens exterrnit hostes, 
creditur annosum pertimnisse senem. 
quas Hector sensurus erat, poscente magistro 
verberibus iussas praebuit ille manus'. 

Der andere Abschnitt gedenkt des Aufenthaltes des Achilles 
auf Skyros, welchen Euripides zuerst in seinen Zxupiot poetisch 
behandelt hatte 4 . Der König erinnert den Peliden an den greisen 
Lycomedes, welcher ihm bei der Rückkehr seinen Enkel entgegen 
zu bringen wünscht, und an Deidamia, welche Tag und Nacht der 
Wiederkunft ihres Gatten harrt: 

'nam fluetibus atris 
carbasa prima videns nautis occurrit in undis 
perquirens, si Troia ruit, si concidit Hector, 
sollicita quem mento timet: te plectra tenontem 



1 Vgl. Escher, Realencyclop. III S. 2304. Außer Xelf/wv und Xsftom; be- 
gegnet auch Kcvxa'jpot und mehrfach auch K^vraupo; als Titel von Lustspielen. 

Vgl. Ter. Ad. 182. t'ic. l'hil. VIII 8 § 24. Martial X 62, 8. 

> Eine Monographie über «Uesen Gegenstand wäre eine ebenso ergiebige, 
wie dankenswerte Aufgabe. 

4 Dass die ixipioi des Sophokles denselben Mythus behandelt hätten, ist 
ein Irrtum, den Robert. „Bild und Lied* 8. 34 A. 40 beseitigt hat. Dann aber 
hat Brunck Tragg. frgin. adesp. 9 ;ed. Nauek- fälschlich diesem Stücke zuge- 
wiesen. Denn Plutarch de audiend. poet. c. 13 p. 34 d sagt ausdrücklich, dass 
die Verse: 

;av<st; »ptSTOv r'/toö; Tjj.r^tuv f'T'&v 
welche er an einer anderen Stelle de adulat. et amico e. 33 p. 72 e als den 
1-A'jrAfn entnommen bezeichnet. v»»n Odysseiis über Achilleus auf Skyros ge- 
sprochen waren. Sie müssen also dem Euripides angehören. Auch bei Statius 
Achill. I 580 H. veranlasst Deidamia den verkleideten Jüngling zu weihliehen 
Arbeiten. 
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atque itemm blandas iuvenili pollice cliortlas 
tangentem laudare cupit 1 et brachia collo 
nectere mellifluis adiungens oscula labris 2 . 

Nähere Prüfung des Gedichtes des Dracoutius hat also gezeigt, 
dass man darin verschiedene Schichten unterscheiden kann. Die 
eine dieser Schichten, etwa V. 55 — 104 umfassend, steht mit Homer 
im schönsten Einklang; die übrigen, welche von jenen deutlich ab- 
gegrenzt sind, enthalten mythologische Dinge, welche von anders 
woher sein müssen. Zunächst ist die stoffliche Zusammengehörig- 
keit von V. 37 — 48 und 170 — 188, welche die den Frauen bei dem 
Bittgange zufallenden Rollen beschreiben, evident. Sie muten uns 
an wie Scenen aus einem sich um die Auslösung Hektors drehen- 
den Drama. Ferner ist es nicht unmöglich, dass die voraufgehen- 
den Verse 151—108 (die Durchforschung der trojanischen Ebene 
durch Andromaehe und Priamus) ebenfalls auf dieselbe Quelle 
zurückweisen, und auch die Traumerscheinung des Aeacus V. 120 
— 140 konnte sehr wohl in einem solchen Stücke angebracht sein. 

"Wie aus dem Rahmen einer anderen Dichtung herausgeschnitten 
sehen V. 197 — 207 (Lyeomedes und Deidamia den Achill erwartend; 
aus, und der Tnhalt von V. 105—110 (Chiron) streift an das Gebiet 
der Komödie. 

Schwerlich wird man bei solcher Beschaffenheit und Zusammen- 
setzung der sagengeschichtlichen Elemente in der 'deliberativa' mit 
der Annahme einer einzigen Quelle auskommen. Im Gegenteil sieht 
das Ganze wie ein Konglomerat der verschiedenartigsten Bestand- 
teile aus. Es scheint so, als habe der Verfasser mit seiner mytho- 
logischen Gelehrsamkeit prunken wollen und zu diesem Zweck alles 
irgendwie Brauchbare zusammengestapelt. Für die Heranziehung 
der llias selber spricht die bereits hervorgehobene Thatsache, dass 

* V. 201 ff. Bei Statins Achill. I 572 ff. unterweist Achill die Deidamia im 
Saitvn«i]>iel und lobt ihre musikalischen Leistungen. Die Worte des Dracoutius 
sehen heinahe so aus. als ob er die Verse des Statins Ö75 f.: 

'nunc occupat ora eaneutis 
et lijrat amplcxus et mille per oscula laudat ' 

— oder dessen Vorlage? — missvcrstaudcn habe. 

- Die hier geschilderte Situation zeigt eine entfernte Ähnlichkeit mit der 
Abschiedacene bei Statius II 2.'} ff. Wenn Dracoutius auch hier auf eine drama- 
tisches Stück zurückgehen sollte, so dürfte er wohl sich eine kleine äußerliche 
Änderung gestattet und die Absehiedsseene auf eine spätere Zeit verlegt haben. 



Digitized by Google 



160 



Besonderer Teil. 



die Homerica ziemlich alle bei einander stehen und nicht mit den 
nichthomerischen Partieen vermengt sind. Doch müssen wir uns 
hier einmal wieder bescheiden und uns damit zufrieden geben, das 
Vorhandensein homerischen Einflusses beobachtet zu haben, ohne 
seine Herkunft näher bestimmen zu können. 

C. Epigramme. 

Damit wollen wir von dem rhetorisierenden Genre Abschied 
nehmen und gelangen nunmehr zur Betrachtung einer kleinen An- 
zahl von Epigrammen, welche ein Ausfluss der homerischen Studien 
ihrer Verfasser zu sein scheinen. Bei der bunten Mannigfaltigkeit 
dieser kleinen Gedichte ist es schwierig eine allseitig befriedigende 
Anordnung für sie zu finden. Doch glaube ich, dass die von mir 
gewählte Reihenfolge die zweckmäßigste sein dürfte, welche das 
dem Inhalte nach Zusammengehörende auch zusammen behandelt. 
Die Chronologie als maßgebend walten zu lassen, war schon des- 
halb unmöglich, weil sich von manchen Gedichten das Alter nur 
ungefähr bestimmen lässt. 

Die ältesten Epigramme waren wirkliche Aufschriften, welche 
man Kunstwerken aller Art beifügte. Ein solches, welches auf den 
trojanischen Sagenkreis Bezug nimmt, allerdings allem Anschein 
nach aus recht später Zeit, weist ein in der Hauptkirche von Pesaro, 
dem alten Pisaurum, zum Vorschein gekommenes Mosaik auf. Es 
enthält unter anderem eine Darstellung der Abfahrt der Helena, 
welche mit der Inschrift versehen ist: 

'Paris rex Trogae Menelau privad Elena, 
p;er) <i[uam) Troia perit [Gre]cia leta redit' 1 . 

Unter den handschriftlich überlieferten Gedichten, welche der 
poetischen Betrachtung von Kunstwerken gewidmet sind, weisen nur 
zwei Epigramme des Luxorius wenigstens eine äußerliche Beziehung 
zu der homerischen Dichtung auf. Das eine beschäftigt sich mit 
einer aus Erz gebildeten Chimaera. Es lautet: 

'Aeris fulgiduli nitens metallo 

ignes pertulit, ante quos vomebat 

et facta est melior Chimaera flammis' 2 . 



1 Vgl. Bueeheler 'Carolina latina epigraphica' II n. 901 und auch R. Engel- 
mann in der Zeitschrift „Im neuen Reich- II 1 (1872) S. 407 ff. 

- Antliol. lat. ed. Riese P n. 355 'de Chimaera aenea'. Einen ähnlichen 
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Das andere führt den Titel, 'de statua Hectoris in Bio, quae 
videt Achillem et sudat' und scheint, wie so viele andere griechi- 
sche Epigramme, — man denke nur an die Verherrlichung der Kuh 
des Myron in der griechischen Anthologie, — auf das Lob des 
Künstlers, der die Statue gefertigt, hinzuzielen: 

'Ilion in medium pario de marmore facti 

stant contra Phrygius Hector vel Graius Achilles. 

Priamidae statuam sed verus sudor inundat 

et falsum fictus Hector fonnidat Achillem. 

nescio quid mirum gesserunt Tartara saeclo: 

credo quod aut superi animas post funera reddunt 

aut ars mira potest legem mutare barathri. 

sed si horum nihil est, certe exstat mannore Hector 

testaturque suam viva formidine mortem' 1 . 

Luxorius will offenbar die täuschende Lebenswahrheit des Gebildes 
preisend hervorheben. Die Furcht des Hektor vor Achill malt auch 
die Ilias mit lebhaften Farben aus 2 . 

Ganz deutliche Spuren hat die Beschäftigung mit Homer in der 
epigrammatischen Litteratur der Römer zuerst bei Martial hinter- 
lassen. Er hat im vierundsechzigsten Epigramme des dritten Buches 
die Fabel von dem XetpTjvuiv doivawv oIMyy 0 ? s in launiger Weise 
dazu benutzt, seinem lieben Freunde, dem Dichter Canius Rufus 
aus Gades ein Kompliment zu machen. „Die Sirenen", sagt er, 
„welche die heitere Pein der Schiffer waren, ihr reizender Tod und 
ihre grausame Wonne, von denen niemand vordem, der sie hörte, 
loskam 4 , soll der listige 5 Ulixes verlassen haben. Das wundert mich 
nicht; doch darüber, Cassianus, müsst' ich mich wundern, hätte er 
den Canius, während dieser erzählt, verlassen" 0 . 

Gegenstand behandelt ein Gedieht der Anthol. Pal. IX 755 Et; ixi/.Xav yo/.xf ( v, 
alnr in anderer Weise. Die feuerspeiende Chimaira erwähnt bekannt lieh Glau- 
kos in der Erzählung vom Bellerophou II. VI 179 ff. 

» Anthol. lat. 12 n. 3G7. Vgl. XXII 136 ff. 3 od. XXIII 326. 

* 'quas nemo quondain deserebat auditas'. 
Vgl. Od. XII 186: 

vj Yfltj. -tu ti; rjjoE r'/pt ( >.aoc vr/t iacXiivt,. Vgl. auch V. 39 ff. 

5 faHax 1 vgl. Sen. Troad. 149 'fallacem Ulixen 1 , Hör. Sat. II 5, 3 'dolosus'. 
das homerische roX'jfx^/avo;. 

* Martial thut hier so, als ob Odysseus die Sirenen freiwillig verlassen habe, 
was doch ganz und gar uieht der Fall war. 

Tolkiohn, Homer. \\ 
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Um die nämlichen mythologischen Gestalten dreht sich der In- 
halt zweier Gedichte aus weit späterer Zeit. Aber Euphorbius 'de 
Sirenis' 1 sowohl als auch der Verfasser des fälschlich dem Claudian 
zugeschriebenen 'in Sirenas'* hat die homerische Tradition ver- 
lassen 3 . 

In einem spottenden Epigramme 4 hat ferner Martial die home- 
rische Charakteristik der beiden Dioskuren: 

Kaoropa »' unttfoaaov xal irü£ d^aBov rioAußsi'xea 6 

in obseönem Sinne verwendet: 

'Castora de Polluce Gabinia fecit Achillan; 
tcu£ dyatto; fuerat, nunc erit t;nr<Jöau.o;' 

d. h. in die gewöhnliche Sprache Martials übersetzt: Gabinia hat 
den Achilles, welcher vordem ein cinaedus war, in einen fututor 
verwandelt. 

Hier will ich gleich das andere Epigramm derselben Art, welches 
ich noch zu erwähnen habe, berühren. Der Bischof Ennodius (474 
— 521 n. Chr.) macht seinen Grimm gegen einen alten Feind da- 
durch Luft, dass er ihn 6 mit Polyphem vergleicht. Wie dieser sich 
an Menschenfleisch und Menschenblut erlabte, so ist jener derselben 
tollen Begierde verfallen: Er mästet sich mit dem Gut armer Leute. 
Griechische Bildung hat der Verfasser, wie seine übrigen Schriften 
zeigen, wohl kaum besessen. Speziell in diesem Falle hatte er wohl 
seinen Vergil vor Augen 7 . 



t Anthol. lat. I 2 n. 637. 

* Vgl. Birts Ausgab»; p. CLXIV. 

3 Bei Euphorbium sind nichthomerisch : die Bezeichnung der »Sirenen als 
'aeheloia proles' V. 1 (vgl. Ovid Met. V »52 Acheloidesi, die fluetus ionii V. 2, 
der 'sanguine sisyphio generatus Ulixcs' V. 11 und vor allem der den Selbst- 
mord der 'monstra canora 1 berichtende Sehluss V. 1(5 f. — Der überaus schwülstige 
Pseudoclaudian , welcher in einzelnen Wendungen an Martials Epigramm an- 
klingt, nennt die Sirenen 'volueres puellae' V. 1) und lässt sie 'scyllaeos inter 
fremitus avidamque Charyhdin' wohnen V. 2 f.). 

* VII 57. * II. III 237 = Od. XI 300. 
6 Epigr. «3. 

" Dafür spricht auch das vorhergehende Epigramm 62, welches gegen den- 
selben gerichtet ist. : quia opes pauperum vorabat'. Denn der Anfang dieses 
Gedichtes: 

'viseoribus miserorum et sanguine pauperis auetc' 
stimmt wörtlich überein mit Aen. III 622: 

'visceribus misi;rorum et, sanguine veseitur atro'. 
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Was von den beiden Söhnen der Leda die Nekyia weiter be- 
richtet : 

«XXots psv Cwouo 1 STsptjjxspoi, aXXoTs o' «uts 
TsDvaoiv », 

bildet den Gegenstand eines zweizeiligen Epigrammes der Anthologie: 

'ordine mortis eunt alternae ad munera vitae 
inque diem fratres ordine mortis eunt 2 . 

Wie der Augenschein lehrt, haben wir es hier mit sogenannten 
serpentinischen Versen zu thun. Das Distichon steht mitten unter 
zweiundvierzig anderen, welche alle so geformt sind, dass die drei 
Anfangsworte des Hexameters den Schluss des Pentameters bilden. 
Von diesen metrischen Spielereien interessieren uns hier noch zwei, 
welche je einen Moment «aus «1er Jlias herausgreifen. Die eine 
wählt die Schleifung Hektors zum Gegenstand der Betrachtung: 

'funere turbat eeptos needum satiatus Achilles, 
Hector et exanimis funere turbat ei|Uos ,a . 

Der Inhalt der anderen: 

'praemia magna Dolon currus dum poscit Achilles, 
prodidit ipse cadens praemia magna Dolon' 4 

ist durch die Worte des Dolon: 

akV dfye pot to ozij-7j>ov dvaa^so xat pot opossov 

piv, tou; Tirsrou; xz xat appata iroixi'Xa X a ^ xt ? 
ou>3^fiav, o" <5opsou3iv au.tiu.ova n^Xsuova 5 

und die darauf folgende Zusage des Hektor hervorgerufen. 
Das Distichon 'de Ohimaera': 

'ore leo tergoque caper postremaque serpens 
bellua tergemino mittit ab ore faces' 6 

> Od. XI 303 f. 

'- Anthol. lat. I-* n. ß2 'de Castorc et Polluee\ Auf Castor, Pollux und 
Helena hat Ausonius ein Epigramm gemacht n. 54 ed. Schenkl == (i<i ed. Peiper;. 
Alle drei sind danach aus dein Li der Leda entstanden. 

3 ebd. n.ö7 'de traetu Hcctoris'. Auf densellieji ({egenstand bezieht, «ich 
da« Gedicht n. 161 in Achillein', welches allerdings »invollständig überliefert ist: 

'Inprobe distractor pretium 8i posrerc nosses, 
non traheres quod pondus erat . . . 

Die Worte lassen erkennen, dass der Verfasser die Aufwägung der Leiche des 
Hektor mit Gold im Sinne hatk». 

« n. &3 'de Dolon« et Aehille'. •- II. X M21 IV. « n. 1)8. 

11* 
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welches sich beinahe wie eine Übersetzung von D. VI 181 f.: 

srptfatte Xituv, omöev 8s opaxtuv, fieonj öe x i V ,l P a 
Setviv aroirvstoooa iropi; pivo; a?Dojxevoto 
ausnimmt, ist wohl durch eine andere Quelle vermittelt worden; 
denn in der unmittelbar vorhergehenden Nummer 'de Bellerophonte' 1 , 
welche den gleichen Verfasser hat, mag dieser nun Faustus oder ein 
anderer Dichterling sein ' 2 , überwindet der Held das Ungeheuer mit 
Hilfe des Pegasus 3 , und dieser kommt zuerst in der Theogonie des 
Hesiod V. 325 f. vor, woselbst auch jene Homerverse durch Inter- 
polation mitten in den ursprünglichen Bestand des Gedichtes hinein- 
geraten sind*. 

Auch das in fünf Variationen wiederkehrende Thema 'de iudicio 
Paridis' 5 hängt schwerlich unmittelbar mit der Andeutung von der 
irr) des Alexandros, 

o; vetxsaas öea;, #ts ol uioaauXov txovro, 

tTjv 5'. tqvt ( o', 7) oi 7r<Jpe (xa^Xoauv^v dXeyetvrjv", 

zusammen. Die serpentimschen Verse in n. 40: 

Judicium Paridis provexit coniuge Troiam, 
decepit Troiam iudicium Paridis' 

bewegen sich in ganz allgemein gehaltenen Wendungen und teilen 
nichts weiter mit, als was jedem gebildeten Römer geläufig sein 
musste. Ebenso verhält sich n. 1<>3: 

'conubii bellique deas superavit amorum, 
cum pastor pulcram iudicat esse Cyprin', 

während die folgenden Epigramme, welche von gleicher Herkunft 
wie dieses sind, nichthomerisehe Elemente mit sich führen. Das 
geschmacklose Distichon n. 164: 

'verticis et thalami pignus sublime Tonantis 
exuperat Paridis laude probata Venus' 

setzt die Sage von der Geburt der Pallas aus dem Haupte des 
Donnergottes voraus 7 , welche vollständig sich erst bei Hesiod Theog. 

i 'Bellerophon Hiiperans ineendia dira Chiinaerae 

victor gorgoneo nubila tangit equo\ 
» Vgl. R. Peiper Rh. Mus. XXXI (1870, S. 185. Riese ed. Anthol. 12 praet 
p. XXV. 

3 Dasselbe war auch der Fall in n. 388 'de l'egaso. Bellerophonte et Chi- 
maera'. Die Überlieferung bricht mit dem dritten Verse ab. 
* V. 323 f. * n. 40. 103-160. « 11. XXIV 29 f. 

" Unter 'tlmlami pignus' würde mau nach dem Spnoligebrauehe der früheren 
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886 ff und im homerischen Hymnus auf Athene (28) vorfindet, wäh- 
rend die beiden anderen n. 165 und 166 von dem Erisapfel reden*. 

Absichtlich habe ich bisher ein Epigramm des Regianus uner- 
wähnt gelassen. Es lautet: 

'Bellipotens Mavors, Veneria gratissirae furto, 
hic securus ama. locus hic amplexibus aptus. 
Vulcanus prohihetur aquis, Sol pellitur umbra' 2 . 

Es erweckt nämlich im höchsten Grade den Verdacht, als ob es im 
Hinblick auf das Epyllion des Reposianus 'de concubitu Martis et 
Yenens ' gedichtet worden, und dessen mutmaßliche Abhängigkeit 
von einer Vorlage aus der Alexandrinerzeit habe ich anderswo er- 
örtert \ 

Endlich will ich hier noch einige Bemerkungen über die Epi- 
taphia, welche eine ganz besondere Stelle unter den Epigrammen 
einnehmen, folgen lassen. 

Die uralte Sitte, die Gräber der Verstorbenen mit poetischen 
Inschriften zu verzieren, bat die Entstehung einer nicht geringen 
Anzahl kleiner griechischer und lateinischer Gedichte veranlasst, 
welche sieb für Grabschriften von hervorragenden Männern und 
Frauen der Sage und Gescbichte, von Heroen, Dichtern, Staats- 
männern, Eeldherrn und anderen bekannten Personen ausgeben. In 

Dichter eher ein Kind als die Gattin verstehen. 'Verticis pignus 1 erinnert uns 
an das Fragment des Tuccianu« n. 278 : 

'Pallas tota Jovis patrio de verticc nata 
in caclum cecidiC. 

1 Noch viel weniger gehört hierher der epischen Charakter tragende eento 
vergilianus des Mavortius 'iudicium Paridis' Anthol. lat. I 2 n. 10. 

2 ebd. n. 272. 

3 FlcckeisetiB Jahrbb. 1897 S. 61") ff. Regianus scheint mit, seinen Versen 
einen Hain im Sinne zu haben, welcher mehr Sicherheit bieten soll als jener, 
in welchem, wie Reposianus berichtet, Mars und Venus ertappt wurden. Vgl. 
auch die Überschrift des sogleich zu erwähnenden Gedichtes n. 202. Charakte- 
ristisch für Reposianus ist die oftmals wiederholte Klage über die Unsicherheit, 
wogegen hier Regianus den Liebenden vollkommene Sicherheit verheißt. Viel- 
leicht ist aus dem Epigramme des Regianus n. 202 'de luco amoeno' entstanden: 

' hie, Cytherea, tuo poteras cum Made iacere: 
Vulcanus prohihetur aquis, Sol pellitur umbris'. 

Der dritte Vers ist beibehalten, der Inhalt der beiden ersten in einen zusammen- 
gezogen, und statt des Mars wird Venus augeredet. 
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der Anthologie des Planudes füllen diese allein ein ganzes Buch 
mit 748 Nummern aus. 

Vielfach waren es die Helden des trojanischen Sagenkreises, 
auf welche dabei die Wahl der Epigrammatiker fiel 

Die lateinische Anthologie ist in dieser Beziehung lange nicht 
so reichhaltig. Sie giebt begreiflicherweise den Gestalten der römi- 
schen Sage und Geschichte den Vorzug. Von den drei lateinischen 
Epigrammen, welche von homerischen Helden handeln, beziehen 
sich zwei auf den Trojaner Hektor, eines auf Achill. 

Als Verfasser des einen Gedichtes auf Hektor 2 nennt die Über- 
lieferung den Gennanicus, und es liegt wohl kein Grund vor an 
seiner Autorschaft zu zweifeln 3 . Wenn dieses auch strenge ge- 
nommen kein eigentliches EiUTyjxßiov ist, sondern nur als eine Apo- 
strophe an den Grabhügel des Helden gedacht ist, so zeigt es doch 
die allerengste Verwandtschaft mit der Gattung der fingierten Grab- 
schriften. Gennanicus tröstet darin den Hektor über sein Geschick: 

'Martia progenies, Hector, tellure sub ima 

fas audire tarnen si mea verba tibi, 
respira, quoniam vindex tibi contigit heres, 

qui patriae famam proferet usque tuae. 
Ilios en surgit rursum inclita, gens colit illam 

te Marte inferior, Martis amica tarnen. 
Myrniidonas periisse omnes die Hector Achilli, 

Thessaliam et magiüs esse sub Aencadis'. 

Wenn «las griechische Gedicht des Hadrian über den gleichen 
Gegenstand 4 wirklich, wie man gewöhnlich annimmt, von dem Kaiser 
herrührt 5 , so muss es in Anlehnung an das Epigramm des Ger- 
manicus geschrieben sein, und dieser Umstand war dann wohl der 
Anlass, weshalb einige auch jenes dem Neffen des Tiberius bei- 
legten 6 . Ich will es zum Vergleiche hierher setzen: 



i Vgl. z. B. Anthol. Plan. VII IM— 152. 

* Anthol. lat. I 2 n. 7<)8. 

3 Vgl. Alfred Breysig 'Misccllanea critka. quae atl Civrmaiiicum spectant*. 
Erfurt 1873 p. 5 f. 

« Anthol. Pal. IX 387. 
S. Breysig a. a. O. ]>. 8. 

• Der eodex palatiinis lierielitet, darüber: doptavoü ««(«po;* et; -iv'ExTopi- 
oi os fepfiavtx&ü ■ rpti/to; Ö£ et; Tißiptov töv xntsapa dvatptysi a'j~6. 
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"Exxop', dpTjiov aifia, xa-d j(Öovo; ei iroo dxoustt ! 

Xdipß xai ajwrveuoov ßatov oirsp iraipiSo?. 
"IXiov otxstrai xAsivi) irdAt;, avöpa; e^oooa 

oou jisv dcpaoporspou;, d/V er' dp^icpi'Xou; • 
Mupjjttodve; 8' oTtdXovTo. 7capiotaoo xat Xe-f' 'A/iAAel 

WeoaaAi'rjv xeioüat rdaav uz' Aivsdöai;. 

Die beiden anderen lateinischen Epigramme auf Achill und 
Hektor gehören ebenso, wie das bereits berührte Gedicht des Euphor- 
bia 'de Sirenis', den 'Versus duodeeim sapientium de diversis 
eausis' 2 au, in welchen zwölf Schüler des Asmenius einen poetischen 
Wettstreit veranstaltet haben. 

Eusthenius 3 lässt den Achill selber sprechen und dabei den 
Mund sehr voll nehmen, was ja der Gepflogenheit der Helden bei 
Homer und namentlich des Peliden nicht widerspricht: 

'Pelides ego sum, Thetidis notissima proles, 

cui virtus darum nomen habere dedit, 
qui stravi totiens armis victrieibus hostes, 

inque fugam solus milia multa dedi. 
Hectore sed magno summa est mihi gloria caeso, 

qui saepe argolicas debilitavit opes. 
ille Menoetiadae solvit nie vindice poenas; 

Pergama tunc ferro proeubuere meo. 
laudibus inmensis victor super astra ferebar, 

cum pressi hostilem fraude peremptus humum'. 

Welche der vielen nachhomerischen Versionen vom Tode des Achill 
der Verfasser beim letzten Verse im Auge gehabt hat, lässt sich 
wegen der Unbestimmtheit des Ausdrucks nicht feststellen, die 
Ubereinstimmungen mit Homer bedürfen keines besonderen Nach- 
weises. 

Pompiiianus 4 de Hectore' 4 geht in keinem Punkte über den 
Kreis der Ibas hinaus: 

'Defensor patriae, iuvenum fortissimus Hector, 
qui murus miseris civibus alter erat, 



1 Uic Worte xrri yHovi; sl tto-j d*oki; beweisen, dass im lateinischen Ge- 
dichte das Komma hinter ima in V. 1 wegfallen muss, und 'tellure sub ima fas 
tarnen si mea verba tibi' zusammengehört. Die von Küinem in griechischer 
Sprache abgefossten Gedichte gedenke ich bei anderer Gelegenheit zu behandeln. 
Anthol. lat. I 2 n. 495-058. 3 e bd. n. 630. « ebd. u. (KU. 
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occubuit telo violenti victus Acbillis: 

oceubere simul spesque salusquc Phrygum. 
lmnc fcrus Aoacides circuni sua nioenia traxit, 

quae iuvenis manibus texerat ante suis, 
o quantos Priamo lux attulit ista dolores! 

quos fletus Hecubae, quos dedit Andromacbac! 
sed raptum pater infelix auroque repcnsum 

condidit et maerens bac tumulavit humo\ 

Man siebt, die Tötung des Helden durcb den Speer des Achilles, 
seine Schleifung, die Trauer des Priamus, der Hecuba und der 
Andromacbe um ibn, die Auslösung und Bestattung des Leichnams 
werden nacheinander in der gehörigen Reihenfolge erwähnt. Die 
beiden Abweichungen von Homer in V. 5 1 und V. 9 2 nötigen nicht 
zur Annahme einer anderen Quelle, da der Verfasser in beiden 
Fällen unwillkürlich der späterhin allgemein gangbaren Vorstellung 
gefolgt sein kann. 

Jedoch können wir es uns nicht verhehlen, dass wir keine Bürg- 
schaft dafür haben, dass nicht etliche unter den lateinischen Epi- 
grammen Nachbildungen verloren gegangener griechischer Originale 
sind. Man darf diese Möglichkeit um so weniger bestreiten, da sie 
durch die Bearbeitung der 'Epitaphia heroum, qui bello troico 
interfuerunt', welche von Ausonius herrührt, sehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. Nach der Vorrede hat Ausonius diese Gedichte 
'apud philologum quendam' gefunden und ins Lateinische übersetzt 3 . 
Als diese vorbildliche Sammlung wird heutzutage allgemein der 
pseudoaristotelische IlsrXo; angesehen. Aber mehrere der lateinischen 
Epigramme finden in diesem keine Entsprechung, andere haben zwar 
mit den griechischen Epigrammen den Namen des gefeierten Helden, 
aber sonst nichts gemein 4 , so dass wir auf eine ziemlich unvoll- 
ständige Überlieferung des pseudoaristotelischen Corpus zu schließen 
berechtigt sind, wenn wir nicht lieber der Ansicht zuneigen, dass 
die Epitaphia jenes Philologen, welche als Muster für den Bear- 
beiter dienten, nicht mit dem erhaltenen flsTdo; identisch, sondern 



» 'circum sua iiioenia'. Vgl. das S. 118 hinsichtlich der Dias latina Gesagte. 

2 'auroque repcnsum'. Vgl. S. 150 A. 4. 

3 'latino sermone converti'. 

* Vgl K. Peiper ,.T)ie handschriftliche Überlieferung des Ausonius 4 *, Fleckeis. 
Jahrbb. XI (1880; S. 23ö f., welcher daselbst die Entsprechungen zusammen- 
gestellt hat. 
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ihm nur ähnlich gewesen sind. Im letzteren Falle würde unser 
Verlust dann noch größer sein als im ersteren 1 . Und so können 
leichtiglich auch andere Erzeugnisse derselben Litteraturgattung dos 
gleiche Schicksal erlitten haben, und wir gegenwärtig nur noch mit 
einem lateinischen Abklatsch jener vorlieb zu nehmen genötigt sein. 

"Was nun die Epitaphia des Ausonius angeht, so kommen die 
darin gefeierten Personen sämtlich bei Homer vor, mit Ausnahme der 
letzten, der Polyxena; aber die meisten dieser Epigramme berichten, 
wie das in der Natur der Sache liegt, von Dingen, welche sich 
außerhalb der Sphäre von Ilias und Odyssee befinden, schon daher, 
weil ein großer Teil der Helden der Sage nach ja erst in späterer 
Zeit den Tod findet. So sind von den sechsundzwanzig Gedichten 
nur fünf frei von nichthonrerischen Elementen; nämlich: 

H. Menelao: 

'Felix, o Menelae, deum cui dehita sedes 

dccrctumque piis manibus Elysium, 
Tyndareo dilecte gener, dilccte Tonanti, 

coniugii vindex, ultor adulterii, 
aeterno pollens aevo aeternaque iuventa, 

nec leti passus tempora nec senii'. 

Es enthält die Erfüllung der Od. IV 501 ff. dem Menelaos durch 
Proteus gegebenen Weissagung. 
V. Ulixi: 

'Conditur hoc tumulo Laerta natus Ulixes: 
perlege Odysseam omnia nosse volens'. 
Dieses verweist also den Leser an die Odyssee. 
XIV. Hectori: 

'Hectoris hic tumulus, cum quo sua Troia sepulta est: 
conduntur pariter, qui periere simul. 



i Die bei den Römern beliebte große Freiheit in der Behandlung griechi- 
scher Vorlagen, auf die wir schon öfters hingewiesen, reicht hier wohl nicht 
hin, die bedeutenden Unterschiede zwischen Pseudo-Aristoteles und Ausonius 
zu erklären, wie z. Ii. Peiper a. a. 0. S. 237 wollte. Vgl. auch Theodor Praeger 
„Zum aristotelischen Penlos", Abhandl. f. Christ, Münchtin 1891 S. 53 ff. und 
besonders S. 54 A. 1. n Er (Tzetzesj benützte eben die aus dem vollständigen 
Werk excerpierte Epigramniensammlung, welche ihm ebenso ohne Titel uud 
Verfasseraamen vorlag, wie dem Ausonius. wie sie auch teilweise noch uns vor- 
liegt in der Florentiner Handschrift.* 
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XVI. Sarpedoni: * 
'Sarpedon Lycius, genitus Jove, numine patris 

sperabam eaelum, set tegor hoc tumulo 
sanguincis fletus lacrimis : pro ferrea fata ! 
et patitur luctum, qui prohibere potcst. 

Wir werden hier lebhaft an die Scene in der Patrokleia 1 erinnert, 
wo Zeus geneigt ist, den Sarpedon zu retten, aber durch den Wider- 
spruch der Here anderen Sinnes wird und nun: 

aijjiatosoaa; 5s ^iaoa; xorre^euev epa's 
. rcatoa <p&ov Ti|iu>v 2 . 

XVII. Nasti et Ainphimacho: 

'Nastes Amphimachusque, Nomionis inclita proles, 
duetores quondam, pulvis et urabra sumus'. 

Diese Helden sind in der griechischen Sammlung nicht zu linden. 
Der erste Vers ist eine genaue Ubersetzung von II. II 871: 

NaoTTj? 'A|icptjiay^c te, Nofitovo? a^aa rexva. 

Doch braucht Ausonius diesen Vers nicht aus erster Hand zu haben; 
er kann ihm auch durch ein anderes griechisches Gedicht vermittelt 
sein 3 . 

Auf dem sonst so reich tragenden Felde der Epigrammen- 
dichtung ist unsere Ernte nur mittelmäßig ausgefallen. Die große 
Kürze der meisten Gedichte verhindert vielfach die genaue Erkennt- 
nis ihrer Herleitung. Doch offenbaren sich die Nachwirkungen der 
homerischen Poesie auch hier noch in den spätesten Zeiten zur 
Genüge. 

§ 3. DramatLscJie Poesie. 

Gar übel sind wir wiederum auf dem Gebiete des römischen 
Dramas daran. Auch hier ist unser Wissen wie gegenüber der 
epischen Poesie nur Stückwerk. Umsomehr muss man sich vor ver- 
lockenden Hypothesen in acht nehmen. Und doch können wir hier 



t V. 431 ff. 2 V. 4iW f. 

3 Ein Anklang an Homer ist auch VI ( , Dionicdi , J V. 1: 'geuitorv nono 
inclior Diomedes'. Vgl. II. IV 405: 

T J( a£t; toi -r:£ptuv fxfj' djx.efoo-ve; vr//j\Leti r eivat. 

Auch in dem l'UrXoc begegnen uns nicht nur homerische Floskeln, sondern so- 
gar ganze Halbverse sind aus Ilias und Odyssee herübergeuommen. 
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den homerischen Einfluss, wenn auch nicht greifbar fassen, so doch 
von Ferne ahnen. Die dramatische Poesie der Hellenen, welche so 
reichlich mit homerischem Geiste getränkt war, wird viele Male das 
Medium gewesen sein, durch welches homerische Bestandteile auch 
in die homogenen Schöpfungen der von den Griechen beeinflussten 
Litteratur des stammverwandten Volkes verpflanzt sind. Was aber 
von einzelnen Bestandteilen gilt, wird auch hinsichtlich der Anlage 
ganzer Theaterstücke Geltung haben. Legt doch Aristoteles ein 
urkundliches Zeugnis für die große Beliebtheit ab, in welcher 
homerische Stoffe bei den griechischen Dramatikern standen, wenn 
er ausdrücklich davor warnt', die Tragödie zu einem epischen 
Gefüge (ekottouxov otioTrjjxa) zu machen. Dazu rechnet er nämlich 
den Fall, dass jemand die ganze Ilias zu einem einzigen Drama ver- 
werte: dxet piv -(ip (näml. im Epos) 8ia to jitjxo? Aau.ßavet td jiipr^ 
t6 icps~ov fiifetto?, iv 8s toi? opouaoi 7roXü itapoi rf,v ord'Xr^tv dnroßatvsi. 
Den besten Beweis dafür erkennt er in der Thatsache, dass alle 
solche Stücke durchgefallen seien. Aus jedem Epos aber ließen 
sich mehrere Tragödien machen 2 . 

Eine deutliche Bestätigung für stoffliche Anlehnung an Bias 
und Odyssee innerhalb des griechischen Dramas bietet ferner der 
Kuxta>4» des Euripides und der jedenfalls der klassischen Zeit an- 
gehörende PfjOo;; homerischer Einfluss macht sich aber auch in den 
Fragmenten der Tragödie und Komödie bemerkbar 3 . 

Sehen wir nun zu, ob und inwieweit wir imstande sind, die 
nämliche Erscheinung in der scenischen Poesie der Römer wahrzu- 
nehmen. 

An der Spitze des lateinischen Dramas, gleichwie an der des 
Epos steht Livius Andronicus. Bei einem Manne, der, wie er, sich 
so eingehend mit Homer, wenigstens mit der Odyssee beschäftigt 



* Ars poet. p. 1456 a. 

* p. 1462b. In scheinbarem "Widerspruche dazu stehen die Worte p. 1459b: 
toefapo^v ix fiiv IXidSo; xii Oovaseiac |x(a rpayMa roteren exat^pa; tj ojo jx<ivat. 
„Er kann also hier nur nieinen, dass aus der Haupthandlung der Dia» mit Weg- 
laxBung der Episoden »ich eine Tragödie bilden lasse oder etwa zwei, und ebenso 
au» der Odyssee.** Er. Überweg „Philo». Bibliothek** XIX * (1875 S. 83. 

3 Vgl. Welckers bekanntes Werk ..Die griechischen Tragödien". Ich er- 
innere u. a. nur an den mit der Überschrift des vierundzwanzigsten Buches der 
Dias sich deckenden Titel "Ex-opo; Xi-pa, der uns bei Aischylos, Diunvsios und 
Timesitheos begegnet, und verweise auch auf die Dissertation von W. Scherrans 
,de poetarum eoniicorum atticorum studiis homericis' Rcgimonti 1893. 
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hatte, würde es nicht ülwrraschen, wenn er auch einen Teil seiner 
dramatischen Stoffe aus dieser Sphäre entlehnt hätte. 

„Von den zehn bekannten Tragödienstoffen des Dichters gehören 
sechs dem tauschen Sagenkreise an: Achilles, Aiax, Equos Troianus, 
Aegisthus, Hermiona, Teucer" ! . Unter diesen haben die einem 
Stücke des Sosiphanes oder Asklepiades nachgebildete Hermiona 2 
und der Teucer 3 auf nachhomerischen Traditionen gefußt. Das ist 
ohne weiteres einleuchtend; Desgleichen scheidet der Aiax masti- 
gophorus, eine Nachahmung des sophokleischen Aia; 4 , von vorn- 
herein aus. Die drei übrigen haben Ereignisse, welche auch in der 
llias und Odyssee berührt sind, zur Basis. Der Titel Equos troianus 
weist uns hin auf das Lied des phäakischen Sängers von dem i~o; 
ooupctTeo?, t&v 'Kicsii; errotTjaev ouv 'Aur,^ 5 . „Der Titel Aegisthus 
beweist, dass diesem, entgegen der äsehyleischen Auffassung, die 
Hauptrolle zugewiesen war, wie sie ihm auch in der älteren home- 
rischen Sage zugefallen ist"". Aus fragm. 6 7 schloss ferner W eicker \ 
dass Livius den Agamemnon bei der Mahlzeit gemäß der Darstel- 
lung in der Odyssee" fallen ließ. Die übrigen aus dieser Tragödie 
auf uns gekommenen Bruchstücke verraten auch keine Widersprüche 
mit der homerischen Überlieferung, so dass wenigstens die Mög- 
lichkeit einer mittelbaren oder unmittelbaren Beeinflussung durch 
die Odyssee nicht ausgeschlossen, wenn auch wenig glaublich er- 
scheint. 

Der Achilles endlich behandelte den bekannten Streit zwischen 
dem Peliden und Agamemnon. Darauf zielt das vonNonius 10 aus 
diesem Drama angeführte Beispiel: 



« Ribbeck „Römische Tragödie« S. 41. 

2 Vgl. meine Ausführungen in Fleckeiscn* Jahrbb. LXVI 18t»6. S. 862. 

3 Der Titel ist nicht sicher. 
* Ribbeck a. a. 0. S. 26. 

5 Chi. Vin 493. Über das vermutliche Vorbild, den euripideiuehen T.nsö; 
oder 'Kttciö; vgl. meine Bemerkungen u. a. 0. S. 861. 

« Ribbeck a. a. O. S. 28. 

" "in sedes eonloeat se regia« 

('htcincstra iuxtim, tertias natae occupant' 

Ich citiere alle dramatischen Fragmente nach der dritten Auflage von Ribbecks 
'Scaenicae Romanorum poesi» fragmenta'. 

« ..Die griechischen Tragödien« III S. 1158. » IV 51«. 

w p. 365, 37. 



Digitized by Google 



Die Verarbeitung des homerischen Stoffes zu selbständigen Gedichten. 1 73 



'si malos imitabo, tum tu pretium pro noxa dabis' 1 . 
Ahnliche Äußerungen bieten das erste und das neunte Buch der 
Ilias mehrfach 2 . 

Der Titel Equos troianus wiederholt sich bei Cn. Naevius, und 
Ribbeck 3 vermutete darunter eine Umarbeitung des livianischen 
Dramas. Außerdem hatte Naevius einen Hector proficiscens ge- 
schrieben, in welchem die "Kxropo; xcu Avopojia^; 6uiXt'a die haupt- 
sächliche Grundlage gebildet haben dürfte. Sein Verhältnis zu der 
inhaltlich verwandten Tragödie "Iv/ttop des Astydamas* können wir 
heutzutage nicht beurteilen. Beinahe wie ein Nachhall der Worte 
des Polydamas s : 

oux£t' ensi*' oi'w o'jo' <xyT s ^ 0V a^ovesobai 
otyoppov rpoti ao-u &Xt/Ö£vcu>v uit' 'Ayaiüiv 

klingt fragm. 2: 

'tunc ipsos adoriant, ne qui hinc Spartam referat nuntium'. 

In der Ausbeutung des trojanischen Sagenkreises übertrifft 
Q. Ennius seine Vorgänger bei weitem. Von seinen zweiundzwanzig 
mythologischen Tragödien gehören elf diesem an, nämlich 1. Achilles 
2. Achilles Aristarchi 3. Aiax 4. Alexander 5. Androraacha aech- 
malotis 6. Eumenides 7. Hectoris Lutra 8. Hecuba 9. Iphigenia 
10. Telamo 11. Telephus. 

Überdies war der Phoenix auf einer Fabel aufgebaut, welche in 
der Ilias wenigstens nebenher 0 in die Erzählung mitverflochten wird. 
In welcher Beziehung er zu dem gleichnamigen Stück des Euripides 
stand, welcher nach der Angabe der Scholien zu II. IX 453 die 
homerische Sage abänderte, darüber verstatten die bescheidenen 

• Das« dieses die ursprüngliche Form des Textes ist, scheint mir keineswegs 
sieher. Die handschriftliche Überlieferung ist korrupt. 

2 Das von Rihheck a. a. 0. S. 2f> dieser Tragödie zugewiesene Fragin. ö ex 
incertis fabulis: 

'haut ut «juem Chiro in Pelio doeuit oeri' 

kann ebensogut anderswo gestanden hüben. Wahrend Ribbeck meint: „Vielleicht 
tadelte in derselben Seen« Phoenix seine (des Achill) Unerbittlichkeit, die zu 
den weisen und milden Lehren seines Jugendlehrers Chiro nicht stimme", ver- 
mutet Lucian Müller 'Livi Andronici et Cn. Naevi fahularum reliquiae', Bero- 
lini 1885 p. 44: n Livt verba ad Achillis fabulam videntur pertinuissc, ut Nestoris 
sint verba exprohanti* Achilli quod ira abripiatur, cum diseiplina sit usus Chi- 
ronis, sapientissimi ne mitissimi senis." 

'a.a.O. S. 4R * Nuuek 'Trat'g. grnee. frauni/s p. 778. 

» Ii. XI 1 73 f. IX 447 ff. 
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Trümmer beider Dramen keine Klarheit. Ein von Bergk 1 hierher 
versetztes Bruchstück des Ennius 2 : 

'neque tuum umquam in greraium extollas liberorum 

ex te genus' 

ähnelt täuschend dem Fluch, welchen nach dem Berichte des Phoinix 
Aniyntor über seinen Sohn ausspricht: 

jiYjTroTc yoiivaaiv oiotv i^oass&ai spt'Xov oiov, 

Von den anderen vorhin aufgezählten Tragödien fallen nur die 
erste, zweite und siebente in den Rahmen der homerischen Epik, 
die größere Hälfte liegt, wie Kenner ungesagt verstehen, außerhalb 
desselben. Jene drei aber „umfassten im engsten Zusammenhang 
die ganze Ilias" 3 . 

Dass das einfach Achilles genannte und das von Plautus und 
Festus als Achilles Aristarchi bezeichnete Stück nicht ein und das- 
selbe gewesen, wie noch Weleker 4 annahm, dafür hat man ziemlich 
einleuchtende Gründe beigebracht 5 . Das schlechthin Achilles be- 
titelte Schauspiel drehte sich vorwiegend um die xptrfd* rpo; 'AyiMea. 
Alle vorhandenen Bruchstücke lassen sich mit der homerischen Dar- 
stellung vereinigen. Manche fordern zu Vergleichen mit dieser 
geradezu auf. Fragin. 1: 

'serva cives, defende hostes, cum potes defendere' 

enthält eine ähnliche Mahnung wie mehrere Stellen aus der Rede 
des Odysseus im neunten Buche der Ibas 6 , und Frag. 7: 

'summam tu tibi 
pro mala vita famam extolles, pro bona partam gloriam 
male volentes fainam tollunt, bene volentes gloriam' 



t Jlh. Mus. III 1835; S. 73. 

2 Ine. nom. ivl. 26. 

3 L. Müller „Ennius" S. 91. 

« „Griorli. Trag." in S. 933. 

5 Vjrl. L. Müller „Ennius* 1 S. 90 und Q. Enni Rel.' p. 220. 
« Man vgl. V. 247 f.: 

dü' ova, ei fifjxova; -je %i\ <sli rep uta; 'Ayauüv 
xeipojxivo-j; ipjtoüai yn6 Tpctav op'jfjioi^goü. 

251: 

<ppdCty o^o>; Aavaoiatv flLXefcrjoet; xaxov r;u.op 
o«ler auch 301 ff. 
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sieht ebenfalls wie eine Umschreibung von Worten des Laertia- 
den aus 1 . 

In seiner Erwiderung spricht Achill seinen Abscheu vor jeglicher 
Verstellung aus: 

i/bfa Y«p fiot xslvo; 6fiü>; 'At'Sao iriiXflatv, 
£; y£ £T2pov jisv xsüBtq ivt cppeoiv, aXXo oe eiiqj. 
aotap 6710V ipeoi fj.01 ooxsT eivot optora 2 . 
Den gleichen Gedanken giebt Ennius wieder: 

*eo ego ingenio natus sum: 
(aeque) amicitiam atque inimicitiam in frontem promptam gero' 3 . 

Das augenscheinlich nach dem sonst unbekannten Original des 
Aristarchos von Tegea bearbeitete Drama wird, da die späteren 
Ereignisse, wie wir gleich sehen werden, in den Hectoris Lutra ab- 
gehandelt waren, demnach wohl die der Gesandtschaft vorausgehende 
Zeit, also den Zwist zwischen Agamemnon und Achill u. s. w. auf 
die Bühne gebracht haben. Das bestätigt auch der Prolog zum 
plautinischen Poenulus, welcher einige Verse aus dem Anfang dieser 
Tragödie anführt». 



• Vgl. V.249 f.: 

ps/ökto; xaxoä oxo; e&pstv. 

256 ff. 

«fiXo'fpoa-jvTj fdp d(xs(vojv 
kij-^juvat 0' fpiSo; xaxojATjd^ou, 5tppa sc piäXXov 
tlwtf 'Apfclmv ■fjji.Ev viot fjos f£povrc;. 

302 f.: 

ot ae öeov a»; 
Ttso-ja'' fdp x£ acpt jidtXa jx^ 1 » xüoo« apoto. 

« V. 312-314. 

3 Ine noiii. rel. 3, von Ribbeek „Rom. Trag.** S. 115 mit vollem Fug und 
Recht diesem Stücke zugewiesen. Fragm. 4: 

'interea mortales inter sese pugnant proeliant' 

meint derselbe a. a. 0. könnte von einer Gottheit, »ei es Juppitcr oder Thcti» 
gesprochen sein, «oder in einem Gebet wurde des unentschiedenen Gemetzel« 
gedacht, dem der zürnende Hehl ein Ende machen könnte 4 *. Es ist, glaube ich, 
nicht nötig einen Nachdruck auf mortales im Geyensatz zu den dei zu legen; 
wenn man es einfach im Sinne von liomines auffusst, so können die Worte 
ebensogut aus einer Rede eines der Gesandten stammen, aber ebensogut auch 
wo anders hingehören. L. Müller ' Enni Rel.' p. 99 schreibt sie ohne jeden 
Grund dem Achilles Aristarchi zu. 

* 'exsurge, praeeo, fue popido audientiain 
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Deutlicher und zahlreicher als hier sind die Spuren homerischen 
Einflusses in den Hectoris Lutra. „Die Handlung erstreckte sich 
vom Auszug des Patroclus his zur Auslösung der Leiche Hectors 
an Priamus" 1 . 

Suchen wir zunächst aus der Fülle der Bruchstücke diejenigen 
heraus, deren homerischer Charakter vollkommen durchsichtig ist 

Namentlich mit dem elften Buche der Ilias finden sich mannig- 
fache Berührungspunkte. Aus einem Bericht üher die Vorberei- 
tungen der Troer zum Kampf V. 56— 66 scheint fragm. 2: 

'Hector vi summa armatos educit foras 
castrisque castras ultro iam inferre occupat' 2 

zu stammen. Zu einem Bericht über den Kampf selbst gehört 
fragm. 5: 

'saeviter fortuna ferri cemunt de victoria', 

doch ist es so allgemein gehalten, dass man es nicht auf eine be- 
stimmte Stelle deuten kann 3 . 



welche Worte von Agamemnon oder von Achilles gesprochen zu denken sind, 
und die darauf folgende Verkündigung des Herolds V. 4 f.: 

'sileteque et. tacete atque animum advortite, 
audire iubet vos imperator. 

Den außerdem bei Fest. p. 242, 22 begegnenden Sat« 'prolato aere astitit' hat 
man mit Versen wie II. VII 219: 

Alti V dfpSkv T ( X8e $£p<uv saxo; rpTe rcup-pv 

oder 224 f. : 

tö rcpiaftc QxltMM <p£pwv TeXafituvtoc AT« 
«t^ pa jxdX 1 'Fixxopo; 

zusammengebracht; doch ist das eben nichts weiter als eine Vermutung, die zu- 
treffen kann oder auch nicht. 

1 Ribbeck a. a. 0. S. 118. 

2 Der zweite Vers ist von L. Müller durch Änderung des überlieferten 
castra in castris und die Aufnahme von Mercers Änderung inferre statt ferro 
trefflich in engem Anschluss an die Lesarten der Handschriften bei Nonius 
p. 355, 17 hergestellt. Ribbeck hat den Versuch dieses Gelehrten nieht einmal 
erwähnt. 

8 Zur Auswahl stehen unter andern II. XI 70 f. : 

&; Tpöicc xal A-/atoi Iii* dXX-fjXotat 8op«Jvre; 
&TjOuv, cW I-repoi fAvAovt' öXooio ^ßoto. 

und XHI 337 f.: 

<S>; dtpa tfiiv 0{x6o* -rjXöe |xay.Tj, uijMtWv V iVt 8ujx«p 
dXXIjXo'j; xaV 2p.iXo^ ivatplucv A;ci yi).xvk 
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Unter den verschiedenen Episoden der Schlacht ist hier noch 
eine Scene besonders wichtig. Alexandros trifft 1 mit einem Pfeil 
die rechte Fuüsohle des Tydiden, und als er darüber frohlockt, er- 
widert ihm Diomedes: 

to^t«, Xwß^TTjp, xspa i'(kak, itapb&voiürca, 

et jiiv 5rj dvTtßiov oüv T2ti/£3i reiprjOetrj;, 

oOx av toi /pcuopvfiat xai Tappe's; tat. 

vjv 5s [i iTriYpa^a; xapaov 7roöo; eifyeat auTu>;. 

oux aXe^u), töa&t fxs -pv^ ßaXoi r t irai; acpptuv. 

xu»'.pov y«P ßsta; avöpo; avaAxtoo; oÜTtSavoto. 

9; t *Mu><; U7t' ejxsTo, xat st x' Mt'-pv irep raup*), 

6*u ßeXo; 7tiXETat F xat axtjptov atya Tt'Ör^tv. 

too os Yuvaixo; uiv t' du/.ptöpu<pot eioi napstai, 

rcitSs; o' 6p<pavtxoi. 6 8i ö' aTjxan ifaTav epsulhuv 

Tru&sTott, ouüvoI 8s ir&pl ttXss; tjs pvotlxs;. 

Durch diese Rede ist vielleicht fragm. 8: 

'quae mea comminus machaera atque hasta hostibit e manu' 

beeinflusst. Denn hostire bedeutet nach der Angabe des Festus 
p. 270, 29 su viel als aequare. Die handelnden Personen können 
dabei immerhin bei dem Dramatiker andere gewesen sein. 

In mehreren Fragmenten lassen sich einzelne Momente aus der 
'AYOti«iivovo; «ptatsia mit voller Gewissheit wiedererkennen -. 

Anders L. Müller '(^. Euni llel." p. 223: Imec ad pugna« Mynnidunum Patroclo 
duce et Troianorum a nobis relata. qiiamquam etiam alibi eis potuit esse locus '. 
Ribbeck a. a. 0. S. 128 denkt an den Kampf um die laiche des Patroklus. 
» XI 369 ff. 

2 Odysseus winl V. 434 ff. von Soko.s verwundet. AI» die Troer sein Blut 
fließen »eben, dringen sie alle auf ihn ein, und er schreit dreimal um Hilfe. 
Das hört Mcnelaos um! spricht zu Aia*. der gerade in seiner Nähe ist. V. 4ftö 
-471: 

Ativ otGf«ve; TcXqtixumc, xoivm Xawv, 
äjx'|t |x' 'Oö'jarrjo; TaXaai^povo; uet 1 otv>rr ( , 
T«p ixi/.r t cüaei £ [iti»w:o jtoüvov iovr? 
Tome;, otiroTtAr^avtE; fcvi xpaTepr; -jajxivT;. 
<i>.>.' tojxev xi\V ojiiXov ä>.t;£jxs-<ai -jap auttvov. 
otlom jx^j -rt rdlbjatv £Vi Tpwcaot (xoveiHci;. 

Die*e "Worte winl Ennius wohl in den Vers frgm. 1 zusammengezogen halten: 

'nos quicscere acquumst? nomus ambo Ulixcm'. 
Tolkieho, Homer. 12 
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In welcher "Weise aber Ennius sieh homerische Situationen zu 
eigen gemacht hat, das wird so recht ins Licht gesetzt durch ein 
verhältnismäßig ausgedehntes Bruchstück, welches Cicero in den 
von Oitaten überfließenden Tuskulanen mitgeteilt hat. II 16 § HK 
spricht er davon, dass die Macht der Gewohnheit Anstrengungen 
ertragen und Wunden verachten lehrt. „Ja wir sehen oft u , sagt 
er, „wenn Verwundete aus der Schlacht hinweggetragen werden, 
wie jener noch nicht Ausgebildete und Geübte selbst bei leichten 
Schrammen ganz schimpfliche Klagen ausstößt, während jener Geübte 
und Alte, der daher tapferer ist. nur einen Arzt sucht, um sich ver- 
binden zu lassen. Er spricht: 

'o Patricoles, ad vos adveniens auxiliuni et vestras manus 
peto, priusquain oppeto malam pestein mandatam hostili manu, 
neque sanguis ullo potis est pacto profluens consistere, 
*i qui sapientia magis vestra mors devitari potest. 
namque Aesculapi liberorum saucii opplent porticus: 
non potis accedi. P. certe Eurypylus hic quidem est, hominem 

exercitum ' K 

Siehe, wie er, wo so viel Trauer sich aneinanderreiht, keineswegs 
weinerlich antwortet, sondern auch einen Grund dafür anführt, 
weshalb er es mit Gleichmut ertragen müsse: 

'qui alten exitium parat, 
cum scire oportet sibi paratum, pestem ut partieipet parem. 

Vgl. L. Müller 'Enni Rel.' p. 222. Als einen Teil dieser Seenc hat Walther 
h. a. 0. p. 12 auch fragm. ine. nom. 1 

'qui» ibi nun est vulneratus ferro frugio' 

gefasst. Doch scheint mir über die Unterbringung dieses Bruchstückes ülier- 
haupt kein sicheres Urteil möglich ; ebenso steht es mit den Fragmenten 4 a. b. 
11. inc. nom. 5.7 — 9, auf welche hier näher einzugchen überflüssig. Sehr fraglich 
ist auch die Beziehung von fragin. inc. nom. (»: 

- 

VrasMi pulvis oritur, omnem per\'olat caeli frctum\ 
Am besten passt dazu wohl XVI 374 f.: 

5'it o 1 Ml* 

a/töva»' u-Jj \L'fto}s, 

während llibbcck a. a. 0. S. 12ö es mit XIII 334 f.: 

«i; ö' oft' t>rö ).ifian ävcjiojv OT:£pya>arv ds/.'/.at 
fyi-xTi 7«ii vre -i rXciaiT; xövi; djAsi xs/.ejdov; 

zusammenstellt. 

1 Uber die Gestaltung des Texte« vgl. O. Seyfferl Bcrliu. Piniol. Wochcusclir. 
IV 4884; S. 1K38. 
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Es wird ihn Patricoles, sollte ich denken, fortführen, um ihn auf 
das Lager zu bringen und seine Wunde zu verbinden, sicherlich, 
wenn er menschliches Gefühl hätte. Aber er thut gerade das 
Gegenteil; denn er fragt ihn, was geschehen sei: 

'eloquere. eloquere res Argivum proelio ut se sustineat 
E. non potis ecfari tantum dictis, quantum factis suppetit 

laborisV* 

Ein paar Zeilen weiter gieht Cicero noch die Worte des Eurypylus: 

'ubi fortuna Hectoris nostrani acrem aciem inclinatam (deditV 

indem er hinzufügt: „Auch das Weitere berichtet er unter Schmer- 
zen." Cicero bricht hier leider ab, ohne das Stück, in welchem jene 
Verse vorkamen, namhaft zu machen. An einer anderen Stelle im 
Orator 46 § 155 weist er die Worte: 'namquc Aesculapi liberorum' 
und damit indirekt das ganze in den Tuskulanen aufgeführte Bruch- 
stück dem Ennius zu. Von allen Dramen dieses Dichters sind die 
Hectoris Lutra dasjenige, in welches die obigen Verse am besten 
hineinpassen. Auch bei Homer trifft Patroklos 11. XI 804 ff. den 
verwundeten Eurypvlos: 

dito 6' sAxso; dpya^ioio 
atjia jxiXav xsXapo** 2 , 

und fordert ihn auf, ihm über den Stand der Schlacht Auskunft zu 
geben : 

a/.X' a;s jxoi ~6oz sirs, ötoTp£<pi; LvjpoTtuV ^pio;, 

T t p' ETI TtOO 0/7)30031 ZfiXojptOV *KxTOp' '.A/OtlOf, 

r 4 rjor, aDbov-a«. ta' aotoo ooupt oauivrs; 3 . 

Erst als der Held dieses Verlangen erfüllt hat 4 , bittet er um die 
Besorgung seiner Wunde, indem er bemerkt, dass von den beiden 
Ärzten Podaleirios und Machaon der eine verwundet, der andere 
im Kampfe sei. Hier hat sich also der römische Dramatiker 5 eine 
kleine Abweichung gestattet, wahrend er sonst der homerischen Dar- 
stellung im großen und ganzen treu geblieben ist. Dass er aber, wie 
es sich Ribbeck zurechtlegt«, den Schauplatz der Zusammenkunft 
geändert habe, ist durchaus nicht notwendig. Andere Bruchstücke 



• Von Kibbeck ine. nom. rel. 2 ergänzt. '-' V. 812 f. 
«V. 819-821. «V. 823-827. 

* Oder der griechische Dramatiker, dem der Kölner folgt«? 
« H.a. 0. S.lUlf. und 120 A. 84. 
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der Tragödie beziehen sich augenscheinlich auf Momente aus den 
späteren Büchern der Ilias '. 

Auffallend, aber wohl nur auf Zufall beruhend ist es, dass sich 
zu dem vierundzwanzigsten Buche der Ilias, nach dem doch das 
Stück des Ennius genannt ist, keine sicheren Beziehungen ergeben. 

Den etwas jüngeren Pacuvius dürfen wir ganz übergehen; er 
bevorzugte entlegenere Stoffe und fand an so bekannten Mythen, 
wie den homerischen, keinen Geschmack. 

Desto länger müssen wir bei dem dritten der drei großen Tra- 
giker der Republik verweilen. 

' Das Anschirren der Rosse des Achill durch Autoniedon vor dem Auszuge 
des Patroklos XVI 148 ff. scheint der Dichter bei fragm. 13 im Auge gehabt 
zu haben, doch sind die Worte in der Überlieferung so schwer verderbt, dass 
man nur ungefähr den Inhalt mutmaßen kann. Auch das Gebet, welches Achill 
•bei dieser Gelegenheit an Zeus V. 233 ff. richtet, ist im wesentlichen wieder- 
gegeben fragm. 3: 

*at ego omnipotens Juppiter 
ted exposco, ut hoc cousiliuni Achivis auxilio fuat.\ 

Fragm. 6: 

'ecce autem caligo oborta est. omnem prospectum abstulit 
derepente' 

dürfte sich wohl auf den Kampf um die Leiche des l'atroklos XVII 268 ff. be- 
zichen, wo Zeus die Streitenden in Finsternis hüllt, Ribbeck a. a. O. S. 122 
deutet es auf II. XVI 7M ff., L. Müller a. a. O. p. 224 auf XX 443 ff. Die bei 
Nonius p. 518. 27 folgenden Worte: 'contulit sc in jHidcs" hat L.Müller wohl 
mit Recht als nicht hierher gehörend eingeklammert. 
Au V. 360 f. desselben Ruches: 

atjAiTi Ii /rtduv 

OijiTo rofp'fjpiij) 

erinnert fragm. 0: 

*ae» sonit. frangtintur hastac, terra sudat sanguine'; 

doch kehren ähnliche Worte öfter bei Homer wieder. 
Fragm. 10: 

•constitit, cred.., Seamander, arbores vento vagant' 

und die von der Überlieferung dem Drama Achilles zugeschriebenen Worte 
fragm. 6: 

'ita magni tluetus eieiebantur' 

scheinen durch die M*/^ rotpazoTajxto« ihre Erklärung zu finden, ohne dass es 
gelingen möchte, genaue Entsprechungen im einundzwauzigsten Buche der Ilias 
zu entdecken. 
Fragm. 12: 

'inferum vastos »pecus 
ist wohl das tip We; "A-oo; hö>. II. XXIII 74. 
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L. Accius hat sicli auch wissenschaftlich mit Homer, wenigstens 
mit der Lebenszeit des Dichters beschäftigt. Im ersten Buche 
seiner Didascalica kam er, wie Gellius berichtet 1 , auf die Frage 
nach dem Altersverhältnis des Homer und Hesiod zu sprechen. Er 
hielt letzteren für den älteren. Seine Gründe für diese Annahme 
aber waren, gelinde gesagt, recht thöricht 2 . „Während Homer*, 
sagt er, ,,zu Beginn seines Gedichtes (näml. der Ilias) Achill den 
Sohn des Peleus nennt, hat er nicht hinzugefügt, wer Peleus war. 
Ohne Zweifel hätte er es gethan, wenn er nicht gesehen hätte, dass 
dieses schon hei Hesiod gesagt war. Ebenso hätte er, was die Ein- 
äugigkeit des Cyklopen anbetrifft, eine so merkwürdige Thatsache 
nicht übergangen, wenn dieses nicht gleichfalls durch, die Dich- 
tungen Hesiods bekannt gewesen wäre" 3 . 

Sein großes Interesse für Homer hat er auch in seiner Thätig- 
kcit als dramatischer Schriftsteller durch die Wahl seiner Stoffe 
bot hütigt. Ein bedeutender Teil der Tragödien des Accius bewegt 
sich innerhalb des trojanischen Sagenkreises. Von diesen wiederum 
weisen die Titel Achilles, Myrmidones, Epinausimache und Nycte- 
gresia auf die Ilias lün. 

Hinzu kommt noch der Meleager, dessen Geschick im neunten 
Buche dieses Epos von Phoinix in seiner Rede benutat wird 4 . 
Allem Anschein nach aber hat die Bearbeitung des Accius wesent- 
lich andere Momente der späteren Sage verwertet. Was nun die 
übrigen anbelangt, so sollen die beiden ersten, der Achilles und 
die Myrmidones. nach der zuerst von Welcker 5 ausgesprocheneu 
Ansicht, welcher sich Ribbeck ß angeschlossen hat, identisch sein. 
Dagegen hat L. Müller 7 mit Recht Einspruch erhoben: denn in 
der That empfiehlt nichts die Vereinigung der unter verschiedenem 
Titel aufbewahrten Fragmente, und es sind daher alle Versuche 
Kibbecks, die drei vorhandenen Bruchstücke des Achilles in dem 
Zusammenhang der Myrmidones unterzubringen, als verfehlt zu be- 

« N. A. III 11 § 4 ff. 

• (rellius drückt sich recht milde aus: ' levihus admodum argumentis utitur'. 
3 Die Verantwortung für diese närrische Beweisführung trägt wohl die 

griechische Quelle des Accius. Vgl. Marx Kealeneyklop. I S. 146 und Hen- 
drickson American Journal of l'hilol. XIX (181*8 p. 305 t*. 

• V. 029-591». * „(Jriech. Trag.- I S. 33. 

• „Rom.. Trag." S. :*49. 

• 'De Accii fabulis disputatio', Berolini 1890 p. 2. 
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trachten. Sie beziehen sich wohl auf den Streit zwischen Achill 
und Agamemnon im ersten Buche der Ilias. Ein engerer Zusammen- 
hang mit Homer ist jedoch nicht ersichtlich. 

In den Myrmidoncs sieht man allgemein nach (i. Hermanns 
Vorgange 1 eine Nachbildung des gleichnamigen Stückes des Aischy- 
los. Was aus dem lateinischen Drama erhalten ist, scheint sich 
fast ausnahmslos um die Ilp£3 ( 3sta 7cpo; 'A/iXXea zu drehen 2 . 

Nyctegresia (= Nu/Te^pota) ist nur ein anderer Name für die 
AoAcovsiot, und das Stück des Accius muss mit dem von der Über- 
lieferung dem Euripides beigelegten Pf^o; inhaltlich verwandt ge- 
wesen sein. 

Im zehnten Buche der Ilias erklärt Diomedes, aufgefordert einen 
Genossen bei dem nächtlichen Kundschaftergange zu wählen: 



• Opusc. ' V p. 13B ff. 

- Mit Homer berühren sieh fragm. 2: 

'elasses trahere in saluin nie et vela ventorum animae immittere 1 . 

welches der Drohung des Achill II. IX 357 ff.: 

ajf.iov \'A Ali £<e;a; xoü zäzi Oeotatv, 
■»TjTjSa; vj vf ( «; i~.i t v af.iZt zc,0£f>ja3u> 
<"At'n — — ■ --- 

i 

vf,<j; £>a; 

entspricht, und fragm. 5: 

'iram infrenes, oh-stes aniinis, reprimas eonhdentiam'. 

womit man die Mahnung des Phoinix V. 496 f. : 

d).'/.\ A/ilvj, hd\taw* Uyuvv uipv v'M t( oe ytf, 
vrj/.dec T ( Top lyetv 

oder die des Odvsseus V. 259 f.: 

ö)./.' tri y.ai vOv 
r.i\>t\ tu oi yÄ/.ov »iiia/ Yi'jt 

vergleichen kann. Wenn Kobert „Bild und Lied* S. IM ff. zu dem Schlüsse 
gehingt: „Mau kann mit demselben und vielleicht sogar mit besserem Rechte 
den einzelnen Fragmenten in der Strcitscene zwischen Achill und Agamemnon 
und den unmittelbar darauf folgenden Verwickelungen ihren Platz anweisen" 
und A. 3 hinzufügt: ..Denkbar wäre, dass das Stück mit der Streitscene be- 
gonnen und mit der Gesandtschaft an Achilleus geendet, also A — I der Ilias 
entsprochen hiitt<*, wie man es für den Agamemnon des Ion voraussetzt* so ist 
dem entgegenzuhalten, dass der Stoff des ersten Buches der Ilias ja bereits im 
Achilles enthalten war. Aus anderen Gründen ist Ribbeck in seinen „Antikri- 
lischen Streifzügen" Rh. M. L (1H95i S. 277 ff. der Ansicht Roberts entgegen- 
getreten, indem er namentlich die Krklämug der einzelnen Fragmente durch 
diesen Gelehrten bekämpft. 
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Diese Worte hat Accius ziemlich wörtlich wiedergegeben: 

'an cgo Ulixem obliscar umquam aut quemquam praeponi velim?'-\ 

I I benlies stimmen noch zwei Fragmente, bei denen die Angabe des 
Dramas, welchem sie entnommen sind, fehlt, die aber Kibbeck ■ 
nicht ohne eine gewisse Wahrscheinlichkeit der Nyctcgresia zuteilt, 
mit Stellen jenes Buches überein 4 . 

Audi der Titel Epinausimachc ist nichts anders als die Bezeich- 
nung einer Partie aus «1er llias. Das beweist die tabula iliaca, 
auf welcher Darstellungen suis dem fünfzehnten Buche die Beischrift 
KIIINA V21MAXH haben \ Im griechischen Drama lässt er sich 
ebensowenig wie «1er Titel NuxTs-fspsta nachweisen. Das Stück des 
Accius reichte wohl von dem Kampfe bei den Schiffen bis zu Hektars 
Tode«. • 

Ein Fragment bezieht sich augenscheinlieh auf ein früheres Er- 
eignis, nämlich auf die Herausforderung der Griechen zum Zwei- 
kampfe durch Hektor: 

tmtv o' £v ydi p sasiv aptar^s; llava/auuv' 

Zity ircu £x ^'ivT«ov zprfpo; suusvat "Rxtopi Zinr. 

An diesen Moment muss eine der handelnden Personen mit deu 
Worten : 

» V. 24.1. * Fragm. <!. ■» a. a. O. S. und m. 
* Inc. Iah. H» lesen wir nämlich: 

scindens dolore ideiitidem intonsam coniani', 

vranz ttii- es II. X 15 von Agamemnon heißt: 

TT'//./.»; U /.£Cfji>./,; jvjOÖs) .-ia«*oy; Z/./ito yatT'*; 

iiml ine. I'nh. 20: 

'iumqui' unroram rutilaiv proeul 
citho' 

scheint nur « in etwas verändert«-!- Ausdruck für die llcimrkun^ desOd.ysscus V.251 : 
<ii(i fip vj; i#ET'/t, iYY'jiU '/ T ( (i»; 

zu sein. 

i Wenn bei Jahn-Michaelis Jiriechiseho Bilderchrnniken" S. 17 A. 124 ge- 
sagt wirtl: .,Man könnte dies auch als ein Wort ir.iwjzittäyr t nehmen, welches 
AttiiiM als Titel einer Tragödie, gebraucht hätte; nicht undenkbar wärt' es, da*»* 
ehen dieser Titel KinHuss gehabt hätte", bo scheint mir das ersten* möglich, Jas 
letzten* alwr im höchsten (trade uuwahrsehoiidit Ii. 

♦ ! Vgl. Ii. Müller a. a. < ). p. 32 f. gegen Kihberk a. a. 0 S. -l'Ai f. 

" II- VII 73-70. 
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'primores proceruiu provocavit nominäns 
si esset quis, aruiis secum vellet fernere ' 1 

erinnert haben. 

Fragm. 6: 

'item ac maestitiam mutam infantum quadrupedum' 

deutete wohl auf die Trauer der Bosse des Achill beim Tode des 
Patroklos hin 2 . Von seinem Schmerze um den Gefährten spricht 
Achilles fragin. 7: 

'mors amici subigit, quod mi est Senium multo acerrimun^ 

und von seinem Vorsatz, ohne Rüstung die Troer zu schrecken, 
fragm. 1: 

'ut nunc cum animntus iero, satis armatus sum*. 

Von der Ma/r, -aparro-rajAio; erzählt der Held selber fragm. 12: 

'Scamandriam undam salso sanctam obtexi sanguine 
atque acervos alta in amni corpore explevi hostico' 4 . 

In die Epinausimache hat Walther a. a. 0. auch ein Bruchstück 
des Accius versetzt, welches in den Leidener und Berner Scholien 
zu Verg. Georg. I 502 zu lesen ist: 'Accius docet: ".Tuppiter Dar- 
danum genuit, Dardanus Troum, Trous Assaracum et Ilium 5 
Ganymedemque, Capys ex Assaraco satus, qui statuit Pergamum R . 
Laomedon Priamum et Anchisem 7 edidit w,s . Mag man über die 
ursprüngliche Gestalt dieser genealogischen Aufzählung denken, wie 
iwman 11, ihr Aussehen bekundet auf den ersten Blick, dass wir 
eine Wiedergabe des Inhalts von II. XX 215—240 vor uns haben, 
welche Stelle zu lang ist, als dass sie hier ausgeschrieben werden 



• Fragm. 14. II. XVII 426 ff. •« II. XV1I1 HÜ ff. 

* Vgl. II. XXI 218-220 die Klage des Skamandros: 

r./.7 ( 8et *ap H t fxot vtx-iujv äpiTtivä pcsöpo, 

a?civ<>[xevo; vex'jeaot. 
Mit Recht hat wohl Riblieck a. a. O. S. 3450 die Frage fragm. 13: 

'uhi nunc terricula tua sunt?" 
mit dem Ausruf der Achäer angesichts der Leiche des Hektor II. XXII 373 f.: 

iL r./jr.m, i, pdf** li t (i.a).axa»T€po; a'i'ii'iii^n 

Ky-wp tj ote nfja; ivfrrpTjoev rvjpi XT t >.£<» 

in Verbindung gebracht. 

•*> llum. Leid. fl Pergamum eonatruxit Leid. 

' Anchisen Leid. 8 Fragm. inc. 3 bei Ribbeck. 
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könnte. Dass dabei mit Übergehung <les Zwischengliedes Erichtho- 
nios Tros zum direkten Nachkommen des Dardanos gemacht ist, 
hat nicht viel zu besagen. Tn welchem Werke des Dramatikers 
aber jene Worte vorgekommen sind, lässt sich nicht mehr er- 
mitteln. 

Damit verlassen wir die Zeit der Republik, um uns eine kleine 
Weile in der Litteratur der Kaiserzeit umzusehen. 

Horaz erwähnt in seiner Dichtkunst V. 128 ff., dass einer der 
Pisonen dabei sei, ein Drama zu schreiben. Dieses Vorhaben be- 
zeichnet er mit den Worten: 

' tuque 

rectius iliacum Carmen deducis in actus'. 

Es fragt sich, was unter dem 'iliacum Carmen" zu verstehen sei. 
KJetiling hat aus der folgenden Erörterung der Voraussetzungen, 
unter welchen es denkbar sei, auch einen homerischen Stoff eigen- 
tümlich zu behandeln, wohl mit Recht geschlossen, dass es sich 
nur um ein Sujet aus der Ilias, nicht um diese selbst handele 1 , 
üb Piso sein Werk vollendet und veröffentlicht habe, ist uns nicht 
bezeugt 

Der Kaiser Augustus selber hatte eine Tragödie geschrieben, 
deren Stoff, wie aus dem Titel hervorgeht, aus dem trojanischen 
Sagenkreise hergeleitet war, nämlich einen Aiax 2 . Er war nach 
Laurentius Lydus 3 eine Übersetzung des sophokleischen Aiot?, nach 
anderen Berichten 4 zu schliefen jedoch eher ein selbständiges Opus*. 
Jedenfalls steht fest, dass er das Werk vernichtet hat. 

Unter den Nachfolgern des Augustus lebte der Dramatiker 
P. Pomponius Secundus. Die Fragmente 6 weisen darauf hin, dass 
es sich in einem seiner Stücke um Priamus und die Danaer handelte; 
vielleicht war das im Aeneas der Fall, dessen Titel bezeugt ist. 
und den Ribbeck 7 unter die praetextatae versetzt hat. 

• In ähuheher Weise nennt Üvid seinen Freund Macer. weil er Antehomeriea 
geschriel>en hatte, ihnen*. Vgl. S. 134>. 

'-' Suidas s. AOfoya-rr,; Kvlvip: ffp-rU vwi 7[>-x7<i>'>iav Ativti; -t %'A W/OMo*:. 
Früher suh man in dienen "Worten «lie Bezeichnung von /.wei Tragödien und 
glaubte, ilasa Augustus auch noch einen Achilles verfasst haU«. Der Irrtum ist 
durch Dindorl' aufgeklärt. Vgl. Schanz ..Litterat urg." II 1* S. 7. 

3 zcoi jir.vAv IV 112 ed. Wünsch. 

« Sueton Octav. 85. Macrob. Sat. II 4 § 2. 

» Vgl. Welckcr a a U. III S. 114 A. 10. e Ribbeck I 3 p. 268. 
■ a. a. ü. p. 331. 



Digitized by Google 



18f> 



Besonderer Teil. 



Auch die von Scaevus Mcmor aus Domitians Zeit erhaltenen 
Anapäste 1 : 

'scindimus atras veteri planetu 
Cissei, genas' 

haben augenscheinlich auf den trojaniscTrcn Sagenkreis Bezug, da 
( 'isseis, die Tochter des Cisseus, Heruba ist. Weiter liisst sich jedoch 
darüber nichts sagen 1 . 

Aus der Kaiserzeit aber stammen auch die einzigen römischen 
Tragödien, welche vollständig erhalten sind. Von diesen neun 
Stücken, welche die heutige Forschung ziemlich einmütig dem Philo- 
sophen L. Annaeus Seneca zuspricht, bringen die Troades und der 
Agamemnon zwar Teile des troischen Sagenstoffes zur Darstellung, 
aber die ersteren bewegen sich durchweg auf nachhomerischem 
Untergründe, und der letztere ist vorwiegend eine Nachahmung des 
gleichnamigen Dramas des Aischylos mit Heranziehung eines unbe- 
kannten jüngeren griechischen Dichters 3 . 

Die römische Komödie, um auch noch davon zu reden, können 
wir hier vollständig aus dem Spiele lassen. Charakteristisch für sie 
ist es, dass man unter den zwanzig erhaltenen Lustspielen des 
Plautus nur einem einzigen begegnet, in dem ein mythologischer 
Stoff zur Verarbeitung gelangt ist, während die sechs Stücke des 
Terenz sich ausnahmslos in der Sphäre des Alltagslebens bewegen. 

Aus derselben Sphäre stammen auch, nach den zahlreich ange- 
führten Titeln zu urteilen 4 , die beliebtesten Gegenstände der Atel- 
lanen, und verhältnismäßig spärlich linden wir da Travestieen von 
Mythen, wie in dem Agamemnon Suppositus und dem .Sisyphus des 
L. Pomponius aus Bononia. 

Ebenso bot «1er verwandte Mimus in der Regel Charakterbilder 
aus dem gemeinen Leben. Unter den mythologischen Stoffen, welche 
nach Tertullians Bericht in seinem Apologeticum c. IT) die Dichter 
Lentulus und Hostilius behandelten, sind keine, die irgend eine 
Beziehung zu Homer verraten. Wohl alter fällt uns unter den 
Titeln des Mimographen I). Laberius die Neevomaiitia auf. Wir er- 
sehen aus dem Kommentar des Eustathios zur Odyssee l(>70. 

» RiWifrk ].. 2(i9. 

- V«l. Sergius Kxplau. in Don. Hr. lat. IV p. ftf7, ]f» ff. K. 
: > Vgl. Friilerieus Stratos 4 De rat knie inter Seneeum et antiquas l'almlus 
loiuanas inlentMknt«'. Diss. Ruxtixliii 1HH7 p. IM\ ff. 
* S. Hil.liLck Sraen. R.m> poes. fragm. 11* p. 3H1 f. 
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dass das elfte Buch dieses Gedichtes bisweilen auch vexuojxavTst'a 
statt des gebräuchlicheren vsxuia überschrieben ward. Daher bringt 
die dem achten der kyzikanischen Epigramme beigegebene prosaische 
Beschreibung' die Worte: tj toG 'Oouaostu? vsxuojxavtsi'a xadsarrjxsv 
t>,v iöi'av jiT ( T£po 'AvTtxAsiav zepi t&v xata tov otxov avotxpt'vtuv, und 
der ältere Plinius erwähnt in seiner Naturgeschichte 2 ein Gemälde 
des Malers Nicias in Athen, welches die 'necyomantea Homeri' 
darstellte 1 . Da nun Fragm. 1 aus dem Stücke des Laberius: 

'dum diutius retinetur, nostri oblitus est' 4 

sehr wohl auf den von seiner Heimat fern gehaltenen Odysseus passt 5 , 
so scheint mir die Annahme nah»' zu liegen, dass dieser Mimus sich 
in Bezug auf die Scenerie und vielleicht auch noch in manchen 
anderen Punkten an das elfte Buch der Odyssee angelehnt und es 
in possenhafter Weise zur Verspottung der Einrichtungen Caesars e 
benutzt habe, so dass wir ihn mutatis mutandis als eine analoge 
Erscheinung zu der besprochenen Satire des Horaz betrachten 
dürfen 7 . 

Auf scenisehe Darstellungen komischer Art im Anschluss an 
die Odyssee scheint mir auch eine Stelle aus Ovids Ars amatoria 
hinzuweisen \ In der Homer entnommenen Episode des zweiten 
Buches vom Ehebruch des Mars und der Venus — wir haben von 
»lieser noch späterhin ausführlicher zu bandeln — heißt es V. 507 ff., 
die Göttin habe sich oft über ihren Gemahl lustig gemacht: 

4 a, quotiens lasciva pedes risisse inariti 
dicitur, et duras igne vel arte manus. 

Marti« palam semel est Vulcanum imitata. decebat, 
multaqite cum forma gratia mixta fuit'. 

Wir müssen danach annehmen, dass Venus auf der Bühne den 
hinkenden Gang des göttlichen Schmiedes nachgeahmt habe. Die 

' Autliol. Pul. III H. '-' XXXV 132. 

: « Antipatcr in ih-r Anthnl. Pal. IX 7i*2, 1 nennt ilnsscll.r Gemälde Ne/jt-z. 
Audi «ler Dialog «les l.ukianos. welch«*!- Mivtnno; /, Nf/yoixavict« betitelt ist. 
I:i«^t überall Beziehungen zur lii»iii«'ris« ln'ii Khapsodii* «huvhblicken. 

* Kibbcck Sohcii. 113 p. 351. 

•> Anders fasst. die. Stell«- Kttig l A«herunti«ii' Leipziger Studien XIII 1891 
S. 348 auf. 

« Darauf nimmt Fragm. 2 deutli.h Bezug. « Vjjl. S. 140 ff. 

* Kin«' Andeutung habe ich darüber licivit«. in Fleckeis. Jahrhh. LXV1I 1897 
S. t»15 A. 1 gemacht. 
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Verhöhnung des betrogenen Ehemannes in Gegenwart des begünstig- 
ten Liebhabers passt ausnehmend gut zu dem Charakter des Mimus. 
in welchem Iiiebeshändel und Ehehruchsscenen mit Vorliebe dem 
Publikum vorgeführt wurden, und es wäre geradezu wunderbar, wenn 
die Dichter an der bekannten Geschichte, die für diese liederliche 
und obscöne Gattung des Dramas wie geschaffen ist, vorüber- 
gegangen sein sollten. 

Es ist herzlich wenig, was sich mit einiger Bestimmtheit über 
das Verhältnis der dramatischen Poesie der Kömer zu Homer ver- 
muten lässt. Parallen sind ja in den Fragmenten, wenigstens was 
die Tragödie anlangt, genug vorhanden, und bei einer Reihe von 
Dramen, namentlich bei dem Achilles und den Hectoris Lutra des 
Ennius und bei der Nyctegresia und der Epinausimache des Accius 
ist man vor die Alternative gestellt: Entweder haben ihre Verfasser 
den Homer selbst vorgenommen oder sich an ein den Homer stark 
benutzendes griechisches Originaldrama angeschlossen. Doch kommt 
man eben eigentlich nirgends weiter, als die Möglichkeit unmittelbaren 
homerischen Einflusses gelten zu lassen. Außerdem aber ist im 
einzelnen die Deutung der Fragmente leider oft genug recht pro- 
blematisch und subjektiv. Vielfach konnten wir nicht umhin, uns 
von Ribbecks Auffassung weiter zu entfernen. Der Versuch einer 
Rekonstruktion der einzelnen Dramen liegt nicht in unserer Auf- 
gabe; ein solcher kann auch, wie sich kein unbefangener Beurteiler 
verhehlen wird, bei der Beschaffenheit des vorliegenden Materials 
nur mehr einen künstlerischen als einen wissenschaftlichen Wert 
beanspruchen. Man darf die literarhistorische Bedeutung der Frag- 
mente nicht überschätzen. Diese steht erst in zweiter Reihe. Bei 
weitem überwiegt ihr sprachlicher Wert, da sie ihre Aufbewahrung 
gröütenteils grammatischen Zwecken verdanken. 

ITI. 

Die Verarbeitung des homerischen Stoffes zn Episodeu innerhalb 

gröfsercr Uedielite. 

Nachdem die Verarbeitung des homerischen Stoffes zu selbstän- 
digen Gedichten erörtert worden ist, scheint es mir die nächste 
Aufgabe zu sein, zu untersuchen, wo innerhalb größerer Dichtungen 
kleinere in sich abgeschlossene Abschnitte Aufnahme gefunden haben, 
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durch welche Begebenheiten der Ilias oder der Odyssee im Anschluss 
an die Darstellung dieser Epen selber in den Verlauf der Erzäh- 
lung eingereiht werden. Solche Episoden waren ja nach homerischem 
und mehr noch nach alexandrinischem Muster namentlich für das 
heroische, aber auch für das didaktische Epos der Römer ein unent- 
behrliches Mittel der Technik geworden. Vielfach bilden derartige 
Nebenhandlungen ein kleines Ganzes für sich und lassen sich ohne 
Gefahr für den Zusammenhang aus ihrer Umgebung herauslösen; 
seltener sind sie mit dem eigentlichen Thema der betreffenden 
Dichterwerke organisch verknüpft. 

Eine derartige Verarbeitung des homerischen Stoffes haben wir 
zuerst in dem dritten Buche der A neide Vergils, welcher sonst 
zwar den Grundriss des epischen Aufbaues sorgfältig dem Homer 
nachgezeichnet hat, dagegen hinsichtlich des epischen Stoffes von 
ihm fast ganz unabhängig ist. 

Als Aeneas auf seiner Irrfahrt nächtlicherweile nach der Insel 
Sizilien verschlagen worden, da sehen die Trojaner in der Frühe 
des nächsten Morgens plötzlich einen völlig abgemagerten Mann in 
jammervollem Zustande aus dem Walde heraustreten, welcher die 
Hände Hebend nach ihnen ausstreckt 1 . Es ist, wie sich herausstellt, 
der Grieche Achaemenides, Sohn des Adamastus aus Ithaka, welchen 
l'lixes in der Höhle des Cyklopen vergessen hatte. Diese Figur, 
welche hier zum ersten Male in der Litteratur auftaucht, ist wohl 
ein Phantasiegebilde Vergils 2 . Die Erzälüung aber, welche Achae- 
menides von dem Aufenthalt in der Höhle des Polyphein zum besten 
giebt *, ist ein Auszug aus der kuz^unsi«. 

Er schildert den Polyphem als einen hochragenden Kiesen, welcher 
die erhabenen Gestirne berühre 4 und in einer ungeheueren Höhle 

' v. öhh »r. 

So fast au« h (). Kossbach Kealem;vdoi>. 1 S. 2W diese Figur auf. 
» V. «IS- «54. 
« V. 619 f.: 

•ipsc arduus altaquc ]ml»at 

sidera'. 

Vergil übertreibt damit die Schilderung Homers Od. IX 1!X> ff. : 

oioi i«;»/.tt 

■rW).&i öpi«-*, frrs fatvexat v.ov i~" o>7.o>v. 
Vgl. auch V. 187 rtsXotyto;. 
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hause 1 , in der er sein Vieh einsperrt und melkt 2 . Als Nahrung 
liebt er Menschenfleisch \ Achaemenides hat das selbst gesehen: 

'vidi egomet, duo de numero cum Corpora nostro 
prensa manu magna medio resupinus in antro 
frangeret ad saxum sanieque aspersa natarent 
limina, vidi atro cum membra fluentia tabo 
manderet et tepidi tremerent sub dentibus artus' 4 

berichtet er im engsten Anschluss an V. 289—293 der Odyssee: 

3i>v os otito pdp-{/a; toots oxuXaxa; 7:oti 70^ 
vl6t.x • il e7X£?aXo; yapaot; pes, oeue 8i yatav. 
tou; oi 01a jjisXeiaTt tajxwv wnlioiazo orfpieov 
7) olh.s 5* waxs Xetuv dpsgtTpo^po;;, ouö' ansAsirsv, 
17*«« ts oapxa; T2 xat tarea ji'jsX^svtoi 5 . 

Aber Ulixes fand Abhilfe gegen das Verderben: 

l nam simul expletus dapibus vinoque sepultus 
cervicem inflexam posuit iacuitque per antrum 
inmensus, saniem eructans et frusta cruento 
per somnum commixta mero, nos magna precati 
numina sortitiquc vices una undique circum 
fundimur, et telo luraen terebramus acuto 
ingens, quod torva solum sub fronte latebat', 

ganz wie in der Odyssee, wo das Vorbild auch dieser Verse unschwer 
aufzufinden ist«. 

■ 

1 V. 017 'vasto Cyclopis in antro' 618 f.: ilomus intus opaea ingeus*. Vgl. 
V. 1H2 1*. : orto; y-inr/öv. 237 süvj o-£o;, 641 eavo in antro \ 470 iv arf/ ^yj^-,. 
- V. 642 'lanigeras claudit pecudes atquc ubera pressat'. Vgl. V. 244 = 341: 

a V. 622 "visceribus miserorum et sanguine vescitur atro'. 
« V. 623— «27. 

Bei Homer wiederholt sich der Vorgang noch V. 311 und 344. 
fi Man vgl. namentlich V. 371—374: 

dvaxXtvDct; riosv -Jrr-io;, rj-rip s^iira 
nett' iroooyfAojoa; rs/jv <*j/£va, xao oi >»iv *jrv>; 

•l<«jaot t 1 äv0p<5;i£'n * 6 ö 1 epey^eTO otvoßapctrov, 

3RI f. : 

y.'/t tot' e?«v a33ov «tpov ix rv»<ii,;. da'^t o' ititpot 
und 3*2-385: 
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Zum Sehluss giebt Achaemenides seiner Genugthuung über die 
vollzogene Rache Ausdruck: 

'et tandem laeti sociorum ulciscimur umbras' 

was auch der homerischen Anschauungsweise entspricht 2 . 

Aus Vergils A neide ist die Figur des Achaemenides in die 
Metamorphosen Üvids übergegangen , welcher den Irrfahrten des 
römischen Nationalheros einen Teil des dreizehnten und vierzehnten 
Buches gewidmet hat. 

Auch er lässt, wohl nach dem Muster der vergilischen Darstel- 
lung, seinen Helden unterwegs einen früheren Gefährten des Ulixes 
antreffen. Er giebt diesem den bei Homer nicht vorkommenden 
Namen Macarcus und macht ihn zum Sohne des Neritus, welchen 
auch die Odyssee 3 unter den Bewohnern Ithakas nennt. Macarcus 
erkennt zu seiner Verwunderung seinen Landsmann Achaemenides 
unter den Begleitern des Aeneas und erfährt von ihm die Geschichte 
seiner Rettung durch die Trojaner, wobei Achaemenides den Bericht 
der Aneide z. T. nach der KoxXwjrsia ergänzt ■'. Darauf teilt Maca- 
rcus seinerseits dem alten Genossen die Abenteuer mit, welche ihnen 
begegnet, nachdem sie glücklich aus der Höhle des Polyphein ent- 
ronnen ». 



ol \xi't jai/Xov £/.oVre; fidvtw, in' ar-p«;», 

fta).[xcfj evspeisav* ifm o' i^-jxcpttcv aepflei; 
ofocov, w; ore tu tvj-iö hinu vr)»ov *vT ( p 
T|>jr»V<;» u. s. w. 

Von dviii xAt^jxjj -t-i)Az\)n ist bereits früher V. H81 «Ho Rode. Der fromme 
Römer lügt noch auf eigene Hand hinzu, dass man vor der Ausführung dos 
Vorhaben* zu don Göttern betote. Es ist sonnt auch die Gepflogenheit der 
homerischen Menschen, in ganz besonders bedeutungsvollen Lebenslagen den 
Heistand der G«ittheit zu erflehen. 
> V. ß38. 

Da heißt es von Odysseus V. HIß f.: 

«Crräp i-ycu Xtnö'ATjV xaxd ß'jssoooprjtuv, 
Et -n>; Ti«atu.T)v, ootT) ol ;iot eOy»; 'AHt^t,, 

und dem geblcwletcn Kyklopou ruft er zum Abschied V. 47Ö— 479 die Worte zu 

K'jvJ.vyb, o-ix dp 1 £ueXXe; dvdXxcoo; ctvopö; itatpoj; 
iojxävat l*t arf ( i fXa'fjpt;") xpa?tpf ( cpt ^tT ( cprv. 
xvi XtTjv slf vtti.lt xt/^sesdat xaxä £p?a. 
3/£t> i', £nn ;£«vou; ojy i^eo o<j- £Vt otxuj 
i3»£jA.svir t<";i ae ZsO; ?(w> xat dsoi d/./.o-. 

' XVII 207. • XIV 158-220. •• V. 223-H09. 
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Ulixes kommt zunächst zu dem Hippotaden Aeolus 1 , dem Gebieter 
der Winde 2 . Er erhält von diesem einen rindaledernen Schlauch 
zum Geschenk, in welchem die Winde eingeschlossen sind 3 . Neun 
Tage segeln sie mit günstigem Winde, und Ithaka ist bereits in 
Sicht 1 , da binden die Gefährten, welche Gold darin vermuten 5 , 
den Schlauch auf 6 , und das Schiff wird wieder zur Insel des Aeolus 
zuriickverschlagen 7 . 

Von da kommen sie zur alten Stadt des Lästrygonen Lanius\ 
Dort herrscht Antiphates, An ihn wird Macareus mit noch zwei 



• Aeolon Hippotaden V. 224. Aio>o; InnoTÖor,; Od. X 2. 
- V. 224 'cohibentem carcere vrntos' Od. 21 f.: 

xeivov Y«p Ta(ttT ( v dvi|ia>v tro'TjSE Kpoviaiv, 

tjucv wiifitvat t ( V öpv6t*sv ov x' efti>.Tja«v. 

Bei Ovid spielt wohl hier die Erinnerung an den "Windberg des Vergil Aen. 
1 52 ff. mit in die Darstellung hinein. 
» V. 225 f.: 

'quos ;näml. ventos, bovis inclusos tergo, memorabile munu* 
dulichiutn sumpsisse duecm '. 

Od. 19 f.: 

oAxe (xoi exoctpa; dsxöv ßoö; iwetüpoio, 
tvöa ?>£ ß-jxT%cov dvificuv x*t£?/ij« x4Xeu»7. 

« V. 226 f.: 

Ilatnquc sccundo 
lucibus iese noveni et terram aspexisse petitam'. 

Od. 25 f.: 

airdp tfiot nvotTjv 'Lty'jpvj rpoir^xc^ dfjvjt, 
cpepot vfjd; te xat aütow; 

und V. 28 f. : 

tvvtjpap jxiv öjxüj; r)seo|Aev vjxra; xe xit r^uap, 

Tf 4 oexoIttj V f/iTj ivssaivcto ritpt; dpo*jpi. 
5 V. 230 'ratos atmim' Od. 35: 

xi» (*' £'^aaav ypvvjv Tt x»t cfy/ppov oixaV dfcaBn. 
fi V. 230 'dempsisse ligamina ventis' Od. 47 dixw jiev toaiv, dveu.<H V £x 
ttivte; tfpouMv. 
' V. 231 f. . 

'cum quibus isse retro, per qua« modo venerat uudas, 
aeoliique ratem portas repetisse tyranni'. 

Od. 54 f.: 

Üb«-r den schleehten Empfang, der ihnen daselbst zu teil wird, schweigt 
Maeareus. 

» V. 233: -Lami v.iterem Laestngonis urbem Od. 81 M[toj aiiä irro/.icftpov. 
Tt/Ij:j).ov AatoTpr/oviTjV. 
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Gefährten abgesandt'. Einer von diesen fällt dem Kannibalismus 
des Königs zum Opfer 2 , die beiden anderen fliehen 3 . Antiphates 
ruft die Lästrygonen zusammen, welche Felsstücke und Baum- 
stämme 1 schleudern und Männer und Schiffe in die Fluten ver- 
senken \ Nur das Schiff des Ulixes selber entkommt 6 . 

Schmerzerfüllt und klagend über den Verlust der Genossen 
segeln die Griechen weiter, gelangen nach der Insel der Circe 7 
und gehen dort vor Anker*. Eingedenk des Antiphates und des 
wilden Cyklopen weigern sich alle das Innere der Insel zu betreten 9 . 
Durch das Los werden Macareus, Polites, Eurylochus, Elpenor und 
achtzehn weitere Gefährten bestimmt, zu dem Palast der Circe zu 
gehen 10 . Am Eingange finden sie Wölfe, Bärinnen und Löwinnen 11 . 
Aber diese thun ihnen nichts, sondern wedeln mit den Schwänzen 12 . 
Dienerinnen führen sie in das Innere des Palastes, wo Circe prächtig 



« V. 235. Od. 100 ff 2 V. 237 f. Od. 116. 

* V. 236. Od. 117. * 'trabes', ein Zusatz Ovide. 

s V. 238-240 = Od. 120—123. « V. 241 f. : Od. 131 f. 

' V. 242 ff: 

'amissa sociorutu parte dolcntcs 
inultaquc couqucsli' n. s. w. 

Od. 1&3 f. : 

£vHc> oe Ttpvrepti) 7:/.eo|Uv axay TjjACvoi T,T«jp 
isjjiEvot ex 8'ivaToto, «ptXoj; i/loivTc; eraipov;. 

« V. 24« Od. 140 f. 

9 V. 248 f. Od. H»8 ff. Vgl. namentlich ( Antiphatae memores inmansuetique 
Cyclopis' und jxvr^jjiivot; ^pytuv AonTTp^ovo; AvTrfdTao K'jxÄw-o; te [irr;; u.6faXT ( - 
t'jpo;. Ausgelassen ist, was sieh inzwischen seit ihrer Ankunft begeben, wie 
Odysseus auf Kundschaft ausgeht und einen Hirsch erlegt. Od. X 145 — 184. 

10 Nicht nur Macareus, welcher, wie gesagt, eine freie Erfindung des römi- 
schen Dichters ist, sondern auch Elpenor wird unter diesen (iefährten bei Homer 
V. 203 ff. nicht genannt; wühl aber ist das Beiwort "niimus vino', welches 
letzterer V. 2Ö2 erhält, ganz passend, da er späterhin infolge von Trunkenheit 
sein Ende Bildet (Od. X 551 IV.). Das» Elpenor mit unter den von der Circe 
Verwandelten gewesen sei. nimmt auch Juvcnal. XV 22 f. an. Die Bezeichnung 
des Polites als fidus bei Ovid V. 251 ist wohl durch die Worte Od. 225: 5; \>.',i 
*Yjtrr&; eräpmv t* ( v xeovotikJ; te veranlasst. Die Zahlenangaben stimmen nicht, 
ganz überein. Bei Ovid sind es außer den genannten vier 'bis novem socii", 
bei Homer heißt es V. 208 von Euryloehns Zum -rw^e Ijm xit eTxoa' sr-aipot. Hier 
ist also einer mehr. 

M V. 255; mit geringer Abweichung von Od. 212 äji^t od jxtv Xüxoe Tjaav 
ipeotgpot r/j£ Xeovrc;. 

12 V. 256 ff. Od. 214 f. o-jpi-aiv H'jtxpjjsi rspia&itvovtg; ävisTiv = 'blandas 
movere per uera caudas'. 

Tglkiehn, H-iimr 13 



Digitized by Google 



194 



Besonderer Teil. 



gekleidet auf erhabenem Sessel sitzt Nach der Begrüßung er- 
halten sie den Zaubertrank und werden in Sehweine verwandelt 2 . 
Nur Eurylochus entgeht demselben Schicksal 5 und bringt dem 
Ulixes die Schreckenskunde 1 . Diesem hatte Merkur das Kraut 
nioly gegeben* Dadurch und durch die Katschläge des Gottes 
gesichert * betritt er den Palast der Circe. Er leert den Beeher, 
und als sie ihn mit dein Zauberstabe berüliren will 7 , stößt er sie 
zurück und schreckt sie mit dem bloßen Schwerte"*. Darauf schließen 
beide ein Bündnis und Ulixes verlangt von ihr seine Gefährten 
zurück ,J . Circe vollzieht die Um Wandlung 1 0 und weinend umarmen 

1 «.Die Darstellung der Odyssee, welche die einführenden Dienerinnen nicht 
kennt lüsst, Circe seihst den Ankömmlingen die Thiire öttuen. Ovid übertrügt die 
Sitte seiner Zeit auf das heroische Zeitalter, indem er die Fremdlinge von Skla- 
vinnen durch da» atrium nach den Fruuengemüchcrn geleiten lässt." Korn zu 
V. 260. Ebensowenig homerisch ist das unmittelbar Folgende. Wie eine römische 
Hausfrau beaufsichtigt Circe die Arbeiten der Dienerinnen ('Nereide» nym- 
phaeque siniul' , welche aber weder Wolle krempeln noch spinnen, sondern mit 
der Sichtung der Zauberkräuter beschäftigt sind. V. 2<>4— 270. Auch liier also 
modernisiert Ovid die Seenc. 
V. 273-276: 

•nee mora. miseeri tosti iulnt hordea grani 
mellaque vimque meri cum laete eoagula passo. 
quique. sub hae lateant furtim dulcedine, sueos 
adieit \ 

Bei Homer bereitet Kirkc selber die Mischung V. 234 — 236: 

»v of 3tfiv rjp<Sv Te xii aX'itT7 xa\ [iDa yÄtapov 
otvei rpafAvel(j> ix'jxi' ivsptsye Ii ofcvt 
ziyiixi /v,-p\ 

Die Venvandlung selbst ist hier ziemlieh kurz beschrieben V. 237-240. Der 
Dichter der Metamorphosen muss sie etwas umständlicher ausmalen. V. 270 
—286. 

3 V. 286 f. : 'solumque suis caruissc fignra Vidimus Kurylochum. solus data 
jtoeula fugit'. Bei Homer V. 232 bleibt er von vornherein draußen. 
« V. 288 f. = Od. 244 f. 

• V.291 f.: 

'paeifer huie dederat II o rem Cyllenius album. 
moly vocant superi. nigra radiee tenetur 1 . 

Od. 304 f.: r» t ^ uiv uiXav i<sxz, ^i/.axTt Ii eixeXov dvtto«" MöjX-j ur> 
•/.'//. do'jat »)sr,i. Sonst hat Ovid hier sehr abgekürzt. 

" monitis caelestibus ' (V. 293, bezeichnet die Rede des Hermeias Od. 281 
—301. • V. 294 H'. Bei Homer berührt sie ihn wirklieh V. 318 f. 

* V. 295. Od. 321 f. 

'•• Das Od. 323- 387 Erzählte ist in zwei Verse 297 f. zusammengedrängt . 
«o V. 299-305 Od. 392 -39«; Ovid ist anch hier etwas ausführlicher. 
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sie ihren Fürsten 1 . Ihr fernerer Aufenthalt bei der Circe dauert, 
wie in der Odyssee, ein Jahr 2 . 

Man sieht, Ovid hat sich vollkommen von dem Gange, welchen 
die Erzählung in der Odyssee nimmt, leiten lassen und im wesent- 
lichen den Inhalt des zehnten Buches meist in verkürzter, manch- 
mal in etwas erweiterter Fassung wiedergegeben. 

Da wir einmal bei den Metamorphosen sind, so wollen wir gleich 
die übrigen daraus zu besprechenden Teile behandeln, obwohl auch 
die Jugendgedichte Ovids in diesem Abschnitte unsere Beachtung 
verlangen. 

In der sonst überall nachhomerische Vorbilder widerspiegelnden 
Darstellung der trojanischen Sagen, welche mit dem zwölften Buche 
einsetzt, stammt vielleicht die Erzälüung von dem Wunderzeicheu 
in AuhV aus der Ilias '. Die einzige auffallende Abweichung besteht 
darin, dass die heilige Handlung in den Metamorphosen dem Jup- 
piter allein gilt*, während die Griechen bei Homer dlJavaroiot isXr,- 
sosa; exattfußa; 8 darbringen. Doch kann diese Änderung dadurch 
entstanden sein, dass es von dem dabei die Hauptrolle spielenden 
Drachen heißt: opaxwv . . . ., rtfv p' auxoc: X)Auu,7:ios t 4 xs tpdiuoOc 7 . 
Noch weniger Gewicht wird man auf die Farbe des Drachen legen 
dürfen welcher hier ini vcura oattoivo;, dort caeruleus ist. Alles 
übrige entspricht ganz genau den im griechischen Epos enthaltenen 
Zügen, welches wiederum ausführlicher ist als der Bericht Ovids. 
Dieser ist in Kürze folgender: Die Danaer opfern auf einem alten 
Altar". In der Nähe steht eine Platane' 0 , und in der Spitze des 
Baumes befindet sich ein Vogelnest mit acht Jungen n . Diese ver- 
schlingt der Drache samt ihrer Mutter 12 . Die Griechen staunen 

t V. 305 f. = Od. 397 rT. Ovid macht noch V. 306 f. den Zusatz: 'nee vcrba 
loeuti Ulla priora sumus, quam nos testantia grato*\ 

2 V. 308. Da« Herbeiholen der übrigen Gelahrten und der Streit mit 
Eurylochos [Od. 401— 466) wird nicht berücksichtigt. 

a XII 11 23. * U 303—332. 

5 V. 11 'patrio de more Jovi cum sacra parassenf. 

« V. 306. * V. 308 f. 

s Ein xjsvco; opdxwv kommt auch 11. XI 39 vor. Vgl. auch 26 xudvsv. 
'/[iäxovxe;, wo das Adjektiv allerdings sich wohl auf das Metall, aus dem die 
Drachen gefertigt sind, bezieht. 

0 'vetus ara' V. 11. Upov»; -/'/To jiwtoi; 305. 

» V. 14 11.305. u V. 15 11.311 f. 

1* V. 16 f. 11. 314-316. 

13* 
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darob 1 . Der Thestoride 2 deutet dieses Zeichen auf die neunjährige 
Belagerung Trojas und den endlichen Sieg der Griechen 3 . Der 
Drache aber wird zu Stein 4 . 

Möglich ist es auch, dass Ovid hier aus einer anderen Quelle, 
etwa den Kurpia geschöpft hat. 

Sicherlich wurzelt in nichthouierischem Boden die Geschichte 
vom Raube des Ganymedes durch den in einen Adler verwandelten 
Juppiter, mit der Orpheus seine Gesangsvorträge im zehnten Buche 
beginnt 5 . Man erkennt darin leicht die Vorstellung der späteren 
Zeit, welche das Verhältnis des obersten der Götter zu dem schönen 
Troer als ein unsauberes zu betrachten gewohnt war 6 . 

Endlich hat Ovid in den Metamorphosen sich mit der Erzäh- 
lung vom Ehebruch des Mars und der Venus, welche er der Minjas- 
tochter Leuconoe in den Mund legt 7 , an das Lied des phäakischen 
Sängers Demodokos im achten Buche der Odyssee angeschlossen*. 
Da diese Erzählung dort nur die Einleitung zu Liebesabenteuern 
des Sonnengottes bildet, so konnte der Dichter ihr keinen zu großen 
Platz einräumen und musste für seinen Zweck die homerische Dar- 
stellung stark kürzen. Daher giebt er nur mit knappen Worten 
an, dass Sol die heimliche Buhlschaft der beiden Gottheiten entdeckt 
und dem Vulkan verraten habe. Doch auch hier kann Ovid es 
sich nicht versagen, einen kleinen Zusatz zu machen, welcher für 
ihn charakteristisch ist. Er sagt nämlich von Vulkan: 

<at illi 

et mens et quud opus fabrilis dextra tenebat 
excidit' 



' V. 18 'obstipuerc omiies'. 320 o' eoraort; Orj^ofiev. 

? II. I 69 KaX/a; Hcarof^T,;. 
» V. 18-21 =11. 323—329. 

4 V. 22 II. 319. Die Deutung des Wunders folgt Lei Homer erst nach der 
Versteinerung. Ovid musste die Umstellung vornehmen, weil bei ihm die Dar- 
stellung ebon in dieser Metamorphose gipfelt. Doch ist er dabei nicht ganz 
glücklich gewesen. Denn nun ist das Staunen der Griechen bei ihm nicht am 
rechten Platze. » V. 155—161. 

« Vgl. 161: 

'invitaque Jovi neetar Junoue miuistrat', 

wovon 11. XX 232 ft". noch keine Spur zu linden ist. 
• IV 171-189. 
« V. 266—366. 
« V. 174 f. 
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Als der himmlische Schmied nun erfahren, dass ihn das Paar 
betrügt, macht er sich ungesäumt an die Herstellung der kunst- 
fertigen Fesseln und umgiebt damit ringsum das Lager 1 . 

Hieran schließt sich gleich unvermittelt das Gelingen der List: 

'ut venere torum coniunx et adulter in unum, 

arte viri vinclisque nova ratione paratis 

in mediis ambo deprensi amplexihus haerent' 2 , 

ähnlich wie auch Homer sagt: 

xw o' e; ös|ivta ßavie; xatsSpabov ajx'^i os osojxot 
TE/VTjevrs; e^uvro «roXucppovo; Hcpabroio, 
ouoe ti xivijoai jxsXscüv 9jv ooo' dvasTpai*. 

Dieser schiebt aber noch die vorgebliche Reise des Hephaistos nach 
Lemnos ein 4 . Ebenso sind dann die Worte fortgelassen, mit welchen 
Hephaistos 11 die Götter herbeiruft. Statt dessen heißt es bei Ovid: 

'Lemnius extemplo valvas patefecit eburnas 
admisitque deos' 0 

und der durch eine Frage Apollons hervorgeinfene Wunsch des 
Hermes 

al vap touto ysvoito, avafc ixazrfc&V "AttoMqv. 
Ö23jxol jasv tpt; rrfaaoi aTtsi'pove; aptpU e^oiev, 
uusT; o' eiaoptfeprs Ösot uaactt ts Usaivai, 
aurap eytuv edootjAt -apa )(puas7/ 'AcppoSfrQ 7 

ist in weniger bestimmter Weise wiedergegeben: 

'atque aliquis de dis non tristibus optat 
sie h'eri turpis' \ 

Die AVirkung, welche dieser Wunsch hervorruft, ist in beiden Ge- 
dichten dieselbe: 

ev o* ysXcu; «opt' aiiavatotsi ü£oTotv ,J , 

und 

'superi risere' ,0 , 

• Ks entsprechen sich namentlich V. 177 'quae liuiiina l'allcre possent' und 
Od. 290 f.: ?o7' vj iL ?n o-ifc ttotxo Oioe i)tu»v ;*axdpwv und 178 f.: 'non illud opus 
tt uuissima vincant Stamina, uon sumnio quat- pendet aranca tiguo' und Od. 279 f.: 
-'iU.i Ii **t xadur£ode uc/.idpt^iv ^c/i/jvTO Hjt' drAfyvi Urrra. 

* V. 182 ff. » V. 296 -298. « V. 282 -284. 
> V. 30K-32O. « V. 18Ö f. : V. IM« -342 
« V. 187 f. « V 343. w V. 188. 
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und mit den Worten: 

'diuque 

haee fuit in toto notissima fabula caelo' 

schließt die Minyastochter Leueonoc ihre Erzählung 1 . 

Diese Geschichte hatte Ovid schon früher einmal in dem /weiten 
Buche der episodenreichen Ars amatoria behandelt 2 . Beide Bear- 
beitungen ergänzen einander gewissermaßen, indem in das didaktische 
Epos mancherlei Homerisches mit aufgenommen ist, was der Dichter 
in dem mythologischen Gedichte weggelassen hat, und umgekehrt. 
In den Metamorphosen werden die Fesseln ausführlicher beschrieben, 
und das Lachen der Götter bei der scherzhaften Bemerkung des 
Herines fehlt in dem Lehrgedicht ganz. Dafür erwähnt Ovid hier 
die vorgeschützte Reise nach Lemnos 3 und führt die Erzählung 
entsprechend der Fortsetzung bei Homer weiter: 

'vix precibus, Neptune, tuis eaptiva resolvit 
corpora. Mars Threcen occupat, illa Paphum 4 . 

Alles in allem genommen, ist die Darstellung in den Meta- 
morphosen gedrungener und mehr dem epischen Vortrage angepasst. 
während in der Ars Ovid, in i Übereinstimmung mit dem sonstigen 
Charakter seines erotischen Lehrgedichtes, sich eiuer etwas derberen 
Ausdrucksweise und eines laseiveren Tones beflissen hat*. 



> Von dem, was bei Homer weiter folgt, wie Poseidon sieh für das Paar 
verwendet V. 344 ff, schweigt Ovid, da er es fiir seinen Zweck nicht notwendig 
braucht. 2 V. 561-592. 

a V. 579 'Hngit iter Lemnum* = Od. 283 ein-' i; Afjuvov. 

« V. 587 f. = Od. »44—366. Vgl. namentlich 361 f.: h psv «pi-xv« '$tfä*u. 

5 Vgl. meine früheren Bemerkungen über den Gegenstand Flcckeis. Jahrb. 
LXVH 1897) S. 615. Daher macht er V. 582 ff. den Zusatz: 
'vix lacrimas Vcnerem continuisse putaut. 
non vultus texisse suos, non denique possunt 
partibus obscenis obposuisse manus'. 

Ein weiterer Zusatz V. 589 - 592: 

'hoc tibi profectum. Vulcaue: quod ante tegebant, 
liberius faciuut, ut pudor omnis abest. 
saepe tarnen demens stulte fecisse fateris, 
teque l'erunt artis paenituisse tuae', 

findet ausreichende Erklärung durch die Tendenz des ganzen Abschnittes, in dem 
Ovid zu zeigen beabsichtigt, dass die einmal bei verbotenem Liebesgenuss Er- 
tapptun nun erst recht danach streben ('ereseit amor prensi«* V. 559;. 
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Weit schwieriger ist es, sieh ein klares Urteil über einige andere 
Episoden aus den erotischen Dichtungen Ovids zu bilden. 

Dahin rechne ich zuvörderst eine Stelle aus demselben Buche 
der Ars. V. 121 ff. bemüht er sich nämlich auseinanderzusetzen, 
dass geistige Vorzüge beim Manne in der Liebe größeres Gewicht 
haben als körperliche, und belegt diesen Satz durch das Beispiel 
des Ulixes, der nicht schön, aber beredt war: 

'et tarnen aequoreas torsit amore deas' 1 . 

„Wie oft-, sagt er, „bedauerte Kalypso, dass er es so eilig habe, 
sie zu verlassen, und erklärte, das Meer sei nicht günstig für die 
Fahrt. Sie fragte immer von neuem nach Trojas Geschick, und er 
pflegte dasselbe oft in anderer Weise zu erzählen." Und nun ent- 
wirft der Dichter ein Bild von einer bestimmten Begebenheit, die 
sieh während des Aufenthaltes des Ulixes bei der Göttin zugetragen 
haben soll: Beide» stehen am Gestade. Da wünscht die schöne 4 
Kalypso von dem blutigen Geschicke des odrysischen Fürsten (Rhe- 
sus) zu hören. Jener hat gerade ein leichtes Stöckchen in der 
Hand, und damit zeichnet er in dem festen Küstensande das, wo- 
nach sie fragt, auf. Kr deutet die Mauern von Troja an, den 
Simois, sein eigenes Lager, die Ebene, in welcher Dolon getötet 
wurde, der den Wagen desAchill zu erhalten hoffte 2 , und endlich die 
Zelte des Rhesus 3 , auf dessen erbeuteten Pferden er zurückgekehrt 
sei. Bevor Ulixes noch mehr zeichnen kann, spült eine Welle 
Pergamon und das Lager des Rhesus fort, und die Göttin zieht 
hieraus die Nutzanwendung: 

'quas, inquit, fidas tibi credis ituro, 
perdiderint undae nomina quanta vides' *. 

Man fragt sich vergeblich: Hat der Dichter liier die auf die 
Liebe der Kalyso zu Odysseus bezüglichen Stellen und die Doloneia 
im Auge gehabt und die bekannten Züge der Sage aus eigener 

Der lehrhaft«- Zweck des Gedichtes hat auch die mit unterlaufenden Betrach- 
tungen V. 575 f. : 

'quam mala, Sol, exempia movesV pete munus ab ipsa 
et tibi, si taceas, quod dare possit, habet ' 

verursacht. Kndlicli das* V. 5f»7 ff. auf scenische Darstellung komischer Art 
hinzuweisen scheinen, habe ich bereits oImjti S. 187 erwähnt. 
' V. 124. s l|. X 321 ff. 

3 Von solchen ist in der Hins nicht die Hede. * V. 141 f. 
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Machtvollkommenheit für seinen Zweck frei umgestaltend verwertet, 
oder verdankt er diese Scene einer anderen, vielleicht dramatischen 
Quelle? Beides ist möglich, und gerade hei einem so phantasie- 
hegahten Dichter, wie ( Kid, das erstere nicht unwahrscheinlich. Dass 
Ulixes seine eigene Person so stark in den Vordergrund rückt und 
die Teilnahme des Diomedes an dem nächtlichen Unternehmen 
ganz verschweigt 1 , darf angesichts seiner Rolle als Liehhaher der 
sich seiner Geliebten in möglichst vorteilhaftein Lichte zu zeigen 
wünscht, nicht befremden * 

Fast möchte man glauben, dass die eben besprochene Episode 
von Einfluss gewesen sei auf die Gestaltung einer anderen Episode 
in den Kemedia Amoris Hier führt Ovid den Gedanken aus, 
dass Zaubermittel keine Abhilfe gegen die Liebe gewähren könuen, 
und so ist naturgemäß an die Stelle der Kalypso die homerische 
Zauberin, die Circe getreten, welche vergeblich mit allen ihren 
magischen Künsten gegen ihre Liebe zu Ulixes ankämpft: 

Sjuid tibi profuerunt, Circe, perscides 4 herbae, 
cum sua neritias abstulit aura rates?'» 

Ihre Leidenschaft erscheint somit viel größer als in der Odyssee, 
wo sie bereitwillig auf den Wunsch des Odysseus abzusegeln ein- 
geht", während sie ihn bei Ovid noch im letzten Augenblick zurück- 
zuhalten versucht. Die Worte, welche sie bei dieser (Telegenheit 
den Dichter sprechen lässt, würden im Munde der Kalypso viel 
passender erscheinen 7 . 

» An der einzigen Stelle, die man darauf deuten könnte V. 1.15 1'. : (eampus 
quem eaede Dolonis Sparsimus, fasst man das letzte Wort wohl um liest en als 
sogen, pluralis maiestatis auf. Aueh in der ersten Heroide tritt ja Diomedes 
gegen Ulixes zurück. Vgl. S. 144 A. 10. 

2 Properz spricht 1 Iii. 9 — 14 von der Trauer der Kalpyso uaeh der AI »fahrt 
des Ulixes, und Rothstein meint. 7.11 d. St.: „eine hellenistische Dichtung, der 
auch die Darstellung Ovids ars II 128 ff. zu Grunde liegt, muss diesen Zug aus 
der Erzählung der Odyssee entwickelt haben-. Eine Notwendigkeit für die An- 
nahme eines solchen Verhältnisses liegt durchaus nicht vor. 

3 V. 203— 288. 

* Die Mutter der Kirke Perse kennt aueh die Odyssee X 139. 
& V. 263 f. » X 188 ff. 

• Gleich das erste Distichon V. 2731V.: 

'non ego, quod primo — memini — sperare sulebatu, 
iam precor. ut eoniunx essem tua, digna v idebar ' 
ruft die Erinnerung an die Verse der Odyssee I 13-15: 
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Noch eigentümlicher ist die Auffassung der Vorgänge aus dem 
ersten Buche der Ilias, wie sie uns in den Remedia 1 entgegentritt. 
Ovid empfiehlt demjenigen, der eine alte Liehe aus seinem Herzen 
reißen will, die Anknüpfung eines neuen Verhältnisses: 

'successore novo vincitur omnis amor' 2 . 

„Das hat auclr, fährt er fort 3 , „der Atride erkannt. Er lichte 
die Chrvseis, welche er in siegreichem Kampfe erbeutet hatte. Aber 
ihr Vater weinte darob, und als Agamemnon auf die Mahnung 
des durch den Beistand des Achill sieb sicher fühlenden Kalchas 
die Geliebte zurückgegeben hatte, und sie wieder in ihr väterliches 
Haus zurückgekehrt war, tröstete er sich, indem er sich die Briseis 
aneignete." 

Dieses ist die Grundlage der Episode, welche man ohne weiteres 
als homerisch erkennen wird. Aber in der Ausführung geht der 
Dichter seine eigenen Wege. 

Er übt zuerst aus der frivolen Anschauungsweise heraus, die sieh 
in seinem Werke überall breit macht, Kritik an dem Benehmen 
des C'hryses, das er als thöricht hinstellt. Der Priester, meint Ovid, 
habe seiner Tochter einen schlechten Gefallen damit erwiesen, dass 
er sie zurückgeholt. Es habe ihr bei dem Atriden viel besser 
behagt 4 . Sodann lässt er den Agamemnon mit der Ähnlichkeit 
der Namen Briseis und Cbryseis spielen: 

'est, ait Atrides, illius proxima forma, 
et, si prima sinat syllaba, nomen idem' 5 



~u-t u o'.ov, vösTO'j y.:/f»T ( ;x£vov ifii •(•j'wt.itz, 
vvtA'fYj troTvi' lpj%t K'i/.'j'I^oj, ota fteatuv. 
l>4 ar.hai -yAi^upoTst, /.t).atou£v7j ttosiv av/t 

hervor. Der Hinweis auf die (Jefahren des Meeres V. 279 f.: 

4 et freta motu vides. et dehes illu tiinejv. 
utilior velis posttnodo ventus erit' 

und dir Erwähnung des Rhesus V. 282: 

'nun »liquis socins Rhenus ad arina vocat' 

iH-rülircn inhaltlich mit den erwähnten Stellen aus dem zweiten Buche 

der Ars. « V. 4*i7 -4H4. V 4C.2. 1 V. 4ti7 tY. 

* V. 47«) IV. : 

'at «enior stulte flehat uhique pater. 

(|uid lacrimas. ndiose senexV heue eonvenit illis: 

«•fficiu uatum lacdi*. inepte. tu<>\ 

* V. 475 f. 
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und norcli mehr als bei Homer auf seine königliche Macht und 
Würde pochen 1 , und der etwas possenhafte Schluss »einer Rede: 

'nam si rex ego sum, nec mecum doriniat ull;i, 
in inea Thersites regna, licebit, eat' 2 

ist dann wieder so ganz der sinnlich-erotischen Sphäre, in welcher 
sich das Gedieht bewegt, angepasst 

Auch sonst ist Ovid, wo er in den Gedichten der ersten Periode 
auf Tlias und Odyssee Bezug nimmt, vielfach redlich bemüht ge- 
wesen, die anmutende Keuschheit, welche bei aller Natürlichkeit 
der in ihnen auftretenden Personen, oder vielleicht gerade deshalb, 
über den homerischen Gesängen ausgebreitet ist, durch Vergröbe- 
rung des Stoffes und seine Herabziehung in das Gemeine zu ver- 
wischen. Man darf sich das bei aller Achtung vor «lern poetischen 
Talente des Dichters nicht verhehlen 1 . 

da er macht sich sogar nichts daraus, sich mit der homerischen 
Darstellung in bewussten direkten Widerspruch zu setzen. Nach 
ihm 4 war es nicht "die Kränkung seines Rechtes, welche Achills 
Zorn gegen Agamemnon hervorrief, sondern die Eifersucht. Denn 
der Atride habe, meint er, sich von der Briseis keineswegs fern 
gehalten : 



i V. 477 ff. : 

Imnc mihi, si sapiat, per sc concedat Arhillcs: 

si minus, imperiuiii sentiat ille meum. 
quod si quis vestrum factum bor ineusat, Achiji, 

est uliquid valida srejit.ni teuere manu 1 . 

V. 4M f. 

:l Besonders stark ist. was in dieser Hinsieht die Kupplerin Dipsias Amor. 
I H. 47 f. mit der Auslegung der to;o-j ö£ai; leistet: 

'Penelope iuveuum vires temptahat in arcu: 
qui latus argucret, comeus areus erat'. 

Auch die Vorschriften über den Liebesgenuss mit Bele^t-u aus der Ilias Ars II 
709—71(5 stehen dieser Stelle kaum nach. Übertroffen wird er nur noch von der 
Frechheit der Priapea, unter denen das achtundsechzigste hässliche Proben derb- 
realistischer HomererklÜrung bietet. Der Schluss desselben V. Hl — 'Mi, in dem 
gleichfalls der «lest; gedacht und der Penelope eine geradezu unflätige 

Bede an die Freier in den Mund gelegt wird, verhält sich zu den angeführten 
Versen des Ovid wie ein großer Sumpf zu einer kleinen Pfütze, und die Zote 
■les Horaz Sat. I 3. 107 f. nam fuit ante Helenam cunnus taeterrima belli 
Causa* verdient demgegenüber noch harmlos genannt zu werden. 

* Jleiu. 777 -7S4. 
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'hoc et in abdueta Briseide flebat Achilles, 
illam Plisthenio gaudia ferre toro. 
nee frustra Achat, mihi credite. fecit Atrides, 
quod si non faceret, turpiter esset iners. 
corto ego fecissem, nec sum sapientior illo. 
invidiae fruetus maximus ille fuit 1 1 . 

Was alier des Völkerfürsteil eidliche Versicherung vom Gegenteil 
anlangt, so hat Ovid auch dafür eine Erklärung bereit: 

'nam sibi quod numquam tactam Briseida iurat 
per sceptruin, sceptrnm non putat esse deos' 2 . 

Könnte man in den bisher angeführten Fällen noch zweifeln, ob 
der Dichter selber an der Umgestaltung der Sage Anteil bat, so zeigt, 
glaube ich, eine weitere Episode, in dem zweiten Buche der Ars «, 
recht deutlich, wie Ovid die Überlieferung zu Gunsten seines Themas 
verdreht hat. Er giebt den Rat, man solle eine etwaige Untreue, 
vor seiner Geliebten geheim halten, damit sie sich nicht dafür räche. 
Als warnendes Beispiel dient Ülytaemestra : 

'dum fuit Atrides una contentus, et illa 
casta fuit; vitio est improba facta viri' 4 . 

Sie hatte von der Liebschaft mit der Chrvseis und Briseis gehört 
und die Kassandra sogar selbst gesehen: 

'inde Thyestiaden animo thalamoque reeepit 
et male peccantem Tyndaris ulta virum' 5 . 

Hätte Ovid hier in Übereinstimmung mit Homer und den späteren 
Schriftstellern die Verführung der Clytaeinestra durch Ägisth in die 
frühere Zeit versetzen wollen, so wäre das Beispiel für seinen Zweck 
nicht brauchbar gewesen''. 

: v. 777-782. 

'- V. 783 f. Dabei ist es ihm hImt entgangen, dass Agamemnon gar nicht 
liei seinem Scepter schwürt., sondern gerade die Gütter /n Zeugen anruft: 

IsTtu v}v Zs'j; -j.ürr'j, 8ed»v {Jsito; v.t\ apiOTo;. 
17, t£ xai HiAto; %i\ Kpivie;, at» 1 uttö fotiav 
ävUptoJto'j; -Wn'n. oti; % iniooxov ö t u.os?r„ 

ii. s. w. II. XIX 258— 265. Ovid schwellte wohl der Schwur de« Achill vor 
II. I 2;V4 ff. vat f*4 Tooe T/.f i z-p'ri u. s. w. 

•■« II m -408. « V. W) t. ■• V. 407 f. 

" ClumtkteristiM-h llir Ovid* Verfahren nnd auch ex Pont. TV 10. 9 28 
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Mau wird also, uui das noch einmal zu wiederholen, einerseits 
die Möglichkeit nicht in Abrede stellen können, dass Ovid so 
manches Ungewöhnliche in der Behandlung der Mythologie aus 
älteren Quellen überkommen habe, — ich denke vor allem an die 
mit Liebesintriguen jeglicher Art angefüllte Komödie — anderer- 
seits aber darf man auch die Möglichkeit nicht bestreiten, dass der 
Dichter oftmals selber den Stoff, der ihm aus Homer geläufig war, 
für seine besonderen Absichten zurechtgestutzt und in das ihm 
gerade zusagende Gewand gekleidet habe Angesichts der geringen 
uns heute zu Gebote stehenden Hilfsmittel, wäre der Versuch, hier 
zu grüßen 4 !' Klarheit vorzudringen, wohl ein aussichtsloses Unter- 
nehmen -. 

Von den späteren römischen Epikern haben nur zwei je einmal 
sieh homerischer Stoffe zu kleinen Digressionen bedient. 

Zunächst Valerius Flaceus im zweiten Buche seiner Argonaut ica. 
Jason und seine Begleiter gelangen auf ihrer Fahrt nach Lemnos, 
wo die Frauen auf Veranlassung der Venus, deren Dienst von den 
Lcmniern vernachlässigt worden war, alle Männer getötet haben. 
Um den Frevel gegen die Göttin und ihre Rache zu motivieren, 
greift der Dichter in die Vergangenheit zurück, wobei er verschiedene 
Stellen des Homer zu einem Ganzen vereinigt zu haben scheint 3 . 

die Betrachtungen über die Irrfahrten des Ulixes, dessen Schicksal er mit den» 
scinigen vergleicht. Er sucht sich zunächst dasjenige heraus, was geeignet ist 
die Leiden des Ulixcs in milderem Lichte erscheinen zu lassen. Kr sagt V. 11t'.: 

'tempern solliciti sed nou tarnen omtiia fati 
pertulit, et placidne saepc fuere morae 1 

und beruft sich dafür auf den Aufenthalt hei der Kalypsn und Circe, die Gast- 
freundschaft des Aeolus. den Gesang der Sirenen und den Genuss der Lotus- 
frucht und leugnet dann, dass die von den Lästrygonen, dem Cyklopen, der 
Scylla und Charybdis bereiteten Gefahren größer gewesen als die, welchen er. der 
Verbannte, selber im Barbarenlande ausgesetzt sei. Von dem Kampf mit den 
Kikonen und den üblen Folgen, welche das Gastgeschenk des Aeolus für Ulixes 
hatte, schweigt er wohlweislich, weil er diesen Begebenheiten nichts aus seinem 
Leben gegenüberzustellen hat. 

1 Die geschickte Ineinanderfügung von Zügen, welche aus der Bias und 
der Odyssee entlehnt sind, au den besprochenen Stellen Ars II 125—142. .'fcW 
40H und Kein. 2f>8 — 2H8, erinnert an die Arbeitsweise des Dichters in dein 
iVuelnpebriefc. Vgl. S. f. 

- Über Variationen hei Ovid in der Behandlung mehrerer anderer Sagen 
hat Walther Krassowsky eine fleißige und nützliche Dissertation geschrieben: 
'Ovidius quomodo in isdem fabulis euarrandis a se ipso discrepuerit ' Regimonti 
1897. »V. 82-100. 
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Er geht aus von der Empörung der Götter gegen .Juppiter, welche 
auch Achill im ersten Buche der Ilias erwähnt 1 . Die Folge dieser 
Revolution im Olymp ist, dass der Götterkönig seine Gemahlin zur 
Strafe aufhängt*; und als Vulkan die Fesseln seiner Mutter zu 
lösen versucht, geht es ihm erst lecht schlecht: .Juppiter schleudert 
ihn von der Höhe des Himmels herab 3 , genau entsprechend dem 
Vorgange im griechischen Epos: 

, puTTtfoxov Tetayoiv dito JfyAoö, o'fp 1 av txTjTcn 
yijv oXiY^ir&Xewy 

Er fliegt Tag und Nacht durch die Luft 5 , bis er auf Lemnos fällt, 
wo ihn die Bewohner finden und pllegen r \ 

Durch diese Geschichte erklärt Valerius Flaccus die große Ver- 
ehrung, welche Vulkan auf Lemnos genießt, während im Gegensatz 
dazu der Altar der Venus ohne Opfer bleibt, seitdem, wie es mit 
einer Anspielung auf die vielbesprochene Episode im achten Buche 
der Odyssee heißt, die Göttin vor dem gerechten Zorn des Gatten 



' V. 398 ff. Dir Rulle, welche Thetis und Briarcos dabei spielen, konnte 
der römische Epiker in seiner Darstellung nicht brauchen. 

' V.Mf.: 

-Jimonem volucri primain suspendit Olympo 
hurrenduin chaos ustendens poenasmie barathri', 

was der homerische Zeus noch eingehender beschreibt. II. XV 18—21: 
7, oj |aem.v£ otc t 1 ixpt\us> i<'^öi)ev, tx hi rooottv 
äxu-Ovx; r ( xa hjtu, JUpt '/epo't Ö£ ossjaöv irj/.a 
ypjotov äppTjxiov; oj ö' iv altttM xcd ve<f£).T ( 3i< 
&xpe;M*>. 

Die in ilem zweiten lateinischen Verse cutlialteiic Drohung ist ohne Vorbild 
bei ITonier. 

a V. 87-81): 

'inux ctiuiii pavidac teuiptantcm vinciila matri* 
solvere piaerupti Vulcanum vertice caeli 
devolvit". 

. * II. XV 22-24. Vgl. auch I 590 f. die Worte .Ics Hephaistos: 

5 V. 80 •noctemque diemque\ Bei Homer 11. I 592 f. ist die Zeit kürzer: 
zv* o' T,u.ap (pcpö«.T;v, äfj.* o' tjcXiip x«av.iv:t 

« v oo ff. ii. i :m w 
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erbeben musste, und Mars in den heimlichen Banden gefesselt 
war'. 

Auch Silius Italicus hat sich einmal gleichsam im Vorübergehen 
homerischen Stoff angeeignet. 

Im zweiten Buche seiner Punica fällt vor Sagunt im Kampfe 
gegen die Libyerin Asbyte auch ein Eurydamas, und der Dichter 
nimmt die Gelegenheit wahr, die Abstammung dieses Helden von 
einem in der Odyssee vorkommenden Eurydainas zu erwähnen und 
gleiclizeitig die Lebensgeschiehte dieses seines Ahnherrn einzuHechten: 

'qui thalamos ausus quondam sperare superbos, 

heu demens ! lthacique torum: sed enim arte pudica 

fallacis toties revoluto stamine telae 

deceptus, mersum pelago iactaret Ulixen: 

ast Ithacus vero ficta pro mortc loquaccm 

affecit leto, taedaeque ad funera versae'* 2 . 

In der That nennt Homer unter den Freiern der Penelope einen 
Eurydamas 3 , welcher von Odysseus getötet wird 4 . Aber dsus Märchen 
vom Untergange des Odysseus bringt nicht er, sondern Eurymachos 
in der Versammlung der Ithakesier vor 5 . Silius hat also die beiden 
ähnlich klingenden Namen verwechselt 0 . 

Die Zahl der römischen Dichter, welche homerischen Stoff zu 
kleinereu Abschnitten größerer Dichtungen verarbeitet haben, ist 
nicht gerade groß. Unsere Betrachtung durfte sich auf Vergil, 
Ovid, Valerius Flaccus und Silius Italicus beschränken. Von diesen 
hat Ovid die homerischen Gedichte in der angegebenen Art und 
Weise am stärksten ausgebeutet, und an dieser Thatsache würde 
sich auch nichts ändern, falls sich durch nachträgliche Entdeckungen 
herausstellen sollte, dass die eine oder die andere der herangezogenen 
Episoden aus jüngeren Quellen hervorgegangen ist. Es bleibt noch 
immer genug übrig, um ihm in dieser Beziehung den Vorrang vor 
den übrigen zu sichern. 

• V. 99 f. : 

lüfritus postquAiu ilca (/oniugis iras 
horniit et tacitai' Martern tonwre mtonuL' \ 

-' v. 179-1x4. o«i. xvm 297. 

* XXII 2X3 ■' ü 1X3. 

,; Di.- Erzählung vom Parisurteil «lun-h Proteus in den Puuica VII 437—471 
hat mit Horner nichts zu thun. 
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IV. 

SchlussbetiAchtuug. 

Die Untersuchung Uber die Verbreitung des homerischen Stoffes 
in der römischen Poesie hat sich naturgemäß in drei Hauptabschnitte 
gegliedert. Sie ist ausgegangen von den lateinischen Homerüber- 
setzungen, hat sodann die epischen, lyrischen und dramatischen 
Dichtungen, welche ausschließlich auf homerischer Grundlage be- 
ruhen, ausfindig zu machen und nach bestimmten Gesichtspunkten 
zu erläutern sich bemüht und endlich die Verarbeitung des homeri- 
schen Stoffes zu kleineren Episoden innerhalb größerer Gedichte 
einer eingehenden Prüfung unterzogen. 

Der Zeitraum, welchen wir dabei durchmessen, lässt sich nicht 
ganz genau abgrenzen. Nur der Anfangspunkt steht fest: er fällt 
mit dem Beginne der römischen Kunstlitteratur, mit dem Auftreten 
des Livius Andronicus in der Mitte des dritten vorchristlichen 
Jahrhunderts zusammen. Der Endpunkt entzieht sich der näheren 
Bestimmung. Vielleicht aber darf man den Epigrammatiker Luxorius 
um die Wende des fünften nachchristlichen Jahrhunderts als den 
letzten Repräsentanten der von uns in den Kreis der Erörterung 
gezogenen Homerstudien betrachten. 

Was nun die Art und Weise anlangt, in welcher der homerische 
Stoff von den römischen Dichtern verwertet worden, so ist bei den 
Übersetzern und bei den Epikern in der Regel das Bestreben er- 
sichtlich, sich im großen und ganzen dem Gange, welchen die Dar- 
stellung der Ereignisse bei Homer nimmt, anzuschließen. In den 
Erzeugnissen der Lyrik, in den Heroiden Ovids, in der Deliberativa 
des Dracontius und in den Epigrammen, soweit sie nicht nur ein- 
zelne Züge aus der Ilias oder aus der Odvssee herausnehmen, sind 
die homerischen Farben zu neuen Bildern vereinigt. Aber auch in 
den didaktischen Epen, in der Satire des Horaz, in der Ars und 
in den Kemedia des Ovid ist eine freiere Gestaltung des Stoffes 
anzutreffen, und selbst Valerius Flaccus und Silius Italicus haben 
die Kunst des Zusammensetzens angewendet. Ahnlieh wird das 
Verhalten der scenischen Dichter gewesen sein, falls sie jene alten 
Epen bei ihren Schöpfungen verwertet haben sollten. 

Ganz rein und unverfälscht stellt sich «1er homerische Stoff, 
wenn man von ein paar Epigrammen absieht, welche ihr geringer 
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Umfang vor solchen Entstellungen bewahrt hat, in keinem der voll- 
ständig erhaltenen poetischen Erzeugnisse dem Auge des aufmerk- 
samen Lesers dar. Im Gegenteil haben die meisten Dichter mit 
dem ihnen überkommenen Gute recht willkürlich gewirtschaftet. 

Ganz gewöhnlich sind Kürzungen und Zusaramcnziehungen. 
Stark ist darin der Verfasser der Ibas latina, welcher unter den 
Ereignissen des Originals vielfach eine keineswegs glückliche Aus- 
wahl getroffen hat. Aber auch bei andern werden nicht immer nur 
die für den augenblicklichen Zweck entbehrlichen oder ungeeigneten 
Züge der homerischen Darstellung weggelassen, sondern manchmal 
ist auch Wichtiges ausgeschieden worden oder solches, was wir 
ungern missen. So fällt das Verzeichnis der Freier in der ersten, 
sowie die Aufzählung der Geschenke in der dritten Heroide Ovids 
durch Unvollständigkeit unangenehm auf. 

Vielfache Veränderungen hat der ursprüngliche Stoff durch 
Umstellung der in der Ibas und Odyssee behandelten Begeben- 
heiten erlitten. Durch solche Umstellungen zeichnet sich nament- 
lich die Ibas latina nicht zu ihrem Vorteile aus 1 . 

In anderen derartigen Fällen, wie in der Erzählung Ovids von 
dem Wunderzeichen in Aulis 2 und in der Episode vom Frevel der 
Klytaemestra im zweiten Buche der Ars 3 , erweist sich die Tendenz 
der betreffenden Dichterwerke von bestimmender Wirkung. 

Oftmals gereichen die Auslassungen und Umstellungen den 
Gedichten, in welchen sie sich vorfinden, nicht nur nicht zur 
Empfehlung, sondern geradenwegs zum Nachteile, wofür die schiefe 
Darstellung in den eben erwähnten Versen der Metamorphosen 
und im zweiten Buche der Ilias latina 4 einen traurigen Beweis 
liefert. 

Überdies giebt es eine ganze Reihe anderer wesentlicher Ab- 
weichungen von Homer, welche teils unbewusst entstanden, teils 
absichtlich hervorgerufen worden sind. Die ersteren dinften, wie 
auch ein Teil der Auslassungen und Umstellungen, meist davon 
herrühren, dass die Dichter sich auf ihr Gedächtnis verlassen haben 
und von diesem irre geführt worden sind s , seltener aber eine Folge 



« Vgl. S. 102 A. 8. 8. 103 A. IS. 8. 104 A. 7. S. 106 A 3. 8. 108 A. 7. 
8. HO A. 0. 8. 114 und 117. 

Vgl. S. 1% A. 4. a Vgl. 8. 203. 
* Vgl. S. 103 A. 3. •' Vgl. Iwsunder» 8. 113 ff. 
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von flüchtiger Lektüre und von Gleichgültigkeit gegen die Über- 
lieferung der Hias und Odyssee sein *. Die Absicht aber, in direkten 
Gegensatz zur homerischen Darstellung zu treten, liisst sich eigent- 
lich nur bei Ovid nachweisen 2 . 

Das häufige Vorkommen unabsichtlicher Abweichungen wird 
man aber um so begreiflicher finden, wenn man sich daran erinnert, 
dass sogar bei denjenigen, welche im Altertum mit ihren wissen- 
schaftlichen Studien an Homer angeknüpft haben, sich ein großer 
Mangel an Akribie in der Benutzung des Dichters fühlbar macht 3 . 

Ungcnauigkeiten finden sich in Zeit- und Zahlenangaben bei 
Ovid* in der Epitome-' und bei Valerius Flaccus 6 . Ferner haben 
Cicero 7 und der Verfasser der Ibas latina 8 ein paar Mal die 
homerischen Reden anderen Helden beigelegt, während Ovid in der 
ersten Heroide'* sogar die handelnden Personen verwechselt. Dass 
in der lateinischen Ibas Chromis aus Chromius geworden 10 , und 
Silius Italiens die Rolle des Eurymachos auf den Eurydamas über- 
trägt", hat seinen Grund in dem verwandten Klange der Namen. 
Sodann sind ähnliche Ereignisse durcheinandergeworfen und in 
eins verarbeitet, und an Stellen, denen ein bestimmter Abschnitt 
aus der Ibas oder aus der Odyssee zu Grunde liegt, stoßen wir 
vielfach auf Reminiscenzen aus anderen Abschnitten derselben Ge- 
diente 12 . Sicherlich werden auch die dramatischen Dichter kein 
Bedenken getragen haben, je nach ihrem Bedürfnis verwandte 
Situationen miteinander zu vertauschen. 

Dass im übrigen die Dias latina zu den Auslassungen, Umstel- 
lungen und sonstigen Abweichungen das größte Kontingent stellt, 
liegt wohl in ihrem ausgedehnteren Umfange. 

Doch übergehen die Dichter da, wo sie aus Homer allein schöpfen, 
nicht bloß mancherlei homerische Züge oder bringen solche in ver- 
änderter Gestalt an, sondern sie gehen mehrfach über ihr Vorbild 

IL 

* Letzteres ist nur einmal l>ei Ennius 's. S. 179) uml vielleicht zweimal hei 
Ovid der Fall (vgl. S. 144 A. 10 und li>4 A. 7). 

* Vgl. S. 144 A. 10. 202 f. 203. 

•'' Vgl. den ersten Teil diene«» Buches. 

« Vgl. S. 144 A. 10 und 1U3 A. 1. •• Vgl. S. 105 A. 11 und S. 114 
« Vgl. S. 205 A. 5. • Vgl. S. 81» A. 5 uml S. 114 A. 5. 

" Vgl. S. 114 und A. 5. S. 114. » Vgl. S. 144 A. 10. 

» Vgl. S. 114 AG. " Vgl. S. 20f». 

« Üher die Ilias latina vgl. S. 114 f. S. 115 A. 1. und S. 11«. über (Kids 
lieme.Ua S.2U*J A. 2. 

Tvlkirkli, Hviu,f. U 
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hinaus und bieten vielerlei, was in Ilias und Odyssee nicht zu finden 
jst. Abgesehen davon, dass bei ihnen manchmal die Darstellung 
etwas umständlicher ausfällt als im Originale wobei auch Über- 
treibungen mit unterlaufen 2 , sind auch Zusätze der verschiedensten 
Art beliebt. Dazu muss man die breitere Ausführung von Situa- 
tionen zählen, welche in Dias und Odyssee geschildert werden 3 , wo- 
bei häufig Dinge hinzugefügt sind, die auch sehr wohl an den 
betreffenden Stellen jener Gedichte hätten stehen können 4 . 

Ab und zu erhält die homerische Erzählung eine Fortsetzung, 
und Vergil und Ovid scheuen sich nicht, zu diesem Zweck erfun- 
dene Personen, den Achaemenides und Macareus, für homerische 
auszugeben 6 . 

Vereinzelt finden sich auch Zusätze aus späteren Sagen 0 . 

Nebenbei macht sich der Einfluss Vergils bemerkbar. Aus ihm 
stammen die Figur des Ooroebus 7 , mehrere nichthomerische Gleich- 
nisse und Reden und einige Zusätze in den Schlachtenschilderungen 
und in der Beschreibung des Schildes in der lateinischen Iliasüber- 
setzung 8 und die Schleifung des Hektor um die Mauern Trojas eben- 
daselbst und im Epigramme des Pompiiianus * ; die Erinnerung an 
den Windberg der Aneide spielt mit hinein in die Darstellung des 
Ovid vom Reiche des Aeolus 10 , und namentlich in den Periochae 
treten sprachliche Anklänge an Vergil hervor 11 . 

Schließlich hat sich der homerische Stoff auch noch Moderni- 
sierungen gefallen lassen müssen, indem Horaz 12 , Ovid 13 und der 
Verfasser derEpitome 14 Einrichtungen ihrer Zeit auf das heroische 
Zeitalter übertragen. 

i Wie bei Ovid in den Remcdia und in den Metamorphosen. Vgl. S. 194 
A. 2 und 10 uud S. 201. 

* Bei Vergil; vgl. S. 189 A. 4. 
Vgl. namentlich die Episoden vom Ehebruch des Ares und der Aphrodite 
in Ovid* Bearbeitung. S. S. 1% ff., auch S. 147 A. 8. 

4 So das Gebet des Ulixes vor der Blendung deB Polyphem bei Vergil ; 
vgl. S. 1JK3 A. 6, Elpenors Verwandlung (S. 193 A. IOj und die Danksagung an 
Circu S. 195 A. lj bei Ovid. 

s Vgl. S. 189 und 191. 

« Vgl. S. 147 A. 8 und 168 A. 2. 

' Vgl. S. 114 A. 6. * Vgl. S. 118. 

! » Vgl. S. 118 und 168 A. 1. »° Vgl. S. 192 A. 2. 
» Vgl. S. 126 f. n Vgl. S. 141. 

n Vgl. S. 194 A. 1. 

i* Vgl. S. 188 A. 5. 
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So haben sich also die römischen Dichter in der Behandlung 
des homerischen Stoffes einer weitgehenden Freiheit bedient. Wenn 
aber der Kreis dieser Dichter ein verhältnismäßig beschränkter zu 
sein scheint, so darf man nicht vergessen, dass der Schwerpunkt 
des Einflusses von Ilias und Odyssee in der lateinischen Poesie 
nach einer anderen Seite hin liegt, dass er nicht sowohl im Inhalte, 
als vielmehr in der Form der poetischen Erzeugnisse des alten 
Roms zu suchen ist. Doch davon ein andermal. 

Zum Schluss aber muss ich noch auf ein wichtiges Ergebnis 
der vorliegenden Untersuchungen hinweisen, welches mit meinen in 
der Abhandlung über den EinHuss Homers im täglichen Leben 
der Römer gemachten Beobachtungen übereinstimmt. Es stellt 
sich nämlich wieder von neuem heraus, dass die vorzügliche Neigung 
jenes Volkes der Ilias und nicht der Odyssee gegolten hat. Von 
den sieben uns bekannten Ubersetzern des Homer haben nur zwei 
die erstere, — und einer von diesen ist noch dazu ein geborener 
Grieche, — drei aber die letztere bei Seite gelassen. Bei Cicero 
ist das Verhältnis der aus der Ilias übertragenen Stellen und derer 
aus der Odyssee 7 : 2, bei Chalcidius 4'/ 2 : 2; die drei Epiker, die 
den Stoff für ihre Dichtungen wahrscheinlich aus Homer geschöpft 
haben, der Verfasser des Carmen Priami, Arbronius Silo, und Lucan 
behandeln Ereignisse aus dem Kampfe vor Troja und ebenso sämt- 
liche Tragödien, deren Titel und Fragmente Beziehungen zu der 
ältesten epischen Poesie der Griechen vermuten lassen. Auch die 
Mehrzahl der Epigramme spricht für die Richtigkeit unserer Be- 
obachtung. Nur Ovid, welcher den homerischen Stoff am stärksten 
ausgenutzt hat, nimmt eine Sonderstellung ein, indem er der Odyssee 
eine größere Berücksichtigung angedeihen lässt. Aber auch er 
liebt es, in seine auf der mythologischen Grundlage dieses Epos 
aufgebauten Darstellungen wenigstens einzelne Züge aus der Ilias 
hineinzuweben. 

Die Gründe für die Bevorzugung der Ilias habe ich auch bereits 1 
erörtert. Die Vorliebe für das Lied vom Zorne des Achilles ent- 
springt zunächst wohl aus den Charaktereigenschaften der Römer. 
Ihrem nüchternen, auf das Praktische gerichteten Sinne mussten 
abenteuerliehe Märchen weniger zusagen, die lebensvolle Darstellung 
von Kampf und Streit aber war so recht geeignet für ein Volk, 

i A. a. 0. p. 287. 

14* 
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das unter beständigen Fehden mit den Nachbarn herangewachsen 
und durch gewaltige Kriege mit starken Gegnern groß und mächtig 
geworden war. Noch entscheidender aber dürfte auf die Wahl der 
Römer der Umstand eingewirkt haben, dass sie sicli als Abkömm- 
linge des Aeneas und seiner Trojaner zu betrachten gewöhnt hatten, 
und die mit Hions Geschick so enge verknüpften Thaten ihrer Vor- 
fahren ihnen naturgemäß ein lebhafteres Interesse abgewinnen mussten 
als die Irrfahrten des einer fremden Nation angehörenden Odysseus. 



Digitized by Google 



Sachregister. 



Accius 2. lfil ff. 
Acro 12. 

AeliusDonatus Kommentar zu Tercnz 
31 ff. 

Aemilius Aspcr LL 

aer Femininum hei Ennius 22. 

äxi'fiXot 63» 

Alexandriner traditionelles Kunst - 

mittel ihrer Poesie 22 f. 
Alkaios Quelle des Horaz 121". 
Ammianus Marcellinus i, 2. 
AnuaeuH Cornutus 11. 
Apollonios von Rhodos Argonautiea 

Quelle Vcrgils 12. 
Apuleius i. 

Aratos Diosemeia Quelle Vergils Ii. 

Arbronius Silo lflfl. 

Ps.-Aristotcles IMnXo; 168 f . 

Aseonius Pedianus 34j indirekte 
Quelh* des Macrobius 53 

Atellane 1B& 

Atilius Fortunatianus L. 

Attius Laheo ÜL 

Augustinus ä. 

Augustus Aiax IHn. 

Ausuni us 4. iL 163 A. 2» Epitaph ia 
hrroutn 168 f. Prnetojnhrüf 142. Pc- 
rioehae 12£ff.Uiiechtheit 126 A. 3, Be- 
nutzung des Vi rgil 126A.4. 122A.2. 

Bakchylides Kas«audra 13 A. L Quelle 

des Hont/ 13 I". 
Boeth ius fr. iL 

Caesar 3. 
Camerinus 132. 
Carmen de figurts 5» 



Carmen Priami 133 f. 
Catamitus 22 A. L 
Cato 2. 
Catull 3. fi, 

Chaleidius L Übersetzer 121 ff. 

Cicero 2.6, 27; ästhetische Urteile 83 f. 
Grundsätze der Übersetzung 23. 
Übersetzungen aus Homer 88 ff. Ent- 
stehungszeit ÜQ. Wert an ff. 

Claudian 3, 5. iL Ps.-Claudian 162. 

Claudius Donatus Kommentar zur 
Aneide 3U f. 

Commenta Bernensia zu Lucan 32 
A. 6. 

Comificius 2. 6. Autor der Rhetorik 

ad Hercnnium 2 A. 2. 
Cornutus s. Annaeus. 

Diomedes der Grammatiker :L 
Donatus s. Aelius und Claudius. 
Dracontiusü, Deliberativa Aehillis 
141) ff. 

Drama griechisches und Homer 170 f. 
römisches Ulf. 121 ff. 

Eklektieis uius H, 

Ennius 2. 6. 10 f. 2ä f. ÖL Dramen 

123 ff. Traum in den Annalen 21 f.; 

im Epicharmus 22j durch Kalli- 

maehos beeinHusst? 22 A. ll 
Ennodius 162. 
Epigramme 16Ü ff. 
F. p i k e r, römische,QueIlen 12. Benutzung 

de» Horner 132 — 142. Nachahmung 

des Vergil 3. 
Episoden homerische 188 ff. 
, Epitaph ia 16a ff. 



Digitized by Google 



214 



Sachregister. 



Eugraphius Kommentar zu Terenz 3L 
Euphorbium lfi2. 
Eustathius Philosoph 53 ff . 
Eusthenius 167. 

Faustus 1(>4. 
Favorinus 21L 
Fortunatianus s. Atilius. 
Fronto L 3. 
Furius Albinus 23 ff . 

Gaur üb 119. 

Gellius 4, 2fi f. Grundsätze der Über- 
setzung 13 f. 

Germanicu* liüi 

Grammatici latini fL 

Griechen Einfluss auf die römische 
Litteratur L Kenntnis des Latei- 
nischen 8äi 

Hadrian lfifi f. 

Hesiod als Quelle des Horaz 211 

Hieronymus L 9. Grundsätze der 
Übersetzung öü f. Übersetzer 129 f. 

Humer direkter und indirekter EinHuss 
11 IT.; falsche Homercitate 14. 27; 
homerische Rem iniscen/en 14j Schul- 
autor 5. HL 2L 114 A. 5j lateini- 
sche Übersetzungen 22 ff Vater- 
stadt Theben 9JL 

Homerus latinus s. Dias latina. 

Horaz 3. 2 1". 5L Kontamination in 
den Oden 12. ff. Übersetzung von 
Homerversen 94 f. Weiterdichtung 
der Nekyia 140 ff. 

Hostius 2. 

•j z e p % <x t d X t) ät o ; nicht •jnEpxoTaXr^Tixo; 
62 A. 5. 

Ilias latina 3. Akrosticha 99 ff. Auf- 
bau 102 — 112. Abweichungen vom 
Original 112 A. 2. HA ff. Buchein- 
teilung 109 A. 3. Entstehung 113 ff. 
Handschriften 92 A. L Name 92 f. 
Verlässer 9üff.: ästhetischer Wert 
119 f. Zeit 1ÜL 

.1 u 1 1 u s Antonius 1H4 f. 

Juvenal 4, 



Kall imachos Vorbild des Eunius 22 
A. ü. 

Komödie, römische und Homer IHK. 

Kontamination 11 ff. 

Kunst EinfluBs auf die Litteratur ML 

Labcrius Neeyomantia 186 f. 

Lac tantius Placidus 48 0. 52. Flüch- 
tigkeit 50 A. L 

L a c t an z 4. 9. Einführung von Citaten 
122 A. 8. Übersetzer 121 ff 

L i v i u s A n d r o n i c u s 2. lOf. Dramen 
121 ff. Odyssee 02 ff. Schulbuch 1(L 

Liviu8 der Historiker 3. Verhältnis 
zu Ennius und Homer 15 f. 

1 o r a = Peitsche 158. 

Lucan homerische Stoffe 138 f. 

Lucilius 2, 5L 

Lukrez 3. 5L Übersetzung vonHomer- 

versen ÜL 
Lupus 35. 
Luxorius lfiQ f. 

Mac er Antehomerica YM'\ 
Macrobius 5.9.53 ff. Blattversetzuu- 

gen im V. Buche 58 A. 2. 
Manilius 3. Quellen 24 A. iL 
Marius Victorinus 4. 
Martial L 1ÜL 1Ü2. 
Matius 2. 8fif. 
Mavortius lfiö A. L 
Mimus 18ji ff. 

Minucius Felix L Zeit des Octavius 
4 A. 2. 

Naevius 2, 173, 
negotia 3ü A. 5. 
Nepos 3. 

Nero Troica und Iliu halosis 137. 
N i n n i u s C r a s s u s 32 f. 
Nonius Marcellus 4. 9. 

Octavius Avitus 33. 23 A. L 
0 v i d 3. 8j homerische Episoden 121 ff. 
Ars amatoria und die Komödie 158. 
Übersetzung von Homerversen in 
den Heroiden und Metamorphosen 
94, Heroiden IL 142 ff. Echtheits- 



Sachregister. 



215 



frage U2 A. iL Penclopcbrief 113 f. 
Briseisbrief 145 fi' 

Pacuvius 2. 180. 
Pcrellius Fuustus 33. 
Petron Troiae halosis IjW- 
Phacacis Hä f. 

p h i 1 o 1 o g u s nicht philologicus ß2 A. 5. 
philosoph us nicht philosophicus G2 
A. L 

P i n tl a r u s T h e b a n n s Ü2 f . 

Pi san der von Kameiros Quelle 

Vergils 11 und A. 5. 5L 
Plautus 2. löfi. 
Pliniuä d. Ä. L 8. 2a 
Plinius d. J. L iL 25. 
Plotius Sacerdos 1. 
Polybius Homerparaphrasen Uli 
Polyxena und Achill 154. 
Pompiiianus lfil f. 
Pomponius Secundus 185. 
Porcius Licius 211 
Porphyrio L IL Ifi f ; 52. Zeit IfL 
Priscian .1 22 ff. 
Properz iL 8. 

Quint ilian L iL 

Regianus ltiä A. iL 
Ropos i uuus 139 f. Ifi.'» A. iL 
Rbetores latini minores fr. 
Körner, ihre Leistungen in der Lit- 
teratur L Vorliebe Tür die Ilias '211 f. 
Rutilius X am a t i u ii u s 5. 

Sabinus Episteln 118 f. Eehtheitsfrage 

liü und A. 2. 
Sacerdos s. Plotius. 
Sallust 3. iL 
Sarra 15, 
Saturnius 83. 



Scaevus Memor 18(). 

Scholien 23 ff. ; zu Horaz Iß. f. ; zu 
Statius 18 ff; zu Tcrenz 31 ff.; zu 
Vergil 33 ff. ; Berner zu den Bueo- 
lica und Georgica 15 f. Veroneser 
zu Vergil 13 f. 

Seneca d. A. 3. 8. 

Seneca d. J. 3. iL Tragödien 1H(>. 

Servius L 31 ff. 52. 

Silius Italic us Beeinflussung durch 
Kunstwerke 18 A. 3; homerische 
Episode in den Punica 206* Technik 
12; nicht Verfasser der Ilias latina 
101. 

Statius L 8. 52. Achilleis HÜ. 
Sueton L IL 
SymmachuB L 2. 

Terelit ianus Maurus 1. Übersetzer 

12Qf. 
Terenz 2. 18ti. 
Tcrtullian L 
Tibull iL 8. 
Tityos ia A. iL 
Tuticanus 25 f. 

Übersetzungen der Römer im all- 
gemeinen 28 ff. Begriff einer wört- 
lichen Ubersetzung 81; lateinische 
Homerübersetzungen 82—1 31 . 

Valerius Flaccus 1. 8; homerische 
Kpisude in den Argonaut ica 2Ü4ff. 
Varro 2 f. 

Velius Longus 13. IL 

Vergil tff. 26 f. Äneide 3. L Quellen 11 f. 
Ubersetzung von Homerversen ÜL 
homerische Episode in der A neide 
181» ff. 

Vitruvius 3. 



kJ by Google 



Stellenregister. 



A. Textesrerbesgerungen de» Verfasser». 















Seit«« 


Dio niedes p.345,8iMatii 




MaerobiusSat V 14 Sl) 


«2 A. b. 


frpn.) 


HB A. Ü 








§3j 


Draeontius Ciinn. prüf. 










lfi§5 


B9 A H 


IX 42 


IM A. 1 








§18 




MaerobiusSat.V2§13 


Öü A. Ii 






VI 3 §4 


74 A 


3§ 2 


57 A . 2. 


Porphv r i i> 


ed. II 


olderi 




Ii §2) 
10 §13) 


aß. A. 2 


V. 299, Iii 




1 






21 




Iii A. 4 


B. Sonst behandelte Stellen* 






Aescbylus IVfrin. 2t»7 




A n t b o 


1 o £ j u ] u t i ti a 






IM a. a 


ed. Riese 


IL Iii 




IM A. 1 


Authologiu l'alatina 








411 




1o4 


IX 887 


1BB 






aZ 








liil 






fi2 




Aristoteles Ars poet. 








B3 




p. 1450 b 


111 A. 2 






IM 




lüäf. 


Hüiiierus 11. XVI Hü 


ia A.a 






liil 




iß8 a. a 


XIX 227 


ill A. 1 






na 




hu 


Od. I 3 


42 A. 1 






1Ü4 


- ■ . 


lü4f. 


IX 11 
XIII HO 


33 A. 2 
ül A. Ü 






liiä 
lüii 


• • 4 

• • -S 


lßä 


XX 347 


4ü A. 4 






L'l »2 




1B5 A. 8 


.1 ul ia ii p. 214 e . . . . 


33 A. 3 










1<<5 und A. 3. 


l'h i los trat ii» Heroic. 








27H 




1Ü4. A. I 




1Ü4 A. ii 






855 




ÜiO 


Pindar OL II Ül ff. .j 








3B7 




liü 


irj*ni. 121L lüÜ ed.! 


lÜ A. 1 






B30 




1ÜI 


Christ. ) 








KM 




Üü f. 


Ptolemaeus Clienn. 








B37 


* 


1Ü2 A. 3 


Mylli. gr. cd. Wester- 








708 




1<W> und A. ti 


niaim p. 195, 13. ff. . . 


IM A. 1 


A u ^ ii s 


t in us de eiv. dei 




Schol. II. T«i\vnl. xi tm 


II A. 2 


III 2 








80 A. I 


T r a # i v. o r. jrraecor. frgm 












adesp. Ü Nauck-; . . 


lüH A. 4 


1 s.-A u s o ul u s Penochae 




11. VI 1 






127 A. 2 



Stellenregister. 



217 





Seite 




Seit« 


Ps.-Ausonius Periochae 




Ilias latina 144 ff . . 


114 


II. XX 1 

2 


IM A. 1 
12ü A. 4 


246 . . .» 
249 . . .j 


114 A. fi 


C h a 1 c i d i u s c. 66 . . . 


125 f. 


317 . . . 


HB A . 12 


Cicero Brut, 18 § 21 , 


83 


351 .. . 


114 A. 5 


de optim. gen. or. 5.§ L4 


23 


360 ff. . . 


111 


de republ. VI IQ § 10 


22 A. 2 


372 .. . 


LL4 A. 6 


Tusc. II lfi § 3JL. . . 


128 ff. 


401 . . .\ 




Claudian Rapt. Pros. 




486 ff. . . 


Iii 


I 274 f. 


38 A. 4 


543 ff. . . ) 




Carm. min. LXXTV 13 


24 


555 ff. . . 


111 A. 2 


Ps. -Claudian in Sirenas 


162 A. 3 


564 f. . . 


115 f. 


C I L VI 1710 .... 


24 A. 2 


565 f. . . 


146 A. 1 


Donatus Vita Vcrgilii 




585 ff . . 


Ulf. 


45 


33 und A.5. 


635 . . .) 
640 . . .j 


Hü 


Dracontius Carm. pro f. 

aar. 


IM A.4 


696 f. . . 
700—702.) 


lßb A. 2 


24 


152 A. 2 


749 f. . . 


111 


26 


153 A. 1 


&35 . . . 


Los A. 5 


lfiß f 


156 A. 3 


840 . 4 


Uli 


158 f. 


152 A. 3 


854 ff. . . j 


201 ff. 


159. A. 1 


862 ff. . . 


111 


K an i u s Achill. Arist. 
frgm. 4 (ed. Ribbeck) 


125 A. 3 


895 .. .| 
922 . . .( 


lim a. 3 


Hectoris Lutra frgm. 8 


III 


999 . . . 


118 


Ennodius Kpigr. 6ü . 


162 


1008—1014 


111 und A 


GelliusX.A.IX9§l-3 


ia 


1013 f. . . 


110 A. 8 


§ 12—17 
XII 1 § 2Ü 


26 

26 und A. 5 


1017 ff. . . 1 
1058 ff. . . j 


113 A. d 


XIII 1 § 1 f.. 




1065 . . . 


100 


20 § 14j 


«in 

22 


Juvenal XV 22 . . . 


lM A. Iß 


2fi §5« 


Lactantius Inst. div. 




XV 67 




i m § Ü 


121 und A 


XVIII 9. § 5 


22 A . 12 


V 15 § 11 


123 


Hieronymus Eusebii 




Lactantius Placidus 




Chronicon j>. "h 24 ff. . 


120 f. 


Theb. II 682 .... 


48 A. 2 


Horatius Cann. I 10 . 


12 f. 


DZ 407 . ... 


49 f. 


15. 

1Ü v. 29—31 


13 f. 
13 A. 4 


IV 1113 ... ,| 
1115 ... j 


5ü A. 1 


27, 23 Li 


20 A. 1 


Livius AndronicuB 




II 17. 13-16) 


frgm. ex inc. fab. 5 . 


113 A. 2 


Sat. 1 .\ 107 f. 


202 A. 3 


Macrobius Coinm. in 




Ars pot t. 12Ö ff. 


185 


Sonm. Scip. II 8 § 4 


22 A . 5 


136 ff. 


134. 


Sat. V 2 § 4 .... 


11 A. 5 


Ilias latina 2 . . . . 

6jL . . . 


100 

m 


lü . . . .) 
12 ... .f 


55 A. 1 


7JJL . . . 


in 


LI ... . 


5ü A. 1 



218 



Stellenregieter. 



56 A.16 
52 A. 3 

59 A. 1 
52 A. a 

59 A. 1 



5U 

59 A. 1 
ßü A. 2 
22 A . 5 
62 A. 1 

62 A. 2 

63 

63 und A. 6 
6aA.fi 

52 A. 1 

64 A. 6 

65 A. iL 5 

66 A. 2 
66 A. IQ 
62 A. 2. 4 
62 A. 6- 
2Ü A. 4 

20 A. IQ 

21 A. 2 

21 A. 2 

22 A. 1 

25 

62 A. 5 
21 A. a 

23 f. 
24 

24 A.4 

üä a. a 

121 

133 A. 9 
139 A. a 
161 
162 
IIS 



Orosius VII 7, 6 
0 vi diu 8 Her. 1 15 
36 
13 

Amor. I 8, 12 f. 
II 15,391. 
18,32 

in 9 

Ars am. II 121 ff. . 

135 . . 
399—408 . . 
561—592 . . 
567 - 570 . . 
709—716 . . 
Kern. Am. 2&3— 288 . 

467—484 . 
777-784 
Metam. IV 171-189 
X 155-161 
XI 592 ff.. . . 
xn 11 -«a . . 
XIV 158 ff. . . 
ex Pont. II 10, 13 ff . . 
IV 10, 9-28 
12, 22 . . 
16, 25 f. . 
Panegyr. in Messall 

52 -78 

64-66 

Persius Prol. 1 ff. . . j 
VI IQ . . . \ 
PliniusN.ILXVlIäJT. 
PliniusEpist.IIia§28 
Porphyrie EpiBt.I2,20( 

7,411 



i 



H 
IQ 
1 
Iii 

a 



14,26 
Ära poet. 141 f. . 
Priapea 68 . . . 
Priscian Inst, gr, 
VU p. 331. 4 ff. 

334, 21 . 
Vin p. 416. 8 . 
IX p. 478, 12 ff. 
X p. 502, 24 f. 
XVII i>. 182, 1 ff. 
Ps.-Prubus Ecl. 6, 31^ 
Georg. II 506 . . 
III 891 . . 



Seite 

137 A 
111 A 
153 A 
111 A 
202 A 
38 A. 4 
136 A. 5 
23 

199 f. 
2QQ A. 1 
203 
198 
187 

202 A. 3 
200 
2Ü1 f. 

202 f. 

196 

18 A. 1 
1251". 
191 ff. 
136 A. 2 

203 A. 6 
95 

135 

11 A. 3 
11 f. 

21 

25 
25 

42 A. 1 

46 A 4 
42 

202 A. 3 
28 

86 A.5 
55 A. 1 

8fi A. 1 
28 f. 

45 



Stellenregister. 219 











l'ropertius 115.9 — 14 


2UU A, 2 


Serviu s Aen. XI 811 . 


42. A. 5 


1 1 .vi. .52. . 


22 A. ü 


VTT nitj 

XII 691 . . . 


3ä A. 1 


III L Ü • 


1 lß. 


Silius Italiens 




Sc hol. Juven. A III 221 


131 A. 2 


II 179-184. . . . 


206 


V eronens. Aon. v III 30 


44 


406— 452. . . . 




X 1 


44 A. -1 


in 62—157. . . .i 




4 


43 A. 5. 


163-214. . . .( 




Sene ca Consol. ad Pol. 




222—405. . . .1 


1*3 

Im 


11 § 5 


9Ji 


TV Ii»» ÜU7 1 




ServiuB Georg. Proouiii. 




V 130—185 . . . 




p. 12fi (ed. Thilo, . . 


35 


VII 437—471 .... 


206 A. 6 


Aen. I Prooein. }>. 4, 1 . 


36 A. 3 


VIII 356—621. . . . 


12 


hl ff. 


35 


XII 130 ff 

M.A. M. *B^W 11« • ■ « » , 


1R i | 

IO J\ . l 


I 34 . . . 
378 .. . 
467 . . .1 
II AI . . .] 

im f. . .» 


55 A. 2 
41 A.2 


Ol ttl 1 U» OIH. LL 1. DO . 

51 . 


lötS A. D 

139 A. 2 


IQ t Ti 
4Ü A. Ü 


Thel» X 84 ff 


>8 A 1 




XII 320 f 




503 . . . ( 


42 


Terent ianus Maurus 




in aßfl. . .1 


<!» iiiufihw 1(10/1 

ue iiieins uou. . . . 


1 0/1 


13ü . . .1 


42 A. ä 


Tp r a n 4 i 11 « AuHr 918 

-1 c 1 C U l 1 U n xXIIill ■ 61Q 1* 




4S9 . . .j 


T-Tfc '-tfil f 
xici, oui 1. 


l)l> 


623 . . . 


43 A. 1 


380 f 




VI init. . . . 


39 A. 1 


Valerius r lacrus 




1 . . . 


42 


IL 82 — 100 


204 f. 


432 . . . 


42 A. 5 


TT T Odo ü* 


18 A. 1 


MI 1 . . . 


3ß A. 1 


TV OßQ f 


38 A. 4 


14 . . . 


52 A. 3 


Varro de ling. lat. VII 




IX 317 .. . 


41 A. 2 


§ 9fi 


87 A. 3 


709 .. . 


39 A. 1 


Vergilius Georg. 1325 


14 


XI 9 . . . 


42 A. 5 


Aen. III 588 ff. . . . 


189 ff. 


1Q1 . . 


VII an ... . 


126 A. 4 


267 .. . 


43 A. 1 


X 758 ... . 


72 A. 5 


483 . . . 


32 A. 4 


XII fi2 f. . . . . 


38 



sd by Google 



Druck von Brcitkopf ä Hirt«) in Leipxig. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



TH5 BORHOWER WIU. BECR £*ED 

ACT. <v ' ' 






d by Google 



